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- Der erfte Oktober. 


Sch. GSraf Caglioſtro. 


Ein Betrüger 


———Z 


Der Hang zum Wunderbaren, der im letzten Vier⸗ 
tel des 18ten Jahrhunderts die Schwaͤrmerei und 
den Aberglauben jenes Zeitalters der Alexander, 
der Apollonius von Thyane und der Plotine 
wieder Hervorgerufen, hat bie und da theils ganze 
geheime Geſellſchaften, theils einzelne Menfchen ers 
wect, die mit Zauberfünften und Mpfterien ſelbſt 
Gelehrte und Staatsmänner blendeten. Unter dies 
fen Charletans verdient Caglioſtro eine beſondere 
Aufmerkſamkeit. 

‚Graf Caglioſtro, oder, wie fein eigentlicher 
Name war, Joſeph Balfamo, wurde am gten 
Sun. 1743 zu Palermo geboren. Da fein Vater 
frühzeitig flarb, fo übernahmen die mütterlichen Vers 
wandten feine Erziehung, und brachten ihn in den 
Orden der barmherzigen Brüder, welche ſich vorzüge 
lich die Verpflegung der Kranken angelegen feyn lafs 
fen. Balfamo fand Gelegenheit, fein Talent für 
medizinifche Wiffenfchaften, mit denen er in der Folge 

Hilft. Gemaͤhlde. ter Th ˖ 
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fo viel Auffehen machte, zu entwiceln, zeigte aber 
zugleich großen Hang zu Ausfchweifungen, und bes 
gieng verfchiedene Exceſſe, weswegen man fid gend» 
thigt ſah, ihm bald wieder aus dem Drden zu ents 
fernen, weit fein Beiſpiel den andern Brüdern hätte 
gefährlich werden koͤnnen. == 
.. Er kehrte nad) Palermo zuruͤck, und taͤuſchte das 
felöft einige Teichtglaubige Perfonen mit fogenannten 
Zauberkünften und mit Schaßgraben. Ueberdies fpielte 
er noch) andere Betrügereten, und machte befonders von 
feiner fchädlichen Gefchicklichkeit, alle Handſchriften täus 
fhend nachzuahmen, Gebrauch. Er wollte ſich durch 
Verfaͤlſchung eines Dokuments in Beſitz eines ſtrei⸗ 
tigen Grundſtuͤcks ſetzen; aber ſeine Betruͤgerei kam 
an Tag, und er ſah ſich genoͤthigt, heimlich die Flucht 
zu nehmen, um einer nachdruͤcklichen Ahndung der 
Juſtiz zu entgehen. Jetzt wollte er ſich nach Rom ber 
geben, aber auf ſeiner Durchreiſe durch Calabrien 
machte er eine Entdeckung, welche ihm in der Folge 
weit vortheilhafter und eintraͤglicher ward, als ſeine 
mediziniſche Praxis und angebliche Schwarzkunſt bis 
jetzt geweſen war. Er lernte nehmlich ein junges 
Maͤdchen, die Tochter eines Guͤrtlers, kennen. Sie 
ſchien ihm zur Ausfuͤhrung ſeiner Plane, welche auf 
Gelderwerb und Betruͤgereien abgeſehen waren, vorzuͤg⸗ 
lich geſchickt. Er verband ſich daher mit ihr, und 
zwang ſie bald darauf, ſeine ſchaͤndlichen Abſichten mit 
dem Verluſt ihrer eigenen Tugend befoͤrdern zu helfen. 
Nun nahmen ſeine Wanderſchaften, auf welchen 
er ſich zu mehrerer Empfehlung hohe Titel beilegte, 
und erſt unter dem Namen des Marcheſe Pellegrini 
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und dann des Grafen Caglioſtro auftrat, ihren 
Aatana. Er durchzog als wahrer Vagabund mehrere 
Linder Europe, nerweilte in den Pauptflädten ders 
felben, und verſchaffte ſich durch ur Gefalllakeit feis 
ner Frau, die er alle weibliche Sproͤdigkeit zu vers 
leugnen gendthigt hatte, beträchtlihe Summen. Wir 
finden unfern Helden in Madrit, Liffabon, Paris, 
London, und einer Menge anderer Städte; überall 
weiß.er fein zu betrügen, und immer ift er fo glüds 
ih, fih nod zeitig genug durch die Flucht zu retten, 
wenn zumellen dem einen oder dem andern Betroges 
nen die Augen aufgegangen waren, und bie wachende 
Gerechtigkeit den Betrüger zu entlarven drohte, Auf 
findung des Steins der Weifen, Zubereitung einer 
koͤſtlichen Lebenstinktur, und andere. treffliche Univer⸗ 
faleffengen, welche nur durch geheime Operationen bers 
vorgebracht werden fünnen, waren immer der Ball, 
womit Eaglioftro feine leichtglaubigen Sjünger um 
eine verhältnigmäßige Einlage an baarem Gelde fpies 
len ließ: Manche wollten. fih nicht gerade von ihm 
in die Tiefen der Magie einweihen laſſen, fondern 
begnügten ſich, für :anfehnlihe Summen andere Ars 
jeneimittel zu erhandeln, unter denen ſich befonders 
ein Schönheitswaffer befand, womit Caglioftro 
alle alte Damen von den fatalen Runzeln im Geficht 
zu befreien verfprach. 
Dies einträgliche Handwerk trieb unfer Held mehr 
we Jahre. Da aber mit der abnehmenden Schön: 
‚ deit feiner Frau, viele einträgliche Hülfsquellen für 
ihn zu verfiegen anfiengen, und der Handel mit den 
Medifamenten auch zu ſtocken begann; fo befchlog 
A 2 
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er als Stifter einer neuen und geheimen Sekte fein 
Gluͤck zu verfuhen, ließ fich deswegen - bei. feinem 


zweiten Aufenthalt in London zum Srrimaurer aufs 
Hehmen, wun- preise feitdem bie Rolle eines Wun⸗ 


verthäters und Magiers, worinn er die Augen aller 
ſchwaͤrmeriſchen Köpfe Europens auf fih zog. — 
Die Gräfin Caglioſtro blieb ihrer Seits auch 
nicht unthätig; fie war die erſte und gelehrigfte Schuͤ⸗ 
lerin ihres‘ Mannes, und fpielte nunmehr die Rolle 
einer Priefterin der geheimen Weisheit eben fo meis 
fterhaft, als fie vorher die Spriefterin einer. andern 
Göttin gefpielt hatte. | 
Das Syftem, wodurd Caglioftro.einen alten 
eguptifhen Orden, deflen Stifter En och und Elias 
gewefen feyn follten, wieder berfielen wollte, 
- war ein Lehrgebäude der abgefchmackteften Träumes 
reien und des abermwißigften Unſinns; aber der An⸗ 
firich des -Weberirdifchen und Geheimnißvollen, wo⸗ 
imit er Übertünche war, und die täufhende Wunders 
Eraft feines Lrhebers, welcher bald mit der anfcheins 
lichſten Uneigennuͤtzigkelt Kranke unentgeldlich kurirte, 
bald als großer Cophton — dieſen Namen hatte 
er ſich als Wiederherſteller der egyptiſchen Maurerei 
beigelegt — die Geheimniſſe der Zukunft offenbarte, 
erwarben ihm viele Freunde und Befoͤrderer. 
Caglioſtro durchſchweifte abermals Europa, 
und machte beſonders in Mietau, Strasburg, Lyon 
und Paris ungemeines Aufſehen. Bei feinem Aufents 
halte in der leßtgenannten Stadt, im Jahr 1785, 
hatte er das Ungluͤck, in die berüchtigte Halsband⸗ 
gefhichte verwickelt zu werden, wurde als ein Vers 


tranter des Kardinals Rohan zugleich mit. Ihm in 
die Daftille gelegt, und erhielt endiich einen koͤnig⸗ 
lihen Befehl , Frankreich zu. verlaffen. Seine. zahle 
reihen Anhänger fuhten ihn zwar zu retten,. aber 
vergebens, die königliche Gewalt drang durch, Ea g» 
lioftr o begab fih wieder nach London, und erließ 
mehrere Sendfhreiben an feine Anhänger „ worin 
er fih über ‚die in Frankreich erlittene Beſchimpfung, 
bitterlich beklagte, und den franzöfifchen Hof mit den 
ſchwaͤrzeſten Farben ſchilderte. Won London, wo er 
fi) auch nicht lange halten konnte, reiste er nad) 
Dafel und im andere Städte der bafigen Gegend, 
gab aber endlich den wiederholten Bitten feiner Fran 
und anderer Freunde Gehör, und kehrte im Fruͤh— 
Ing 1789 nach Rom. zurück, wo er fih mit der 
Freimaurerei befchäftigte, dafelbft Wurde er entdeskt, 
und den 27ften Dezember 1789 auf die Engelss 
burg gebracht. x 

Man inſtruirte einen Prozeß gegen ihn, und 
er wurde, zu Folge eines pähftlichen Definitiv s Ers 
tenntniffes vom 7ten April 1791, als ein Erzketzer 
und der roͤmiſch-katholiſchen Religion Höchft gefähr: 
licher Mann zu lebenslaͤnglicher Haft verurtheilt. 
Die Inguifition ließ ganz wider ihre Gewohnheit, 
einen Auszug aus. den Prozeßakten bekannt machen, 
und glaubte dadurch das Publitum über den wahs 
in Charakter dieſes Betrügers hinlänglich aufgeklärt 
du haben; aber es find noch manche Dunkelheiten 
in feiner Gefchichte übrig geblieben; und felbft über 
die eigentliche Urfache feines Verhafts wird viel ges 
ſtritten. — Einige hielten ihn für einen geheimen 


—— 

Emmiſſair der Jeſuiten, den man, da man ihn nicht 
laͤnger brauchen konnte, in Sicherheit gebracht habe, 
um ſich ſeines Stillſchweigens zu verſichern; andere 
glaubten, daß er das Oberhaupt eines großen, un⸗ 
ſichtbaren Bundes geweſen waͤre, der den Umſturz 
aller Monarchien beabſichtigen fol. Man erweist 
ihm aber vielleicht zu viel Ehre, indem man ihm 
ſo tief durchdachte Plane zuſchreibt. Hoͤchſt wahr⸗ 
ſcheinlich war er nur ein feiner Betruͤger, der allen 
Partheien diente, und deswegen bei den Proteſtan⸗ 
‚ten für einen Befoͤrderer des Katholizismus gehal⸗ 
ten wurbe, bei den Katholiten aber für einen Bes 
fhüßer- des Proteftantismus galt. Sein Tod machte 
alle fernern geheimen Machinationen überflüflig; er 
ftarb 1795 im Gefängniffe zu St. Leo, einer Hein 
nen Stade im Kirchenftaate, 





Der zweite Oktober. 


Geſt. Auguft Ferdinand, Graf v. Veltheim. 
Erb⸗ und Gerichtsherr auf Harbke ıc. 





Adbel der Geburt erwirbt keine Stelle im Tempel bes 
Mahrufms, wenn er nicht mit Kopf und Talenten 
gepaart iſt. Dadurch zeichnete fih Graf Veltheim 
aus, der am LIgten Sept. 1741 auf feinem alten 
Samitlienfige Harbke bei Helmſtaͤdt geboren wurde. 
Bon gefchickten Hauslehrern forgfältig vorbereitet, be: 
fuchte er ein paar Jahre lang das Pädagogium zu 
Kiofterbergen, machte fih dann auf dem Harz mit 
der Bergwerkswiſſenſchaft bekannt, und bezog darauf 
die Univerfität Helmftädt, wo ihn vornemlicd das 
Studium der Phyſik, Mechanit, Mineralogie und 
Chemie befchäftigte. 
Sobald die akademiſchen Jahre geendigt waren, 
trat er 1763 als Kammer » Affeffor in Herzogl. Brauns 
ſchweigiſche Dienſte. Da er aber hier keiner fchnellen 
Beförderung entgegen fah, fo fuchte et auswärtige 
Dienfte, machte bei diefer Gelegenheit, in Beglei⸗ 
tung feines Vaters, eine Fameraliftifhe und berg: 
männifche Reife durch einen guten Theil von Deutfihs 
land, und wurde 1766 furhannöverifcher Kammers 
rach. Einen ausgebreiteten Wirkungskreis erhielt er 
zwei Jahre nachher, da ihm der wichtige Poften eines 
Vice s Berghauptmanns auf dem Harze anvertraut 
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wurde. Dieſem Amte ſchenkte er ſeine ganze Kraft, 

er traf auf dem Harze manche nuͤtzliche Einrichtungen, 

und beſorgte jedes Geſchaͤfte mit ſeltener Gewandtheit, 

praktiſcher Klugheit und einem geuͤbten Scharfblick. 
Seine theoretiſchen und praktiſchen Einſichten in die 
Bergmannswiſſenſchaft erweiterte er immer mehr, und 

ein Grundrißder Mineralogie, den er 1781 
„drucken ließ, war der erſte Öffentliche Beweis von der 
Sründlichkeit und dem Umfang feiner Kenntniffe. Aber 
fhon ein paar jahre zuvor hatte er feine Stelle nieder: 
‚gelegt, um jeßt, da fein Vater geftorben war, feine eige⸗ 

nen anfehnlichen Güter feldft zu bewirthſchaften. 

Beltheim war nicht bloß der Herr, fondern auch 

der Vater feiner Unterthanen. Die vortrefflichen Harb⸗ 

kefchen Einrichtungen für das Befte der Einwohner, für 

die Erziehung der Jugend, für Arme, Kranke und Alte, 

welche von einer würdigen Frau aus Beltheims Ges 

fchlecht geftiftet worden, erhielt und befhügte er. Cr 

gab feinen, Gerichtsorten Harbke und Wolffedorf eine 

mufterhafte Feuerordnung, welche auch gedrucdt worden 

ift, und verwaltete feine alten Familien⸗Legate zum beten 

armer Studirenden mit Gewifienhaftigkeit, und ſuchte 

ihre Nutzbarkeit durch zweckmaͤßigere Einrichtungen zu 

erhöhen. Den berühmten Harbkeſchen Park, den fein 

Vater angelegt und worinn er zuerft in Deutfchland 

eine große Menge ameritanifcher und anderer fremden 

Bäume gezogen und die Möglichkeit gezeigt hatte, fie an 

unfer Klima, felbft an einen fehr dürftigen, fandigen Boden, 

wie der Harbkeſche iſt, zu gewöhnen. Diefen Park vers | 

größerte und verfchönerte er, und machte ihn zur Pflanz⸗ 

ſchule für ganz Deutſchland. Ueberall fieht man hier 
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die auslaͤndiſchen Holzarten zu einer bewunderns⸗ 
wuͤrdigen Vollkommenheit gebracht. Das Ganze macht 
eine ſchoͤne, weitlaͤuftige engliſche Parthie aus, welche 
zu dem angenehmſten Spaziergang dient, und auch dazu 
häufig von der NMachbarfchaft, vornemlich von den Eins 
wohnern Helmftädts, benußt wird, 

Aber die erwähnten Befchäftigungen nahmen ben 
geringften Theilder Zeit des thätigen Diannes weg ; der 
größte Theil mar den Willenfchaften und Künften ges 
widmet. Seine gründlichen Kenntniſſe in der Chemie und 
Mineralogie fuchte er beftändig zu vervollkommnen; dar 
bei erwarb er ſich durch eine emfige Lektüre feltene hiſtori⸗ 
ide und antiquarifhe Kenntnifie aller Art, fo wie er 
auch ein feiner Kenner der bildenden und mechanifchen 
Küinfte war, Er fammelte eine vortreffliche Bibliothek, 
worinn die felteften und koftbarfien Werke befindlich find; 
von neuen wichtigen Büchern, welche in den Fächern, 
denen er fichtwidmete, in England, Frankreich und Sjtas 
lien herausfamen, ließ er nicht leicht eines fehlen, fo 
wie er auch trefflihe Sammlungen von geographifchen 
Eharten, von Abgüffen antiker gefchnittener Steine u, 
ſ. w. aus ganz Europa zufammenbrachte. Er fludirte 
nicht allein felbft unabläftg, fondern war auch in Miits 
theilung von Büchern aus feiner Bibliothek befonderg 
gegen die Gelehrten in dem benachbarten Helmſtaͤdt fehr 
gefällig, welche er auch fehr oft zu gelehrten Unterhal⸗ 
tungen bei fid) fah, fo wie die Gelehrten in Braunfchmeig, 
wo er fich den größten Theil des Winters über aufzus 
halten pflegte. 

Von feiner ungemein ausgebreiteten Belefenheit und 
von feinem Scharffinn in Unterjuchungen, zeugen verfchies 
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‚dene antiquariſche, mineralogiſche und literariſche Schtifs 
ten, welche kurz vor ſeinem Tode in ein paar Baͤnden ge⸗ 
ſammelt worden find. Doch iſt der Umfang feiner Kennt⸗ 
niffe nicht nach diefen, obgleich fchäßbaren Auffägen zu 
beurtheilen. Sie find mehr als zufällige Gelegenheits« 
ſchriften zu betrachten, da theils feine Befcheidenheit, 
theils mannigfaltige Abhaltungen ihn Hinderten, an große 
ausführliche Werke zu denken, wozu er alle Fähigkete 
hatte. Unter die rähmlichen Abhaltungen von gelehrten 
Gefchäften, welche er fonft fo fehr liebte, gehörten haupt» 
fächlich in den letzten Jahren feines Lebens, weitläuftige 
Arbeiten und Beiträge zu dem Provinzialgefekbuch des 
Herzogthums Magdeburg, denen er ſich als Landftand 
mit großem Eifer widmete. Sonſt hielt er literariſchen 
Ruhm des eifrigften Strebens werth, und zog ihn jedem 
andern Genuß weit vor. Daher feilte er auch lange an 
den Auffäßen, welche er für das Publikum beftimmte. 
Sein Idol in der Literatur war Leſſing. Ihm ähnelt 
er in der Manier feiner gelehtten Diskuſſionen, in der 
Beweglichkeit des Geiftes, auch gewiffermaßen in Ton und 
Ausdruck; doc Hat fein fchriftlicher Vortrag vielleicht 
noch mehr von dem Mauvillonfchen, der gerade, ungefucht, 
nachdrücklich, beißend, und bisweilen etwas plump fchrieb. 
Veltheim befaß einen eifernen Fleiß, fobald es dar: 
auf ankam, gewiffellnterfuchungen durchzufuͤhren und aufs 
Keine zu bringen ; doch fprang er oft fehnell ab und gieng 
zu ganz fremden Unterfuchungen über. 

Die koͤnigliche Geſellſchaft ber Wiffenfchaften zu Lons 
don nahm ihn im Jahr 1796 zu ihrem Mitgliede auf, 
und die philofophifche Fakultät zu Helmſtaͤdt erklärte ihn 
tim Jahr 1797 zum Doktor der Phitofophie und Magiſter 
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der freien Kuͤnſte. Da er als Deputirter des Herzog⸗ 
thums Diagdeburg der HuldigungssFeierlichkeit des jetzi⸗ 
gen Königs von Preußen beimohnte, wurde er in den 
Grafenſtand erhoben. Er genoß aber diefe Auszeihnung 
nicht lange, denn 1801 flarb er, 61 Jahre alt, zu Braunr 
fhweig nach einer langwierigen ſchmerzhaften Krankheit, 

Velt heim war ein langer, fehr hagerer Mann, 
der aber viel Gewandtheit in feinem Aeußern, den Ton 
der feinen Welt und bei guter Laune fehr einnehmende 
und gefällige Sitten befaß. Bei allen Anfprüchen auf eine 
glänzende Aufnahme unter Fürften und Großen vermied 
er doch forgfältigft die Schwellen der Mächtigen, hielt das 
Hofleben für ein glängendes Elend, vergab aber nichts 
von feinee Würde, Freimüthigkeit und Wahrheitsliche, 
wenn ihn die Schicklichkeit bisweilen, nöthigte, am Hofe 
zu erfheinen, Er lichte Eleganz und fah ſich gern in ſei⸗ 
nen Umgebungen, aber Glanz und Pracht waren von feis 
ner ganzen Lebensart fern. Er war fein Freund von gros 
sen Prunkmahlen und bewirthete am liebften Feine, erle⸗ 
ſene Sefellfchaften, die ihm immer willflommen waren. 
Die wohlſchmeckenden, aber frugalen Mahlzeiten wurden 
durch die Heitere, wißige und geiftvolle Unterhaltung des 
Wirthes gewürzt. Der Tag verftrich bei ihm in feinem 
lindlihen Elyſium aufs angenehmfte, indem man aus dem 
Muſeum und der Bibliothek in den Speifefaal, aus dies 
ſem in den Parf oder wieder zur Betrachtung der Schäge 
der Natur, Kunft und Literatur geführt und auf die 
mannigfaltigfte Weife unterhalten wurde, Er felbft war 
ein fehr aufgeweckter, heiterer und wigiger Sefellfchafter, 
dem es nicht ſchwer wurde, durch feine launige Unters 
haltung, im welcher ein Einfall; eine Anekdote der andern 
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auf dem Fuß nachfolgte, jede Geſellſchaft in die ange⸗ 
nehmſte Stimmung zu verſetzen und darin zu erhalten. 
Indeß iſt nicht zu leugnen, ſein wortreicher Witz wurde 
oft beißend und beleidigend, doch meiſtentheils nur gegen 
diejenigen, die nach feiner Meinung folhe ſchneidende 
Urtheile verdienten. 

Dhne den Obfturantifmus oder Ariſtokratiſmus in 
Schutz zu nehmen, war er leidenfchaftlih gegen die 
franzöfifche Nation und befonders gegen ihren revolus 
tionären Bandalifmus eingenommen, und dieß verleitete 
ihn, eine Flugſchrift voll der bitterſten und leidenfchafts 
lihften Sjnvectiven gegen feine ehemaligen Freunde, 
Mauvillon und Campe, und gegen einige Damen 
in Braunfchweig heraus zu geben. 1leberhaupt war 
er nicht immer Herr über feine Leidenfchaften, und übers 
ſchritt öfters das rechte Maas und Ziel in Reden und 
Handlungen. Dagegen war er ein äuferft dienftfertiger, 
winfähriger und mohlthätiger Mann, voll Gefühl für 
Elende und Gedrüdte. Er theilte reichlihe Almofen 
Aus, und unterfläßte einige arme Ausgewanderte auf 
eine edle Art, Eben fo bereitivillig war er, feine 
Freunde aus Öeldverlegenheit Herausjureißen, wenn 
fie fi an ihn wandten. Durch feine gute Wirthſchaft 
war er immer in der Lage, etwas für andere thun zu 
fönnen. Die flatutarifhe Religion hielt er für eine 
nothwendige Stühe des Staats und der guten Ordnung, 
wiewohl er ſelbſt Skeptiker war, und für feine Perſon 
auf den Öffentlichen Kultus keinen Werth legte. Man 
fah ihm niemals in der Kirche, und eben fo wenig 
genoß er das Abendmahl. 


— — 
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Ein Liebling der Grazien und ein Sänger der Wels 
heit, deſſen Namen alle Freunde des Schönen und Gus 
ten mit Achtung ausfprechen. Er war der Sohn eines 
Goldſchmidts in Ansbach, und erblickte das Weltlicht 
im Jahr 1720. Die Zeichenfunft war feine erfte Lieb⸗ 
lingsbefchäftigung ; aber er machte im Knabenalter aud) 
ſchon größere Gedichte. Auf dem ansbachifchen Symnar 
fium bildete er ſich vornehmlich nach den beften Muftern 
Griechenlands und Roms; Andfreon und Horaz— 
waren feine Lieblinge, die er beftändig bet fich führte. 
Sn feinem 19ten Jahre bezog er die Yniverfität 
Halle, feſt entfcyloffen, fi zu einem gründlichen Juri⸗ 
fien zu bilden, und er erfüllte treu fein Gelübde. Indeſ⸗ 
fen hatte er die Mufenkünfte fchon zu fehr liebgewons 
nen, als: dag ihn die ernftern Wiffenfchaften gänzlich das 
von hätten entfernen können. Ein gläclicher Zufall vers 
fhaffte ihm Gleims Bekanntfchaft, der gleichfalls in 
Halle die Rechte ftudirte, und die beiden talentvoflen 
Juͤnglinge fchloffen einen Freundfchaftsbund,, auf den 
Trennung und Zeit feinen Einfluß hatten. Beide lafen 
die vortrefflichfien Werke der Alten und Neuern gemeins 
ſchaftlich, unterhielten ſich über das Gelefene und theil⸗ 
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ten einander ihre Eritifhen Bemerkungen mit. Gedichte 
machten fie damals noch nicht ; bald nachher aber übers 
ſetzte Uz zur Uebung, aus den- alten Dichtern, inſonder⸗ 
heit dem Homer, Pindar und Anafreon. Bei 
dem letztern half ihm ein anderer akademiſcher Freund, 
den er um diefe Zeit gefunden hatte, nehmlih Mi ko⸗ 
laus Goͤtz, nun auch einer unfrer berühmteften Dich» 
ter; er war es, der dieſe gemeinfchaftliche Ueberſetzung, 
wiewohl ohne Uz ens Vorwiffen, im Jahr 1746 zu 
Carisruhe herausgegeben hat. Schon um: diefe Zeit vers 
ſuchte Uz, die griechiſchen Sylbenmaaße im Deutſchen 
nachzuahmen; allein damals kannte man die wahre Na⸗ 
tur der deutſchen Quantität noch zu wenig; Uz wollte 
die Regeln der lateinifchen Profodie, felbft die Poſition, 
auf fie anwenden, und fo konnte ihm natürlic, kein läns 
geter Verſuch gelingen. | 

Im Frühlinge des Jahres 1743 kehrte U; nach Ans⸗ 
bach zuruͤck, und widmete ſeine Muſe in ſtiller Eingezogen⸗ 
heit den Wiſſenſchaften und der Dichtkunſt, bis er 1748 
ins geſchaͤftige Leben uͤber gieng. Er wurde Sekretair 
beim Juſtizkollegium — eine Stelle, die zwar wenig ab⸗ 
warf, die er aber bei ſeinem genuͤgſamen Sinne 12 Jahre 
lang um ſo lieber verwaltete, da ſie ihn immer noch Zeit 
uͤbrig ließ, ſeine Neigung zu den Wiſſenſchaften nach 
Wunſch zu befriedigen. 

Alles was Uz dichtete, ſchickte er ſeinem Freunde 
Gleim zur Beurtheilung zu, und dieſer veranſtaltete 
davon eine kleine Sammlung Iyrifher Gedich— 
te, die 1749 gedruckt, und nad der damaligen Lage des 
deutſchen Parnaſſes mit Recht gefhäßt wurde. Diefem 
erften Verſuche folgte ein erzählendes Gedicht in 4 Ge: 
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fingen: der Sieg des Liebesgotteé, und ums 
ter den deutfchen Dichtern, welche die poetiſche Epiflel bes 
arbeiteten, war, U; ebenfalls einer: der erften und gluͤck⸗ 
lichſten. Seine poetifche Ader floß nun mehrere Jahre 
lang ungeftört fort, und er zog mit Recht die. Augen als 
ler Sreunde der Dichtkunſt auf fich. Uz verfuchte fid) im 
herzdaften und geiftlichen Liedern, in der. Ode, in. der 
lichen Erzählung, in dem Lehrgedicht und in der Epi⸗ 
kei, und in feiner Gattung ohne vieles Gluͤck. Indeß 
geänder fich fein portifher Ruhm am meiften- auf feine 
hrifhen Gedichte ;: en mar unter den Deutfchen der erfte, 
der <8 wagte, dem fühnen römifchen Lyriker nachzuflies 
gen und in feinem Geifte Tugend zu preifen und Lafter 
zu ſtrafen; am glädlichfien iſt er in feinen Lehroden ; 
man fieht, daß er, wie alle große deutfche Dichter, ein 
früher Denker war, dem nichts fo ſehr am Herzen lag, 
als die Sache der Sittlihkeit; wo er die Empfindung 
allein fprechen laͤßt, finkt er fehon mehr, aber in dem 
ſcherzhaften Liede iſt er ein glücklicher Nebenbuhler H ar 
gedorn; ja feine Leiter tönt hier manchmal noch fü- 
ber und ftärker. Für Richtigkeit, Kraft und Wohllaut der 
Sptache Hat Uz fürfeine Zeiten viel gethan, wie jeder 
gefiehen muß, der die zeitverwandten Dichter vergleicht. 

Früher, als man es dachte, endigte fich feine poctis 
ſhe Laufbahn. Im Jahr 1763 ernannten ihn die beiden 
Narkgrafen zu Ansbach und Kulmbach zum Affeffor bet 
dem kaiſerl. Landgericht des Burggrafthums Nürnberg, 
und zu ihrem gemeinfchaftlichen Rathe. Die häufigen 
Arbeiten dieſes neuen Amts entzogen ihn der deutfchen 
Nufe gang ; mit feiner Beförderung hörte er zu dichten 
uf Das Gefchent, das er.den Freunden feiner Mufe 
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jetzt noch machte, beſtand in einer vollſtaͤndigen Samm⸗ 
lung ſeiner poetiſchen Werke, welche im Jahr 1768, 
durch Weiße's Verwendung fo geſchmackvoll verziert 

erſchien, als es damals noch keinem deutſchen Dichter 
widerfahten war. Nur noch zweimal nahm er an ei⸗ 
ner für den Druck beſtimmten literariſchen Unternehmung 
Theil, einmal indem er ſich mit feinen Freunden Jun k⸗ 
heim ünd Hiarſſch⸗ zu einer proſaiſchen Ueberſetzung 

des Horaz verband, die 1773 erſchien, und dann, ins 

dem er 1781, auf Veranlaſſung feines Fuͤrſten, das neue 
ansbachiſche Gefangbud mit Junkheim beforgte. 
An der Ausfeitung ‘feiner eigenen Gedichte arbeitete er 

unverdroffen,. bis an den Abend feines Lebens, aber die, 
unpoetifche Stimmung unfers Zeitalters verfagte ihm die 
Freude, eine Ausgabe von letter Hand zu erleben. 

Als Gefhäftemann war U;z eine Zierbe des Koller 
giums, bei dem er ftund. Er hatte immer die meiſten 
Arbeiten und doch die wenigften Akten im Haufe Alle 
Käthe bewunderten feine Thätigkeit und zugleich die jus 
riſtiſche Gruͤndlichkeit und lichtvolle Darftellung in feiner 
Arbeiten. Sein Tag zerfiel in zwei Hälften; ber Vor⸗ 
mittag war ganz feinem Amte geweiht, der Nachmittag: 
ganz dem Umgange mit den Muſen. Des Morgens war. 
Uz ernft und ftill, und ließ fich nicht gern lange flören ; 
nach Tifche Hingegen konnte jeder den Sänger der Freu⸗ 
de in ihm finden. Er unterhielt fid) dann fehr gern 
mit befuchenden Freunden, und theilte unerinnert dag 
Neueſte mit, was zu feinem Leibregimente (fo nannte er 
feine auserlefene Bibliorhef) gefommen war. Deftändig 
rücdte er in der Literatur mit-feinem Zeitalter fort, las 
aber auch noch: im Höchften Alter gricchifche und roͤmiſche 

Dichter, 
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Dichter, und zwar ohne Hülfsmittel und Kommentar. 
Nur gegen die neueften deutfhen Dichter (ungefähe 
feit dem Jahre 1780) war er entfchieden eingenoms 
men, weil fie, meinte er, meiftene ihren Dichtungen 
die edlen Formen nicht gäben, welche die Meiſter der 
Dorı und Nachwelt den ihrigen gegeben hatten. 

Sein Umgang befand aus wenigen auserlefenen 
Sreunden,, die ihn verehrten und liebten; aber den 
höhern Ständen und felbft feinem Fürften blieb der 
Dichter, deffen Name in ganz Deutfchland mit Achtung 
ausgefprochen wurde, unbekannt. Der Markgraf 
Alexander erfuhr es erft in Nom, daf einer feiner 
Staatediener unter die erfien deutſchen Dichter gezäßlt 
wurde. Pabſt Elemens XIV freute fich nemlich 
aud) deshalb der Befanntichaft mit dem Markgrafen, 
weil diefer das Gluͤck habe, den großen Sänger Uz, 
den er felbft freilid nur in einer italienischen Webers 
feßung lefen und bewundern fönne, in feinen Landen 
zu befisen. Erſt hierdurch wurde der Markgraf aufs 
merkſam auf ihn, fo daß er nad) feiner Zurückkunfe 
diefen ihm merkwürdig gewordenen Mann fonleich zu 
fi) kommen ließ und ihm feine Achtung bezeugte. Der 
Fürft freute ſich fehr, als er im April des Jahres 1790 
Selegenheit befam, Uzen durch Webertragung der 
burggräflichen Direktorftelle und Ercheilung des Cha— 
rafters eines geheimen Rathes feine Achtung zu beweis 
jen; allein Uz, der für einen ſolchen Schmuck zu bes 
ſcheiden war, verbat fih dieſen Titel und ließ fich an 
der Stelle des Direftord genügen. — Fine andere 
Auszeichnung wurde ihm noch auf feinem &terbebette 


zu Thetl. Als die ansbachiſchen Länder dem Könige 
Hiſt. Gemahlde. ger THeils B 


von Preußen anheim fielen, wurde ee zum wirklichen 

Koͤnigl. Preuß. geheimen Juſtizrath und Landrichter. zu 
Ansbach ernannt. Wenige Stunden vor feinem Tode, 
den ıaten May 1796, wurde ihm noch das koͤnigl. 
Patent überreicht. Sein Geift war fhon im Begriff, 
ſich allmählig von dem Staube zu trennen, und hatte 
wenig Gefühl mehr für eine irdiſche Erhöhung. Blos 
durch ein: So! gab er zu erkennen, daß er die ehren⸗ 
volle Nachricht noch verftanden hatte. Kinige Wochen 
vorher hatte er, als er eben ein Buch herabnehmen 
wollte, eine bedeutende Ankündigung von einem Schlags 
fluffe, erholte fi) aber ‘wieder, vollendete mit voller 
Geiſtesktaft ein wichtiges Nechtsgefchäft, legte fich nach» 
ber; und entfchlummerte nun an den Folgen jenes 
Schlagfluſſes, als ein allgemein verehrter Greis von 
76 jahren. 

Die Seldftfiändigkeit und Seelenruhe, die aus feis 
nen Liedern fpricht, diefe Unterwürfigfeit des finnlichen 
Menfchen unter Vernunft und Ordnung, war der ſtark⸗ 
ausgefprochene Charakter feiner ganzen Lebensweife, 
Er war niemals verheurathet, und brachte den größten 
Theil feines Lebens in einer zufriedenen Einfamfeit mit 
feiner Mutter und Schwefter zu. Sein Eölibat war 
hauptſaͤchlich Folge feiner geringen Einkünfte in jüngern 
Sjahren, und wenn davon die Rede war, fo pflegte er zu 
fagen: „Ich laffe mi keinen Hageſtolz nennen, id) 
hätte fehr gern geheurathet; aber da ich heurathen wollte, - 
konnte ich noch keine Frau ernähren, und da ich dies ges 
konnt hätte, war ich zu alt.“ 

an 





Der vierte Oftober. 


Geft. Franz, Freiherr von ber Trenk. 


Kaiſerl. Koͤnigl. Panduren-Obriſter. 
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any von der Trenk war eines von denjeni⸗ 
gen moraliſchen Ungeheuern, deren es zum Gluͤck der 
Menſchheit nur wenige giebt; wuͤrdig an der Spitze 
einer Kalmuckenhorde zu ſtehen; ; trügerifch, grauſam, 
unedel, raubſuͤchtig, wolluͤſtig; — nicht, ohne Geiftess 
talente und Muth ; aber durch den Mißbrauch von beis 
den um deſto haffenswürdiger, Das Herz des Mens 
fhenfreundes blutet, wenn er die Greuel erwägt, die 
der Krieg anrichtet; die Menge der unfchuldig Zerſtuͤm⸗ 
melter und Ermordeter, rauchende Städte und Dörfer, 
verheerte Länder und bis aufs Blut ausgefogener Unters 
thanen. Es thut feinem Herzen wohl, wenn er fieht, daß 
der Krieger, den feine Pflicht zum Kampfe auffordert, 
die Menſchheit ehrt, die Unfchuldigen fchont und die uns 
vermeidlichen Laften zu erleichtern funt. Aber mit Abs 
ſcheu denkt jeder Gutdenfende an den Unmenfchen, der 
an Rauben, Plündern und Morden fein Wohlges 
fallen findet, und überall Schrecken und Elend verbreis 
tet, wohin er fi) wendet. Ein folcher Barbar war 
Franz von der Trenk. 

Er wurde im Jahr 1714 zu Calabrien in Sicilien 
geboren, wo damals fein Water Obrifi-Lieutenant und 
Kommendant war. Diefer befaß in Slavonien die 
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Herrſchaften Prestowacz, Pleterenitz und Pakraz, au 
ein anſehnliches Vermoͤgen in Ungarn; er wurde zuletzt 
kaiſerlicher Oberſter und Kommendant, und ſtarb im 
Jahr 1743 zu Leutſchau in Ungarn. Seine Gattin 
war eine von Kettler aus Kurland. 

Da die Natur. ihrem Sohne wirklich außerordent⸗ 
liche Talente mitgetheilt hatte; da ſein Vater reich war, 
und der feurige Juͤngling ſich ungefeſſelt fuͤhlte, ſo 
mußten auch nothwendig große Ausſchweifungen erfolgen. 
Von zarter Kindheit an war ſein Wille nie gebaͤndigt, 
feinen Leidenſchaften nie ein Zaum angelegt worden — 
kein Wunder, daß er als Mann zum reißenden Thiere 
ward, das alles niederwarf, was ihm in den Weg kam. 
Was er unternahm gluͤckte ihm, und dieß brachte ihn 
anf den ſtolzen Stauden: ihm ſey nichts unmoͤglich! 
Von ſeiner Kindheit an, hatte er nur rohe, ungeſittete 
Kroaten gekannt, die raubbegierig und blutduͤrſtig wa⸗ 
ren, und nur durch Zwang und barbariſche Behandlung 
im Zaume gehalten werden konnten. Der beſtaͤndige 
Umgang mit einer ſolchen Menſchengattung, bildete 
daher aus ihm einen wahren Tyrannen. Nachdem er 
eine zeitlang bei den Szefuiten in Oedenburg fudirt 
hatte, nahm er in feinem 17ten Jahre bei dem Palfi⸗ 
fhen Negimente ald Lieutenant Dienfte. Bald zeigte 
er fick als einen verwegenen Soldaten, der Gefahren 
verlachte, und ihnen trotzig entgegen gieng. Aber fein 
trogiger Sinn ftieß auch überall an, feine, Sugendhige 
verwickelte ihn in viele Händel, und durch fein vohes 
Weſen machte er fih eine Menge Feinde. Da es ihm 
nun nicht nach Sinne gieng, fo verließ er die Kriege 
dienfte bald wieder, trat aber nach einiger Zeit als 
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Rittmeiſter unter das Negiment, das die Kaiferin von 
Rußland in Ungarn errichtete, und wohnte dem Treffen 
in der Gegend von Chotzim bei. Auch auf diefem Poften 
hielt er fich nicht lange; er wurde mit feinem DOberften 
in fo gefährliche Händel verwickelt, daß man ihn gefangen 
feste umd fein Todesurtheil ausſprach. Die Todesftrafe 
wurde indeflen in einen HaldjährigenVeftungsbau verwans 
delt, und nad) Verfluß diefer Zeit befam er Befehl, ſich 
aus dem Lande zu entfernen. 

As im Jahr 1740 die Erbin der Öfterreichifchen 
Staaten, Maria Therefia, von verfchiedenen 
Seiten feindlich angefallen wurde, fo erbot fih Trent 
für die Monarchin ein Regiment Panduren zu errichs 
ten. Sein Anerbieten wurde gerne angenommen, und 
man ertheilte ihm den Charakter als Obriftwachtmeifter. 
Mit feinen Panduren kam er am I5ten May 1741 
zu Neiffe an, und kommandirte fie dann bis zum Sahre 
1746. In dieſer Zeit fielen. zahllofe Plündewungen, 
Gewaltthaten und Graufnmteiten vor, die Trenk 
fi) mie feinen Panduren zu Schulden kommen lich, 
Wohin er ſich wandte, verbreitete er Entfegen und 
Sammer. Beſonders fühlte Balern die Wildheit 
diefes rohen Kriegers, der weder der Kirchen noch 
der ſchwachen Weiber ſchonte. Da er im Kriege 
immer die Avantgarde führte, folglich in feindlichen 
Kindern überall offene Gelegenheit zum Nehmen war, 
da er zum Raub geneigte Völker führte, fo war des 
Nünderns und Raubens gar kein Ende. Er allein 
faufte von allen feinen Leuten den Raub für einen 
geringen Werth, und ſchickte beladene Schiffe auf 
feine. Güter. Erhafchte irgendwo. einer feiner Offi⸗ 


ziere eine gute Beute, dann mar dieſer ſchon fein 
gewiffer Feind, und er wurde fo oft in das feinds 
liche Feuer gefchickt, bis er endlich erfchoffen, und 
der Herr Dberfte Univerfalerbe wurde, der fih alles 
mögliche felbft zueignete. 

In allen militnirifchen Wiffenfchaften war Trenk 
Meifter. Er war ein großer Ingenieur, und fein 
Adlerblick wußte fogleich das Terrain zu durchforfchen, 
auch jede Höhe und Entfernäng richtig zu beurs 
theilen. Hieraus erwuchfen feine Eriegerifhen Vor⸗ 
theile, die ein guter Partheygänger am beften bes 
nußen kann, wenn er die Gegenden genau kennt, 
wo der Krieg geführte wird, Ueberall war er der 
Erfie; fein Leib war abgehärtet, um alle mögliche 
Beſchwerden Teicht zu erdulden. Verbindlichkeit 
geſtattete ihm ſein Stolz nicht, er war deshalb nach 
Grundſaͤtzen undankbar, weil ſich alle Triebfedern 
edler Handlungen auf feinen Eigennutz zurück zogen. 
Da nun ein entfchiedenes Gluͤck zugleich alle feine 
Unternehmungen begünftigte, fo fihrieb er nothwens 
diger Weife auch alles das, was nur von ohngefähe 
geſchah, feinen perfönlichen Verdienſten zu; er wußte 
keinen Freund zu ſuchen, zu fhäßen, noch zu ers 
halten, folglich blieb er auch glelchguͤltig verlaſſen, 
wo er Huͤlfe bedurfte. 

Indeſſen war er doch allezeit in ſeinem Fache 
ein brauchbarer Mann im Staate. Seine Liebe, 
Ehrfurcht und fein Dienfteifer für die Kaiferin Mas 
via Therefia waren unbegrenzt; und allein in 
dem Falle, wo er den Ruhm ihrer Waffen aus« 
breiten konnte, war er wirklich vermögend, ſich ſelbſt 
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und alle feined Neigungen aufzuopfern. Er bat bie 
Ehre genofien , der erfte Bilder und Anführer res 
gulirter flavonifcher Völker zu werden. Unter fels 
nem Kommando erwarben fie fih Ruhm, und flüß: 
ten die Macht des öÖfterreihifhen Staated. Die 
Kroaten bfuteten, er ſelbſt blutete verfchiedene Mahle 
mit ihnen auf dem Schlachtfeide, und diente ald recht⸗ 
Ihaffener Soldat, eben fo furchtbar als eifrig und tapfer. 
Trenk hatte in allen Ständen viele Feinde, 
die nur auf eine Gelegenheit lauerten, ihn zu fkürzen. 
und dieß gelang ihnen im Anfang des Jahres 1746. 
Er war in Bien in der Komödie, fieng Raufs 
händel an und wurde in Arreſt gefebt. Jetzt ers 
wachte der Muth feiner Gegner, unzählige Beſchul⸗ 
digungen wurden gegen ihn vorgebracht, er ward im 
einen peinlichen Prozeß verwickelt, der ſich damit ens 
digte, dag man ihn zum Tode verurtheilte. Er erhielt 
eine Revifion des Prozeſſes, wodurd er zwar der 
Todesftrafe, aber nicht einem lebenslänglichen Arreft 
entgieng. Man brachte ihn auf den Spielberg zu 
Drünn in Mähren, er verlohr nit nur die Frucht 
feiner zahllofen Räubereien , fondern auch fein Famis 
lienerbtheil in Ungarn, und fiarb in einem Alter von 
35 Sahren, am 4ten Dftober 1749 im Kerker. Weil 
er auf Erden nicht der größte Mann werden fonnte, 
fo wollte er heilig gefprochen feyn, nahm Gift und 
farb als Heuchler in einer Kapuzinerkutte gekleidet, . 
fliftete . eine ewige Meſſe, beftimmte ein Kapital zu 
einer Kapelle, und ein anderes für Ernährung folder 
Ordensbruͤder. In diefer Verfaſſung vollendete er 
das Trauerfpiel, worinn er Kauptperfon war. j 


Sn Trenks körperlicher Bildung hatte die Na⸗ 
tur alle ihre Wohlthaten verfchwendet. Seine Größe 
war über 6 Schuh, mit wirklicher riefenmäßiger 
Proportion. Sein Wuchs fhön, feine Geſichtsbil⸗ 
dung angenehm und männlich. Seine Stärke faft 
unglaublich; denn er hieb dem ftärkften Ochfen mit 


feinem Säbel den Kopf ad. Er hatte es aud in der 


türkifchen Uebung fo weit gebraht, daß er Menfchens 
föpfe wie Rüben abhieb. Sm gefellfchaftlichen Um⸗ 
gang war er, folange feine Leidenfchaften nicht gereizt 
wurden, der angenehmfte Dann. Er redete fieben 
Sprachen ſehr geläufig , liebte Scherz, beſaß eine bes 
fondere Gegenwart des Beiftes für wißige Einfälle, 
verfiand die Muſik, Hatte eine angenehme Stimme, 
und mußte einnehmend und gefällig zu feyn; ‚bins 
gegen da, wo er gehieten fonnte, war er ein Ungeheuer. 
In feinem Auge entdeckte der Kenner eine argliftige 
Seele, und fein Zorn war Wurh ohne Mäßigung. 
Eigennuß und begierige Habſucht blieben aber immer 
feine Hauptleidenſchaften; da, wo etwas zur Vers 
mehrung feiner Schaͤtze zu hoffen war, wirkten ıwes 
der Tugend, Religion, Menſchenpflicht, noch Ehre; 
und im Zuſten Lebensjahre, da er gegen 2 Millio: 
nen im Vermögen befaß, gieng fein Geis ſchon fo 
weit, daß er täglich nicht einen Gulden verzehrte, 
und ſich er die Nothdurft abbrach. 


— 
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Der fuͤnfte Oktober. 


Gib. Die Ritterin d'Eon. 
Franzoͤfiſcher Miniſter am engliſchen Hofe. 


— 


Charlotte Genevleve, Louiſe Auguſte Andree Timothee 
d'Eon du Beaumont, Doktor des Civih⸗ und kanonis 
[hen Rechts, Advokat beim Parifer Parlament, Genes 
ralcenfor der ſchoͤnen Wiffenfchaften und der Gefchichte 
in Paris, Dragoner: Kapitain und hernach ©enerals 
Ajutant des Marfchalls, Grafen von Broglio, Mit 
ter des königl. franz. Militairordens vom heiligen Luds 
wig, Gefandtfchaftsfetrerate bei dem Marquis del Ho⸗ 
pital, bevollmädtigtem Miniſter am ruflifchen Hofe, 
Geſandtſchaftsſekretair beim Herzog von Nivernois, 
franz. Ambaſſadeur am engliſchen Hofe, und hernach bes 
volmächtigter Minifter dafelbft, war im Jahr 1728 zu 
Tonnere in Bourgogne geborem Sie ſtammte auf eis 
nem fehr alten und vornehmen Sefchlechte. Schon im 
zarten Kindesalter wurde fie in Knabenkleider gefteckt, 
um in diefer Metamorphofe einen reichen Onkel beerben 
zu können. Die Lift gelang, und den größern Theil 
ihres Lebens zählte man fie bona fide zum männlichen 
Geſchlecht. 

Im 6ten Jahre ihres Alters ſchickte man ſie zu einer 
alten Tante nach Paris, in deren Haufe fie einen ihrem 
vorgeblichen Geſchlechte angemefienen Unterricht erhielt. 
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Sm ı4ten Jahre befuchte fie das Kollegium Mazartır, 
und zeichnete fich hier fomohl wegen ihrer Fortfchritte in 
den Wiffenfihaften, als wegen ihres anftändigen Betras 
gens ganz vorzüglicd aus. Nachdem fie fich in dieſer wife 
fenfchaftlichen Pflanzſchule Hinlängliche Kenntniffe und 
Gefchicflichfeiten erworben Hatte, leate fie fih auf die 
Reit- und Fechtkunſt, welche leßtere nachher immer eine 
ihrer Lieblingsbefchäftigungen blieb. . Darauf ward fie 
Doktor des Eivils und kanoniſchen Rechts, und Parlas 
ments» Advokat zu Paris. Sie hatte dabei keineswegs 
die Abſicht, fich profeſſionsmaͤßig der Nechtsgelehrfamkeit 
zu widmen, fondern fle fündigte fid) dadurch nur als eis 
nen Kandidaten politifcher und Finanzämter an, zu denen 
damals in Franfreich, ohne jene Formalitäten, niemand 
gelangen Eonnte. Indeſſen liebte fie die Wiflenfchaften 
nach wie vor, und fand noch Zeit genug, manche Meinen 
Stücke vermifchten Inhalts, als: eine Lobrede auf Mas 
tie d' Eſte, Herzogin von Penthienre, und eine 
andre auf den Grafen d'Ous en Bray, Präfidenten 
der Akademie der Wiffenfchaften zu Paris, beide lateiniſch 
heraus zu geben. 

Der Prinz von Conti, eingroßer Gönner ihrer Fa⸗ 
milie, der ihr Geflecht kannte, brachte fie im Jahr 1755 
an den Hof Lud wigs XV. Er entdeckte dem Könige ihre 
Geſchlecht, der aber uͤber dieſen ſonderbaren Umſtand hin⸗ 
weg ſah, um ſich ihrer Dienſte in einer Angelegenheit zu be⸗ 
dienen, die ihm ſehr am Herzen lag, nemlich in ſeiner Aus⸗ 
ſoͤhnung mit dein ruſſiſchen Hofe. Mademolſelle d'Eon 
brachte dieſe ſchwere Unternehmung als Frauenzimmer, 
und ohne einen oͤffentlichen Charakter, gluͤcklich zu Stande. 
Sie gieug nemlich als Vorleſerin der Kaiſerin Eliſabeth 
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nah Petersburg. Es verfichtfich, daß fie diefe Maske 
nur fo lange trug, bis fie die Kaiferin gewonnen hatte, und 
dazu bedurfte es bei einem Mädchen von ihren Talenten 
fein volles Sahr. Im folgenden Fahr 1756 wurde fie das 
her abermals mit dem Chevalier Douglas, als Mann, 
mit einem offenen Kreditiv dahin gefchieft. Beide mußten 
durch Ihre nachdrücklichen und Elugen Verhandlungen die 
tuſſiſche Kaiferin dahin zu vermögen, daß diefe ein Heer 
von 80,000 Mann, von welhen man behauptet, es fey 
anfangs für Preußen beſtimmt gewefen, mit dem franzöfis 
(hen und Öfterreichifchen Heere gegen Preußen verband. — 
I übrigens Eliſabeth unfre Heldin ein Jahr fpäter 
wieder erkannte, oder nicht erfennen wollte, darüber 
ſchweigt mein Gewährsmann. 

Auch ihre Ruͤckreiſe von Petersburg in eben dem Jah⸗ 
te war nicht gefchäftlos. Ste hatte den Auftrag, den Wies 
nee Hof einen Plan der ruffifchen Feldzüge vorzulegen, 
Sie befand füch gerade in Wien, ale die Nachricht von der 
merkwuͤrdigen Schlacht bei Prag einttef. Hier fchickte ihr 
der Graf von BroglioDepefchen an den franz. Hof zu. 
Mit diefen Depefchen und dem Traktat zwifchen Rußland 
und Frankreich feßte fi) Mademoiſelle ’ Eon auf eine 
Eitrapoft, um ihre Reife defto geſchwinder zu beendigen ; 
alein, fie Hatte kaum 15 Meilen zurüd gelegt, als fie im 
dem gefährlichen Gebirge. von Melk in Niederöfterreich, 
250 Heine franz. Meilen von Paris, mit ihrem Wagen 
mitten in der Macht umgeworfen wurde, und ein Bein, nas 
he am Knoͤchel zerbrach. Allein ihr Dienfteifer uͤberwog 
den heftigen Schmerz, und fie fonnte faum die Zeit zum 
Derbande ertvarten, umihre Reife fortzufegen. Sechs und 

dreißig Stunden kam fie noch früher zu Verfailles an, als 
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ein Kourier des Wiener Hofes, überlieferte ihre Papiere 
dem Sekretair des auswärtigen Departements, ohne aus 
dem Wagen zu treten, und.bezog alsdann eine Wohnung, 
bie ihr Ludwig XV anmwelfen ließ, der ihre auch einen 
feiner Wundärzte zuſchickte. Ihre Kurdauerte drei Mos 
nate. Der König ernannte fie Darauf zum Dragonerlieutes 
nant, und ſchickte fie zum drittenmale als Sefandefchaftefes 
kretair mitdem Marquisde Hopital nach Petersburg. 
Nach ihrer Ruͤckkunft, im Jahr 1759 erhielt fie, 
ihrem fehnlichen Wunfche gemäß, die Erlaubniß, den 
deutſchen Feldzug und zwar als Hauptmann bei den Dra⸗ 
gonern und Volontairs der Armee, und als General: Ads 
jutant des Marfchalls, Grafen von Broglio, mitzus 
machen. Sie ward bald darauf in einem Scharmügel 
zweimal verwundet. Bei Oſterwick griff fie, an der Spitze 
von go Dragonern und 40 Kufaren, ein preußifches 
Freibataillon an, fchlug es gänzlich in die Flucht, und 
nahm den Kommandeur gefangen. Ueberhaupt zeichnete 
fie fi) auf ihrem militairiſchen Poften eben fo vortheil 
haft aus, als in ihren polifchen Aemtern. 
Inm Jahr 1762 beftimmte ihr Souverain fie zum Ges 
fandten nad) Rußland an die Stelle des Baron von Dre: 
teuil; aberder Tod Peters III veranlaßte eine Vers 
enderung im politifchen Syſtem des Petersburger Hofes, 
und machte die Sache rücgängig. Sie wurde alfo im. 
- September diefes Jahres als Gefandtfchaftsfefretair des 
Herzogs von Nivernois nach England geſchickt, um 
den Frieden von 1763 zu ſchließen. Ihre Gefchicklichkeit 
bei diefer Verhandlung machte fie bei dem Könige von Enge 
and fehr belebt, und er wünfchte ganz gegen die gewöhn* 
liche Hofſitte in ähnlichen Fäden, dag ſie die Rarififation 


— 29 — 


des Friedenstraktats zwifchen feinem und dem Verſailler 
Hofe nad) Frankreich brachte. Ihr eigener Souverain bes 
ehrte fiezum Beweiſe feiner Zufriedenheit mit dem Orden 
des heil. Ludwig. In der That Hätte ſich ohne die Klug: 
heit unſrer D’E omdie ganze, für zwei Nationen fo wichtige 
Unterhandlung , wahrfcheinlich zerfchlagen. 
Ludwig XV Hatte ihr von Zeit zu Zeit Jahrgelder 
von verfchiedenem Betrage auszahlen laſſen. Eine Pens 
fion von 12,000 Livres wurde ihr auch nach Ludwigs 
XV Tode von feinem Nachfolger ausgezahlt, aber mit 
dem ausdrücklichen Befehle ihr wahres Gefchlecht nicht 
länger zu verleugnen, und mit der Bedingung, daß ſie wies 
der Damentleider anziehen follte, wodurch alſo ihr waͤun⸗ 
liches Sefchlechtfeit dem Jahre 1774 aufhörte, — Seit 
dem Frieden von 1763 hielt fie fi) meiftens in London 
auf, wo fie fich ihres fchnellen Wises, ihrer ausgebreiteten 
Senntniffe, Offenherzigkeit und Freimuͤthigkeit fehr viele 
Treunde erwarb. Auch wendete fie im Jahr 1778 und 
1779 beiihrem langen Aufenthalte in Berfallles: alles an, 
was nur in ihren Kräften fand, um den Grafen von 3 e'r» 
gennes von der Theilnahme an den amerikantfchen Kries 
geabzuhalten. Sie erbot ſich, darzuthun, daß die Gründe 
dafür, wie fie im franz. Manifefte aufgeführt'wären, weder 
auf philoſophiſchen noch auf politifchen Prinzipien beruhen 
in, und — wie wahr, wie richtig urtheilte das einfichtss 
volle Frauenzimmer! — daß ſich der franz. Hof dadurch 
klbft eine Ruthe gebunden hätte, wenn es feinem eigenen 
Volke einmal einfallen follte, auch frei zu werden. So 
ſagte d' Eon als Prophetin zehn Jahre vorher, mas in 
eine fo tragifche Erfüllung gegangen ift. 
Doc die trifftigften Gründe fanden jeßt fein Gehör, 


und die Ritterin gieng wieder nach London zuruͤck, wo fie 
immer eine würdigere Aufnahme gefunden hatte, als in ih⸗ 
rem Vaterlande. Sie lebte dafeldft ohne alles Geraͤuſch, 
im Schooße der Wiffenfhaften und im Umgange mit wer 
nigen eriefenen Freunden. Im Jahr 1791 entſchloß ſie 
fih, England zu verlaffen, zeigte aber auch damals die 
ganze Redlichkeit, welche alle ihre Schritte in ihrem gan⸗ 
zen thatenvollen Leben bezeichneten, indem fie darauf bes 
dacht war, durd) den Verkauf. ihrer ſehenswuͤrdigen und 
ansgeſuchten Sammlung von Handſchriften und Büchern, 
einige Scuidfoderungen zu berichtigen, die keineswegs 
Wirkungen ihrer Schuld oder Unbefonnenheit: waren; 
Um vonder Wahrheit deö leßtern überzeugt zu werden; 
darf man nür den Umſtand erfahren, daB ihr Souverain 
um fie in den Stand zu feßen, einige während ihrer Gew 
fandtfchaft kontrahirte Schulden zu bezahlen, einen Agen⸗ 
ten mit anfehnlühen Geldfunmen für fie nad) England ges 
ſchickt hatte. Diefer ließ die Zahlung durch einen englis 
ſchen Lord. beſorgen. Allein nicht lange nachher ftarb ders 
felbe, und Mademoifelle d' Eon gerieth mit feinen Erben 
wegen der Depofitengelder in einen langwierigen Prozeß. 
Märe die franzöfifhe Revolution in einer andern Zeit 
zum Ausbruche gefommen, da die Ritterin noch im vollen 
Gefuͤhl ihrer Kräfte geftanden wäre: höchft wahrfcheintich 
hätte fie dann in diefem tragifchen Schaufpiele eine wichtis 
ge Rolle geſpielt. Fest aber; in ihrem herannahenden Als 
ter, trat-fie von der Bühne ab, verlebte einige Sahre in ſtil⸗ 
ler Eingezogenheit, und ftarb, mie einige Öffentliche Blaͤt⸗ 
ter berichteten, im Jahr 2794 In ihrem Vaterlande. 
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Der fechste Oktober. 


Geb. Jakob Fiz-Iames, Herzog v. Berwick. 
Marfhall von Frankreich. 


27 u 


| Jetob Fitz: Games, nachheriger Herzog von Bers 
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vi, geboren im Jahr 1670, war ein Sohn König 
Jatodbs II und der Mis Arabella Churchil, 
einer Schwefter des Herzogs von Marlborough. 
Dieſe Verbindung wurde gefchloffen, da Jakob noch 
Herzog von Mork war. Jakob, der König, erkannte 
kinen, Sohn an, und gab ihm fortwährende Beweife 
einer väterlichen Zärtlichkeit und Fuͤrſorge. Der Sohn 
bemühte fich , fie zu verdienen und zu erhalten. Sein 
Ubergang zur fatholifchen Religion und der Eifer, wel⸗ 
Hm er in dem Bekenntniß derfelben bewies ,- empfahl 
ihn der Vorforge des Vaters noch mehr, knuͤpfte ihn 
Aber auch unauflöslich an fein Schickfal. 

Seine Abkunft und die Zärtlichkeit feines Vaters 
würde manchen ein Hinderniß der Ausbildung feiner 
Lılente geworden feyn; ihm wurde fie zu einem Sporne. 
Der Türkenkrieg, der in dem legten Drittheil des 17ten 
Jahrhunderts die Aufmerkſamkeit von Europa fo anhals 
end befchäftigte und beinahe aus allen Ländern unter» 
nehmende und talentvolle Sünglinge hingog, um hier 
klegeriſche Ausbildung und Ruhm zu füchen, lockte 
ud den jungen Fiz⸗ James an. Er nahm (im 
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Sahre 1686 und 1687) an zwei Feldzügen auszeich⸗ 
nenden Antheil. Als er in fein Vaterland zurück kehr⸗ 
te, erhob ihn fein Vater, als Belohnung, zum Herzog 
von Bermwic und ernannte ihn zum Chef eines Res 
giments. Bei diefer Gelegenheit-zeigte ſich zuerft feine 

‚eifrige Anhänglichkeit an die fatholifhe Religion auffals 
lend. Mit unglaubliher Emfigkeit und Strenge trieb 
er alle proteftantifche Soldaten aus feinem Regimente, 
und warb katholiſche ——— an, um die Verjagten 
zu erſetzen. 

Die Revolution, es bald darauf — in 
England ausbrach, und ſeinen Vater vertrieb, zerſtoͤrte 
auch das aufbluͤhende Gluͤck des Sohns, und hemmte die 
Wirkſamkeit des fanatiſchen und ehrgeizigen Juͤnglings 
in feinem Vaterlande für immer. Er folgte feinem Bas 
ter nach Frankreich, und fuchte dort mit ihm anfangs 
Beiftand, in der Folge Schuß und Unterhalt. Die 
Berfuche, welche im nächften Jahre, mit einer, freilich 
nur ſehr fchwachen, franzöfifchen Unterflügung gemacht 
wurden, durch Irland wieder in den Beſitz von Eng- 
land zu gelangen, blieben ohne Erfolg. Berwick 
nahm einen vorzuͤalichen Antheil daran, und gab die 
unzweifelhafteften Beweife von feiner perfönlichen Topfere 
keit, fo wie von feinem wachfenden Eifer, für die Sache 
feines Vaters und der katholiſchen Religtonsparthei. 
Im Dienſte dieſer letztern machte er auch ſpaͤterhin eine 
Reiſe nach Italien, und bewies ſich beſtandig als ein 
eifriger und treuer Ritter der allein ſeligmachenden Kirche 
und ihrer Diener. Bei dem daurenden Aufenthaite 
feines Vaters in: Frankreich hatte auch er, nebft meh⸗ 


vern andern ausgeivanderten oder vertriebenen Engläns 
dern, 


bern, die den Hof des Erkönigs brideten, unter der Ob⸗ 
hut Ludwigs, hier einen Zufluchtsort und an ihm 
einen Schüger und Gönner gefunden. Die Kriege, 
die fo anhaltend und ſchnell auf einander folgten, gaben 
ihm Gelegenheit genug, diefem die Talente und Dienfte 
zu widmen, die er für feinen Vater nicht weiter nußs 
bar anwenden konnte; zugleich feine Erhebung und fein 
Gluͤck zu befördern. Seine perfönliche Tapferkeit, feine 
zwar nicht großen, aber guten Fähigkeiten, feine Ges 
ſchmeidigkeit, befonders aber feine Acht katholiſche Glaͤu⸗ 
bigkeit und fein warmer Eifer für die Verbreitung ders 
ſelben und die Bekämpfung ihrer Feinde, empfahlen ihn 
Ludwig und der Frau von Maintenon immer 
mehr; erwarben ihm Auszeichnung, Erhebung und 
Penfionen, und befonders in dem fpanifchen Succefs 
fionskriege mehrere wichtige Befehlshaberfiellen; in 
welchen er fo viele Beweife eines vorzüglichen Vertrauens 
erhielt, und Gelegenheit fand, fih Beifall, Ehre und 
Belohnungen zu erwerben. 

Als er das erſtemal, im Jahr 1708, ale Bes 
fehlshaber nach Spanten gefandt wurde, bat er Lu ds 
wig XIV um den Marfchallsftab. Er mußte fich aber 
diesmal, wie man fagt, mit der fchmeichelhaften Vers 
weigerung begnügen: er, als ein Prinz, bedürfe einer 
folhen Erhebung nicht. Einige Jahre nachher, als 
er auf das befondere Begehren König Philipps V 
wieder zur Anführung der vereinigten Bourbonfchen 
Truppen in dieſem Reihe, abgeſandt wurde, fah er 
dennoch feinen Wunfch befriedigt. Auch wurde er in 
Frankreich und Spanien naturalifirt, in feßterm durch 
die Aufnahme unter die Grande’s der erften Klaſſe. 

Hifi. Bemählde, ater Th. € 
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Es verdient als ein charakteriſtiſcher Zug bemerkt 
zu werden, daß er nicht nur in dieſem Verhaͤltniſſe 
mit den ſpaniſchen Großen, ſondern beſonders auch 
noch in dem Verhaͤltniſſe am Hofe zu Madrid und nas 
mentlidy mit der Prinzeffin Urſini in fehr gutem 
Vernehmen fand, ſich des Schuges diefer mächtigen 
Guͤnſtlingin befonders erfreute. Sein biegfamer, uns 
terwürfiger, intriganter Charakter, feine fcheinbare ans 
fpruchlofe Folgfamkeit erwarben ihm von. diefer ehrgeis. 
zigen Frau eben fo viele Unterftüßung, als andere, bes 
ſonders Vendome und Orleans Widerfireben von 
ihr zu erfahren gehabt hatten. Durch diefe Gunft und 
Beſchuͤtzung erhielt er die Gelegenheit, fih den Sieg 
bei Almanza, der feinen Kriegsruhm vollendete, vor 
der Ankunft des Herzogs von Orleans zu erfechten; 
eben dadurch fich den Einfluß, neben dem Herzog, als 
er diefem den Oberbefehl Hatte übergeben müflen, den 
ganzen Feldzug hindurch zu erhalten. 

‚Im Jahr 1708 gieng Berwicd an den Rhein, 
und von da nach Flandern. Seine feine fchleichende 
Deanier hatte das Vertrauen des Herzogs von Bur⸗ 
gund allmählig völlig von dem Herzoge von Vend or 
me, feinem ihm eigentlich zugeordneten Mathgeber, abs 
gezogen und an fic) gefeflelt. Er Hatte ein fo vollkom⸗ 
menes Webergewicht erhalten, daß, fo oft feine und 
Vendome's Meinung zufammen fliegen — und 
dies war fo oft, als fie beide von dem Prinzen in Rath 
genommen wurden — die feinige den Vorzug erhielt, 
von dem Prinzen beinahe blindlings befolgt wurde. 
Dabei wußte er ſich fo fein zu benehmen; fo volltome 
men den Schein eines Widerfachers oder Nebenbuhlers 


des Herzogs von Vendome zu vermeiden, daß dies 
fer feinen ganzen Unmillen auf den Herzog von Burs 
gund warf. Auf diefe Weife entzündete er die Zwi⸗ 
ftigkeiten. zwifchen diefen beiden Feldherren und. nähete 
fie fo emfig und anhaltend, daß fie endlich zu einer 
völligen Entzweihung gedlehen. Ohnerachtet dies nicht 
eben zum Gluͤck der franzöfifchen. Waffen wirkte, viels 
mehr der hoͤchſt nachtheilige Feldzug des Jahres 1708 
großen Theils auf diefe Rechnung gefeßt werden muß; 
fo wußte doch der Herzog von Berwick fo zweck 
mäßige Berichte abzuftatten, dag Ludwig und der 
ganze Hof die Schuld des unglärlichen Laufs - diefes 
Feldzugs dem Herzoge von Bendome faft ausfchliefs 
fend zurechneten. Sein Verhalten und das Betra⸗ 
gen des Herzogs von Burgund erfuhren dagegen bei 
Hofe Billigung und Rechtfertigung. Die Frau von 
Maintenon und mit ihr der König fanden es 
fehe natürlich, „daß der Prinz den Rath des Ueber⸗ 
winders von: Almanza, dem Rathe des Herrn von 
Vendome vorgezogen babe, auf welchen drei Vier 
theile des Kriegsheers erbittert ſeyen.“. 

- Woher fie diefe feßtere Nachricht Hatte, iſt feeis 
lich ‚nicht angemerkt. Es fiheint indeflen, daß fie 
diefelbe eben dem verbankte, der ihr die Vorftellung 
von der ausfchließenden Schuld Vendom e's beige— 
bracht hatte. Es gehörte gewiß Kunft und Geübtheie 
in der Verleumdung dazu, gerade diefe Sinfinuation 
glaubhaft zu machen, da eine der ausgezeichnetften 
Seldherrneigenfchaften Vendom e's darinn - beftand, 
die Liebe der Soldaten an fich feſſeln und durch fie als 
les mit ihnen ausrichten zu koͤnnen. 

€ a 
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Berwick lebte in feinen Wuͤrden und Verhaͤlt⸗ 
niſſen am framjzoͤſiſchen Hofe, bis in das Jahr 1734, 
wo er als Feldherr in Deutſchland, bei der Bela⸗ 
gerung von Philippsburg feinen Tod fand. Ders 
wie war Chef diefer Belogerung. Er ritt am Mor⸗ 

‚gen des ı2ten Junius von Speler, feinem Haupt⸗ 
‚quartier, aus, um die Belagerungsanftalten zu uns 
teiſuchen, näherte ſich aber den feindlichen Kanonen 
fo fehr, daß ihm eine Kugel den Kopf wegnahnt. 
Man glaubt, er habe befürchtet, zuruͤck gerufen zu 
werden, und fich deswegen felbft der. Gefahr fo fehr 
ausgefeßt, um ein Leben zu verlieren, das Hofkaba⸗ 
len ihm unangenehm machten. Er Hinterließ den 
Nuhm efnes perſoͤnlich tapfern, thätigen und gewand⸗ 
ten Kriegers; eines erfahrnen, vorfichtigen und ges 
ſchickten Anführere. Werdienfte wird: ihm das Urs 
theif der Nachwelt nie fireitig machen; aber Größe 
und Adel des Geiftes und des Gemüchs auch wohl 
nie zugefichen. Der Vergeffenheit hat er feinen Nas 
men entriffen und in der That mehr durch dag, 
was er, als was das Gluͤck für thn that. Aus der 
Zahl der Wenigen, die die Menfchheit dadurch bes 
ben, daß fie fih über die Menfchheit zu erheben 
feheinen, dürfte er jedoch in dem regelt der Nach⸗ 
weit ausgefchloffen bleiben. 





Der fiebente Dktober. 
Get. John Brom m 


Arzt in London, 


Fine feltene Selebrität erlangte dieſer ſchottiſche Arzt 
nah feinem Tode, denn fo lange er lebte, nahm 
man wendg Notiz von ihm und feinen Schriften. 
Er iſt Stifter einer neuen medizinifhen Schule, 
die nah ihm die Beomnfche genannt wird. , Die 
Stimmen der Aerzte über Bromwns Syſtem find 
geheilt. Ein Theil, zumal der der bejahrten Theos 
tetifer und bequemen Praktiker, find gegen daſſelbe 3 
ein anderer, befonders die jüngern Aerzte, die Ihre 
Theorie und Praxis noch nicht einem gemifien Leis 
ſten allzufeſt angeſchmiegt haben, find für daflelbe. 
Schade, daß fich im die noch nicht geendigten Fehden 
Über den Werth. oder Unmwerth der Brownſchen Mer 
thode fo viele Menfchlichkeiten, fo viel Partheigeift 
und leidenſchaftliche Hitze, gemiſcht haben! Die Zeit 
wird Richter ſeyn! Indeſſen ſcheinen die kaltbluͤtig 
prüfenden Aerzte großentheils dem Urtheile Girtams 
ners beizuſtimmen, welcher behauptete: „Das 
VDrowuſche Syſtem enthaͤlt viele große, treffliche, 
originelle und richtige theoretiſche Ideen über alle 


Theile der Argeneiwiffenfchaften; aber auch eben fo 
viele unrichtige und falfhe Behauptungen. Es fey 
nichts weniger, als ein vollfländiges Syſtem der 
Arzeneiwiflenfchaft, und der praktifhe Theil davon 
tauge nicht zum Leitfaden am Krankenbette.“ 

Brown war ohngefähr 1735 oder 1756 zu, 
Buncle, im der fchottifchen Sraffhaft Berwick, von 
arınen Xeltern geboren. Er taglohnte anfangs, war 
dann Weber, zeigte aber frühe ſchon ungewöhntiche 
- Talente, und das war die Deranlaflung, daß feine 
eltern die Beftimmung feines Berufs änderten, 
und ihn. auf Studien ſchickten. Er wurde nad) 
Dunfe in die lateiniſche Schule gebracht, wo feine 
Seiftesanlagen allgemeine Bewunderung. erregten. 
Nach zwei Sahren, die er auf der: Schule. zuges 
bracht Hatte, konnte er dle lateinifchen Klaſſiker mie 
der größten Fertigkeit leſen, und hatte in der griechis 
fhen. Sprache, eben die großen Fortfchritte gemacht. 
Wenn Brown die, aus zwei Oktavſeiten beftchende 
Iateinifche Lektion einmal überlefen Hatte, legte er ges 
meintglid) das Buch weg, und las nun das Ganze, 
ohne ein einziges Wort zu verlieren, aus dem Kopfe. 

Sn feiner Jugend war Bromm äuferft religiös 
und ein eifriger Anhänger der. Sekte der Separatifien 
(Wighs), wie man fie in Schottland nennt. Seine 
Armuth zwang ihn, im Jahr 1755, eine KHofmeifters 
ftelle in der Nähe von Dunfe anzunehmen, die er 
aber bald wieder verlofr. Der. Grund davon Tag, 
wahrſcheinlich -in feinem Außern Weſen, in das er fo 
fehr den Geift der Strenge, der Andaͤchtelei — kurz, 
das ganze Gepräge der Pedantesie:Übergetragen: hatte. 


Nun gieng er auf die Univerſitaͤt Edinburg, und 
ftudirte dort Theologie mit chen der Auszeichnung, 
die ihn bisher auf der ganzen akademiſchen Laufbahn 
feinen Lehrern empfahl; allein er ward diefes Studirs 
fahes bald fatt, und gieng zur Arzenetwiflenfchaft 
über, Um feinen Unterhalt zu gewinnen, machte er 
den Tateinifchen Sprachmeifter, uͤberſetzte Differtatios 
nen ins Lateinifhe, und verfertigte fürs Geld ders 
gleichen nach jedem beliebigen Syſtem. Der berühmte 
Lehrer der praftifhen Heilkunde Cullen nahm ihn 
eich Heim Kintritt ins Studium der Medizin ſehr 
freundfchaftlich auf, machte ihn zu feinem Familien» 
lehrer, und erlaubte ihm, feine Kollegien aus feinem 
eigenen Hefte in Abendvorlefungen zu wiederholen. 

Da Brown jest fein hHinreichendes Austoms 
men hatte, und ſich fehmeichelte, bald eine Öffentliche 
Lchrftelle zu erhalten, fo trat er 1765 ins eheliche 
Lben. Er errichtete ein Kofthaus für junge Stus 
ditende, lebte auf einem großen Fuße, hielt fchleche 
Sans, und — machte Bankerott. Die Ausficht 
auf eine Öffentliche Lehrftelle verſchwand ebenfalls, 
feine Bewerbungen waren fruchtlos, und er verfanf 
immer mehr in die bitterfte Armuth. 

Mangel und Häusliches Elend drückt den Geifi 
nieder, erzeugte Muthloſigkeit und Erfchlaffung. Es 
giebt aber auch ftarfe Geiſter, die ſich tiber ihre 
Lage erheben, und, troß aller äußern Hinderniffe, 
muthvoll ihre Bahn verfolgen. Sin disfe Klafle 
gehört Brown. Er hatte fi 15 Jahre lang mit 
der Heilkunde befchäftiget, ohne im irgend einem 
Theile derfelden Befriedigung für feinen philofophis 
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fchen Geift gefunden zu Haben. Vol Zuverſicht 
auf eine reine Eritifhe Philoſophle und ausgerüftet 
mit allen Hälfswiffenihaften, begann er das große 
Werk, den Verſuch, die Heilkunde auf fichere und 
beftimmte einfahe Grundfäge zu führen, und fie 
fo zur Würde einer Doktrin empor zu heben. Er 
legte den Berfuch dem Publitum nicht Als ein volle 
endetes Werk, fondern nur als eine rohe WBildfäule, 
die der weitern Politur fähig if, unter dem Titel: 
Srundfäge der Argeneilehre, in einem 
Werke vor, das 1780 erfchlen, und 1787 in Lons 
don neu aufgelegt wurde. | | 

Die Vorlefungen, welhe Brown über fein 
neues Syſtem bielt, wurden zwar nicht häufig, aber, 
wie man behauptet, von den beften und fählgften 
Köpfen beſucht. Es fehlte ihm ganz an den Eigen» 
ſchaften, wodurch die Menge gelockt wird, an einem 
empfehlenden Aeußern, an Deklamation und Reitz des 
Vortrags. As Docent hatte er eine heißere, mehr 
kraͤchzende Stimme, die indejlen doch angenehmer 
wurde, wenn er ins Feuer kam. Er nahm oft, 
ehe er die Vorleſung anfieng, 40 bis 5o Tropfen 
Laudanum in einem Glafe Whiſky (ſchottiſchem 
Branntwein), welhe Dofis er während derfelben 
vier bis fünfmal wiederholte. Spottweife wurden 
feine Schüler Brownianer genannt, und da diefe 
den Schimpf nicht auf ſich ruhen lafjen wollten, fo 
kam es zwifchen ihnen und ihren Gegnern öfters zu 
Thärlichkeiten, ja fogar zu Duellen. Brown felbft 
gerieth mit allen. Profefforen der Medizin zu Edins 
burg in offenbare Feindſchaft. Kine intrigante 
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Konfultation und Kur koſtete ihm beinahe feinen 
ganzen guten Damen als Arzt und als Menfd. 
Die Sfreitigkeiten unter den Studenten felbft ers 
regten endlich die Aufmerkfamkeit des akademischen 
Senats, und die medizinifche Societaͤt publicirte das 
Geſetz, daß jedes Mitglied, welches ein anderes Mit⸗ 
glied eines in einer gelehrten Debatte gebrauchten 
Ausdrudes wegen herausfordern würde, aus 
dee Geſellſchaft ausgeftoßen werden follte.. 

Bromn’s oͤkonomiſche Lage wurde indeflen ims 
mer mißliher, und feine Gläubiger zwangen ihn 
endlich, ins Gefaͤngniß zu wandern, wo feine Schuͤ⸗ 
le noch feine Vorleſungen beſuchten. Der Kummer 
untergeub Peine Gefundheit, nnd der unmäßige Ges 
nuß geiftiger Getraͤnke, dem er fih überlief, bes 
täubte wohl feinen Schmerz auf kurze Zeit, vers 
ſchummerte aber offenbar feine Umftände nur noch 
mehr, Als er aus dem Gefängniffe fam, wollte 
er nicht länger in Edinburg bleiben, fondern wanr 
derte im Jahr 1786 nad London, in der Hoffe 
nung, Bier eine günftigere Aufnahme, Beifall und 
Lohn zu finden. Aber auch diefer letzte Troft follte 
vereitelt werden. Man nahm wenig Notiz von feis 
nem Dafeyn, und die Öffentlichen Vorlefungen, welche 
et ankündigte, kamen nicht zu Stande. Er gab 
1787 ein anonymifhes Wert heraus ( Observa- 
tions on the principles of the ad System of 
Physic), in welhem er feine Lehre in einem popus 
lairen Vortrag bekannt machen wollte; allein Brown 
verftand fich auf nichts fo wenig, ald auf die Kunft, 
einen wiftenfchaftlichen Theil populair zu behandeln. 


Ein Londner Betrüger that ihm in feinen dkonomi⸗ 
ſchen Bedrängniffen einen Vorfchlag, der ihn vielleicht 
aus feiner traurigen Lage geriffen hätte. Er hielt 
dafür, eine Zufammenfegung der ſtaͤrkſten Reizmittel 
müßte unter dem Namen Dr. Browns erregende 
Pillen, Gluͤck machen, und bot ihm daher, wenn 
er feinen Namen dazu hergeben wollte, eine nicht 
unbedeutende Summe baar, nebft einem Antheife 
des künftigen Gewinnes an. Aber Brown wird 
- den Antrag mit Verachtung von fih; ein fchöner 
Zug feines rvedlichen Charakters. Er unterlag end> 
lich dem Drucke des Ungluͤcks, und flarb 1785 an 
einem fogenannten Schlayfluffe. Man behauptete, 
er hätte fi vergriffen, und vor dem Schlafengehen 
eine allzugroße Dofis Laudanum genommen. Sechs 
Kinder hinterließ er In den huͤlfloſeſten Umftänden. 
Als Menfh war Gromn offen, gerade, ein 
Mann von der größten Herzensgüte; aber Hefttg, 
gemein, unordentlih, nadläßig. 
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Der achte Oktober. 


6. Johann Sottfried Groß, 
Königl, Preuß. Hofrath in Erlangen. 
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Groß, der berühmte Erlanger Zeitungsſchreiber, 
war 1703 zu Uehlefeld geboren. Sein Vater, der 
Peediger des Orts, war fein erfler Erzieher und 
Lehter, und als Freund und Kenner der Gefchichte, 
brate er auch feinem Sohne zeitig einen Geſchmack 
an den hiſtoriſchen Wiffenfchaften bei. Dieſer bei 
fuhte zuerft die Schule zu Nürnberg, dann das 
Gymnaſium zu Coburg, und wanderte nun nach 
halle, wo er feine. akademiſchen Studien anſieng, 
md darauf nach Leipzig, wo er fie beſchloß. Eis 
smtlich folte er die theologifchen Wiſſenſchaften zu 
kinee Hauptſache machen, er widmete aber feine 
eifte Zeit den Humanioren, der Gefchichte, Sta 
titik und Politik, 

Schon im Leipzig las er mit Beifall ein Zei⸗ 
ges Kollegium, wurde dann Hauslehrer bei eis 
"m Landedelmann, kam als Präceptor an das Paͤ— 
dagogium zu Halle, und darauf in der nemlichen 


Qualitaͤt an die Kloſterſchule zu Bergen bei Magde⸗ 


burg. Bei einer verwittibten Fuͤrſtin von Koͤthen, 


dann bei einem Grafen in der Wetterau, war er 
- einige Zeit Kabinetsprediger, wich aber felbft einer 
Derforgung tm geiftlihben Stande aus, denn der 
Priefterrod war nicht nad feinem Geſchmack. Sein 
unfteter Genius trieb ihn auch nad Regensburg, 
wo er Privatunterricht ertheilte, und nebenbei öfs 
ters predigte. | 

Das Jahr 1740 brachte ihn endlich feiner ei⸗ 
gentlihen Beſtimmung näher: er wurde als Pros 
feifor der Gefchichtr an der Ritteralademie nach, Ers 
langen berufen, mit der Klaufel, von Zeit zu Zeit 
in der akademiſchen Kirche zu predigen. Weil er 
aber von der PDredigerbefoldung nichts bekam, fo 
legte er feinen Unmuth darüber einft badurd) an 
den Tag, daß er laͤuten und fingen ließ, ohne in 
die Kirche zu fommen. Don der Zeit- an, betrat 
er die Kanzel nie wieder, und fchuf ſich dagegen 
eine reiche Ermwerbungsquelle als Zeitungsfchreiber. 
Er fieng feine Realzeitung in einem der wid» 
‚tigften Zeitpunlte des 18ten Jahrhunderts an, da 
mit Kaiſer Kari VI fo viele Fürften in einem 
Jahre farben, und die intereflanteften Begeben⸗ 
heiten Schlag auf Schlag folgten. Geſchmackloſig⸗ 
feit war feicher faſt der unterfheidende Charakter 
der meiften politifhen deutfhen Fiugblätter geweſen. 
Mir Groß begann gleichfam eine neue - Epoche; 
feinen für jedermann lehrteichen hiftorifch ſtatiſtiſchen 
Vortrag würzte er mit Einfällen, Anekdoten, Scher⸗ 
zen umd Satyren. Der Beifall, ben er fand, 


wor fo groß, daß fein Blatt nicht nur in gang 
Deutſchland und andern europälfchen Neichen gelefen, 
fondern auh nachgedruckt und felbft nadı Amertta 
verihiht wurde. In manden Jahren, befonderg 
den Eriegerifchen, ließ er 18,000 Stuͤcke abdruden, 
und gewann dadurch ein anſehnliches Vermögen. 

Bei der Errichtung der Univerfität zu Erlangen, 


Mm Jahr 1743, wurde ihm eine Profefforftelle an⸗ 
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tragen; allein feine Zeitung befchäftigte ihn nun 
any und ausſchließend. Er erhielt um dieſe Zeit 
den Titel eines kaiſerlichen Raths und Agenten in 
Menderg, ward 1752. Brandenburgifcher Raih und 
Hforisgraph, und 1765 Preußiſcher Hofrath. 
Mehrere Jahre fang bewohnte er ein anfehnliches 
Yandgus bei Nürnberg, im Jahr 1751 309 er wie 
de nah Erlangen, und hier flarb er am. I2ten 
Jul, 1763 unverheurathet. Der Exbe feines V:ra 
mögens und feines Zeitungsinftitutr, welches letztete 
jest von dem Profeſſor Fabri dirigire wird, war 
feinee Waters Bruders Sohn, der Erlangifche Hof⸗ 
a Johann Heinrich Groß. 

Groß war im Umgange ein gefaͤlliger, aufges 
weckter, ſcherzhafter und durch Geſchichten und Anek⸗ 
deten ſehr einnehmender und. belehrender Mann, der 
es Gute und auch die Ausſchweifungen des fans 
zuiniſchen Temperaments hatte. Er fpielte gern 
Chad und fehrieb oͤfters, indem der Seaner auf 
kinen Zug dachte, feine Zeitung auf einzelne Blaͤtt⸗ 
Gen, die er nad) und nach in die Druckerei fchickte 
und meift mit -Einfällen wuͤrzte. Mit feinem Vater 


vertrug er ſich nicht fonderlih, oder dieſer war 
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wenigſtens mit dem Sohne unzufrieden. Zu Pla—⸗ 
nen und Unternehmungen war er ſehr aufgelegt, 
aber aufer feiner Zeitung iſt feiner zur Ausführung 
gediehen. Schon in feinen. jüngern Jahren ‚entwarf 
er den Plan zu einer Commerzien: Afademie, mit 
einem politifchen Seminarium, und zu andern vera 
befferten Erziehungsanftalten, denen es wahrfcheinlich 
nur an Unterftüsung fehlte Da er noch zu Mürns 
berg wohnte, hatte er den Gedanken von einem 
‚großen allgemeinen encyflopädifhen Wörterbuchen 
*Wie feine politifhe Zeitung ein Auszug aus ber 
neueften Weltgefchichte feyn follte, fo wollte er auch 
eine -gelehrte Zeitung, als einen Auszug der neueften 
Gelehrten Gefchichte, liefern, und hatte dabei bem 
guten Gedanken, daß über der Menge neuer Buͤ⸗ 
cher, die alten nicht vergeflen werden ſollten. 


e 


Der neunte Oktober. 


Geb. Johann Lorenz vom Mosheim, 
Kanzler der Aniverfität Göttingen, 
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Das alte Geſchlecht der Fteiherrn von Mösheim, 
welches ehemals in der Schweiz und in Steiermark 
Nühte, zeugte gegen das Ende des 17ten Sahrhuns 
dertö einen der geöfiten und zugleich fanfteften Lehrer 
der evängelifchen: Kirche: Sodann Lorenz von 
Rosheim. Er wurde 1694 zu Luͤbeck geboren, und 
In der proteſtantiſchen Religion erzogen ‚ - obgleich fein 
Vater, der zuletzt in. englifchen Kriegsdienſten ſtand, 
ſich zur katholiſchen bekannte. Seine erſte Bildung 
erhielt er von Hauslehrern, dann befuchte er drei Jahre 
kg das Luͤbeckiſche Gymnaſium, und darauf die Ink 
rerſiaͤt Kiel. Die feltenften Gaben des Verftandes 
md das feurige Gente, verbunden mit einem ununs 
rbrochenen Fleiße, verfchafften ihm ſchon zu der Zeit, 
ih das Genie gewöhnlich erſt zu entwickeln an, 
finge, fo gründliche und ausgebreitete Einfichten ‚ daß 
ihon damals auf den Namen eines Gelehrten Ans 
Iruch machen konnte. Alte Literatur und Kirchen⸗ 
heſchichte waren die vornehmften Gegenftände feines 

alademiſchen Fleißes, und nachdem er feinen Kurs 
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ſus vollendet hatte, verſah er drei Jahre lang fuͤr den 
kraͤnklichen Oberprediger zum Felde, alle Predig— 
ten und Paſtoralverrichtungen. | | 

Derfchiedene Vokationen zu anfehnlihen Aemtern, 
die Mosheim nad) einander erhielt, waren ein volls 
gültiger Beweis, wie [ehr man feine Talente fchäßte. 
Er gab einem Rufe nad Helmftädt, als Profeffor der 
Theologie den Vorzug, und trat diefes Amt im Jahr 
1723 an. Bald war er eine der erfien Zterden dies 
fer Akademie, auf dem Katheber das Orakel der Stu 
Direnden, auf der Kanzel ein unerreichtes Mufter, und 
als Schriftfteller von allen verehrt, die eine eben fo ger 
ſchmackvolle als gründliche Gelehrſamkeit zu ſchaͤtzen vers 
fanden. Das Braunfchtweigifche Haus fuchte ihn ims 
mer fefter an die Akademie zu fefleln, da fo viele deut⸗ 
fche Provinzen wetteifernd ſtrebten, ihn in ihre Grenzen 
zu ziehen. Schnell hintereinander wurde er zum Kits 
chen» und -Ronfiftoriafrath, zum Abte zu Marienthal 
und Michaelftein, und zum Generalinfpektor aller Schu⸗ 
len im Herzogthum Wolfenbüttel ernannt. 

Was fo vielen mislungen war, das gelang im Jahr 
1747 der Univerfität zu Göttingen: er gieng dahin als 
Kanzler und Profeffor der Theologie. Auch auf diefem 
neuen anfehnlichen Poften war er in feinen afademifchen 
Bemühungen fo glücklich, daß ſich nicht leicht ein Lehrer 
rühmen kann, fo viel Beifall, fo viel Verehrung und 
wahre zärtliche Liebe von feinen Zuhörern genoflen zu 


"Haben, als er. So fehr ihn fein herannahendes Alter, 


nach einem aͤußerſt geſchaͤftvollen Leben, hätte berechtigen 
koͤnnen, feine Arbeitfamkeit einzufchränten, fo bediente 


er fich dieſes Rechts nicht, fondern widmete noch In feinen 
legten 
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letzten Jahren taͤglich drei Stunden feinen Borlefungen, 
und opferte fi, mit der größten Anftrengung feiner 
Kräfte, einer unbeſchreiblichen Menge von Zubdrern 
auf, die fi fehon von allen Seiten in feine Hörfäle 
verſammelten. Endlich aber unterlag fein ſchwacher 
Körper dieſen ununterbrochenen Auftrengungen, und 
er farb am gten September 1755, in einem Alter von 
61 Jahren. 

Ein feuriger und tiefer Verſtand, fruchtbarer 
Wis, eine lebhafte Einbildungskraft, ein getreues Ges 
daͤchtniß und ein gebildeter Geſchmack — diefe Kenns 
zeichen eines Genies der höhern Ordnung, fanden fid) 
bei Mosheim in einem fehr vorzüglihen Grade 
und in der fhönften Harmonie, Dabei aber war feis 
nem Geifte auch jene fanfte und weiche Biegſamkeit, jene 
reizende Naivitaͤt eigen, welche die Natur den meiften 
Selehrten verfage Hat. Er dachte nicht nur gelehrt 
und gründlich, fondern wußte auch zugleich. über jeden 
Segenftand eine gewiſſe ungezwungene Anmuth zu vers 
breiten, wodurch demfelden eine Art von Gefälligkeit 
und lachender Einfalt verfchaffe wird. Sn feiner 
Schreibart, in feinem Vortrag, ja feldft in feinen Ges 
fprächen, wenn er nur von gemeinen Dingen redete, 
erfchienen immer alle Grazien des Ausdruds; alles bes 
tam unter feinen Händen den Glanz der Neuheit und 
Anmuth. Diefe Vorzüge hatte er vornehmlich der 
vertrauten Bekanntfchaft mit den Achten Muftern eines 
guten Geſchmacks zu danken, welche Griechenland und 
Kom aufgeftellt Hat. Seine lateiniſche Schreibart floß 
mit einer reizenden und bewundernswerthen Leichtigkeit, 
und mit allen Schönheiten, deren diefe Sprache fähig 

Hiſt. Gemaählde. ater Th. D 
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ift ; fie war fo fanft, wie fein Sen, und fo Siegfam, 
wie feine Denkungsart. 

Die chriſtliche Kircheng eſchich te war das erfte 
Feld, worauf Mosheims große Gaben arbeiteten, 
und es iſt noch immer eines der ruͤhmlichſten fuͤr ihn 
und voll von Denkmaͤlern feiner Verdienſte. Er übers 
traf aber feine Vorgänger nicht nur unendlich weit an 
Selehrfamkeit, Belefenheit und Beurtheilungstraft, 
fondern auch an wahrer Unpartheilichkeit, die mandyer 
ſo unglücklich verfehlt hatte. Er war derjenige, der 
die Kirchengefchichte nach allen ihren Theilen vereinigte 
und herſtellte; der jede Begebenheit bis auf ihren er: 
ſten Urfprung verfolgte ; der Mährchen entdeckte, wo 
man bisher Zuverläffigkeit gefehen hatte; der über uns 
zähliche Gegenden diefer Wiflenfchaft Licht und Gewißs 
Heit verbreitete. in fcharfer und weit fehender 
Verſtand, ein unermüdeter Fleiß von vielen Jahren, 
ein überlegter und beftändiger Gebrauch der wahren 
Duellen, und eine genaue Dekanntfchaft mit den an 
dern Gattungen der Geſchichte der Philofophie; alles 
dieſes half ihm jene Verdienfte eriverben, die ihn zu 
dem Ruhme eines der größten Verbeflerer der Kirchen» 
gefhhichte erhoben Haben. Bein Hauptwerk in dies 
fem Fade, die Institutiones hist. eccles. lib IV, 
iſt eben fo kritiſch und fiyarffinnig, als pragmatifch 
‚und lehrreich gefchrteben. 

Für die deutfhe geiſtliche Beredſamkeit 
war Mosheim das, was Tillotfon für die eng 
lifche war; der erfte, der ihren Geſchmack laͤuterte, 
‚und dem Vortrage der Religionsiehren jene pedantifche, 
unnatürliche, und nicht felten abgeſchmackte Geftalt 


benahm, in der fie fich fo Tange, und gewiß nicht zu 
ihrem Vortheil; gezeigt Hatte Ihm Half. Die: Natur, 
obgleich feine große Belefenheit und der Umfang theos 
logiſcher Kenntniffe feine Geiftesfähigkeiten mächtig uns 
terſtuͤtzten. Man kann fagen, daß in feinen Predigten 
alle Vollkommenheiten einer Kanzelrede vereinigt find. 
Grundlichkeit, ſtarke Motiven, edle Faflichkeit und 
herzrührende Moral. Seine Schrifterflärungen find 
ungegwungen ;..die Entwicfelung der darinn enthältenen 
Wahrheiten ift natürlich und bündig; die daraus gezo⸗ 
genen Lehren überzeugen und rühren, Er redet mei⸗ 
fteng. mit einiger Begeiſterung, immer mit gleicherh 
Seuer, und oft mit dichterifcher Lebhaftigkeit. Seine 
Beredfamfeit- ift eine Tochter geprüfter Froͤmmigkeit, 
und des aufgeklärteften Verftandes. — . Bei der jetzi⸗ 
gen Lefung einer Mosheimifhen Predigt muß man ine 
de nicht: vergeflen, daß unfre Profe vor mehr als 
60 Jahren noch fehr in ihrer Kindheit, unfre Sprache 
noch wenig gewandt und bereichert, unfer Geſchmack 
noch wenig gebilder war, Mosheims Beifpiel wirfte 
aber gewiß nicht wenig, diefen Unvolltommenheiten abs 
zuhelfen, und Gefühl für das Edle, Starke und Würs 
dige auf einem Wege zu verbreiten, der ohne Zweifel 
zur Erreichung des Ziels einer der kuͤrzeſten und ges 
bahnteften iſt. 

Klaffıfhen Werth Hat feine Sittenlehre der 
heit. Schrift, od fie gleich von Weitfchweifigkeit nicht 
ganz frei zu fprechen iſt, und in Abficht der Beftimmtheit 
der Begriffe manıhes zu wünfchen übrig läßt. 

Wie Mos heimſſchrieb, fo fprach er auch. Seine 
Vorträge auf dem Katheder waren eben fo reizvoll als 
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feine‘ Kanzelvorträge. „Es war unmöglich‘, fagt fein 
‚berühmter Schüler Shröcdh, daß man durch feinen 
Vortrag hätte follen ermüdet werden. : Seine - laute 
und ungemein durchdtingende Stimme, feine deutliche 
Ausſprache, feine Lebhaftigkelt und die anftändige Be⸗ 
wegung, womit er ſeine Vortraͤge begleitete, feſſelten 
ſchon zum Voraus die ganze Aufmerkſamkeit ſeiner Zu⸗ 
hoͤrer. Sein Vortrag ſelbſt aber hatte noch weit rei⸗ 
zendere Vorzüge. Er floß, gleich einem ſanften Stro⸗ 
me, ohne den geringfien Anſtoß, mit Huͤlfe weniger 
aufgefchriebenen Zeilen, nnaufhörlih fort. . Die eins 
Jeuchtende Deutlichkeit, die Stärke der Beweiſe, der 
genaue Zufammenhang, die gewählten und beſtimmten 
Ausdruͤcke, die ungefuchte Anmuth der Worte, die glück 
liche Vermeidung ‚matter Wiederholungen und leerer 
Morte, welche fo oft die Luͤcken des Vortrags ausfüllen 
müffen ; die immer am. reihten Orte angebrachten Ber 
trachtungen, die fruchtbare Kürze — kurz alle Eigens 
fchaften, die der römifche Dichter umter dem fchönen 
Ausdrucke und der deutlichen Ordnung (facundia et 
lucidus ordo) begreift, und die in Mosheims 
Vortrag fo harmonifch vereinigt waren, machten, daß 
man in.jeder feiner Vorlefungen eine mit Fleiß ausges 
‚arbeitete Rede zu hören glaubte.“ — Weber den mos 
zalifhen Charakter diefes verdienftvollen Mannes iſt 
nur Eine Stimme., . Sein Leben war ein Abdruck 
feiner Lehre; wer ihn kannte verehrte ihn. 


ee 





 . Der zehnte Dktober. 


% Euftfah Manfred 
Profeſſor der Mathematik zu Bologna, 


Manfredi war im Jahr 1674 zu Bologna 
geboren. Bein Vater, ein Notar, ſorgte dafür, 
dag der Sohn von geſchickten Lehrern unterrichter 
wurde, umd dieſer machte befonders in der Philos 
fophie große. Fortſchritte. Er fludierte darauf die 
Rechte, und fehon im 1gten Jahre legte er darin 
große Proben feiner Geſchicklichkeit ab. Doch hatte 
die Philoſophie für ihn die meiften Reize, und der 
Trieb dazu wuchs mit den Sahren. Da er aber 
merkte, daß die mathematifchen Grundſaͤtze einzig 
und allein Licht über die Philofophie zu verbreiten 
vermögen, fo .befchloß er fih darauf zu legen, und 
zwar unter eigener Anführung. Er verließ num 
das Rechtsſtudium, ſtudirte mit dem angeftrengteften 
Eifer die marhematifchen Wiffenfhaften, huldigte aber 
zugleich den Mufen, und erwarb: fid ſchon im 
Juͤnglingsalter durch fein poetiſches Genie Achtung 
und Auszeichnung. Su Sonnetten, Liedern und 


Schaͤfergedichten, behauptet er eine Stelle neben den 
beruͤhmteſten neuern italleniſchen Dichtern. 

Da nun Manfredi von jedermann als ein 
Gelehrter betrachtet wurde, welcher feinem Waters 
lande in verfchiedenen Fächern Ehre machte, fo war 
es ihm leicht, in- feinem 26ſten Jahre die Lehrftelle 
der mathematifchen Wiſſenſchaften an der hoben 
Schule ‚feiner Vaterſtadt zu erhalten. Schon vors 
her hatte er mit beiwundernswärdiger Anſtrengung 
und dem gluͤcklichſten Erfolg aftronomifhe Beobach— 
tungen angeftellt. Jetzt baute er auf eigene Koften 
eine Sternwarte, und wie fleißig ee mit feinen 
Sreunden beobachtet habe, erhellet daraus, daß feine 
Beobachtungen völlig mit denjenigen uͤbereinſtimmten, 
die in Frankreich angeſtellt wurden. Nachdem. er 
in Jahr 1703 ein ſchaͤtzbares Buch vo n den 
Flecken in der Sonme, herausgegeben . hatte, 
verließ er in etwas die Aftronomie und legte fich 
anf. Hydroſtatik, da er vom bologneſiſchen Senat 
dazu» erwaͤhlt wurde, das Austreten der Flüffe, wel—⸗ 
hes fo. große Verwäftungen. im Lande anrichtete, zu 
bändigen. - Er übernahm. diefes wichtige. Amt zu 
einer Zeit, da heftig darüber geftritten. würde, ob 
man den. Rheno in den Po leiten muͤſſe. Meh⸗ 
rere italieniſche Voͤlker nahmen an dieſem Streite 
den lebhafteſten Antheil, und Manfredi ward 
mit einer laſtenden Menge von Geſchaͤften uͤberhaͤuft. 
Alles was er damals mit großer Gelehrſamkeit uͤber 
dieſe Materie ſchrieb, erwarb ihm vielen Ruhm, ſo 
daß man ihn in der Folge in ähnlichen Fällen in ganz. 
Italien zum, Schiedsrichter wählte. | 


As der Graf Marfigli im Jahr 1712 
das berühmte Inſtitut der Künfte und Wiſſenſchaf⸗ 
ten zu Bologna fliftete, fo nahm Manfredi den 
lebhafteften Antheil an demfelden, und die Früchte 
feiner Beobachtungen auf der neu erbauten Sterns 
warte theilte er der Welt in feinen Ephemeri— 
den mit, einem Werke, das für die Aftronomie 
von fehr erheblihem Nutzen war, den Ruhm feines 
Berfaffers in allen Ländern verbreitete, und ihm die 
Aufnahme in die Akademie der Wiffenfchaften zu 
Paris und in die Löniglihe Socierät zu Londen 
verſchaffte. In Kom, wohin ihn feine Gefchäfte 
öfters riefen, verfertigte er das beliebte Gedicht, die 
Witwe zu Ephefug, nah dem Petron, wel 
des er in der Vorfammlung der Arkadier recitirte, 
und das fo viel Beifall erbielt, daß man es den 
Arbeiten eines Boccaz an die Seite feßte, 

Pabft Clemens XII bediente fih des Mans 
fredi bei verfchiedenen wichtigen Gefchäften, beſon⸗ 
ders bei Hydraulifchen Expeditionen und bei Berich—⸗ 
tigung von Grenzfireitigkeiten. Es wurde der Plan 
entworfen, den Flüfen Montone und Nonco einen 
veränderten Lauf zu geben. Dieſes große Wert 
erforderte mehr als 8 Jahre Zeit, und koftete dem 
Manfreds unbefchreibliche Arbeit und Kopfbrechen. 
Da der Pabſt ferner die Tiber fchiffbar machen 
wolte, von Perugia bis ans Meer, und den Te 
verone von Ponte Lucano bis nah Nom, fo übers 
gab er dieſes Gefchäfte dem Manfredi. Nah 
genauer ‚Unterfuhung fand man aber, daß die Sache 
zu vielen Schwierigkeiten unterworfen feyn würde, 


und fo fand der Padft davon ab. Dagegen wurde 
ihm aufgetragen, ben Gregsrianifhen Kalender zu 
verbeffern, welches ſchon oft vergeblich verfucht wor» 
den war. Manfredi wandte dabei nicht nur 
allen Fleiß an, fondern fragte auch, alle Aftronomen 
in Europa um Rath; feine Quaestiones de recta 
Paschae iudicatione geben davon ausführliche Nach⸗ 
richt. Nach diefer Arbeit richtete er den paͤbſtli⸗ 
lichen Befehl aus, in Beilegung der Grenzſtreitig⸗ 
keiten, und mit wie vielen Schwierigkeiten er dabei 
zu kämpfen gehabt, beweist feine 1735 gebrudte 
Nachricht von den Grenzen des derrarifchen und 
Veneztanifchen Gebiets. 

Bei alle dem entfloh dem Manfredi nichts 
merkwuͤrdiges, was am Himmel vorgieng. Er ver 
fertigte einen Tractat von der Vononifhen Mittags: 
linie, in welchem nicht fowohl diefes Kunftwerk 
felöft, fondern auch alle. mit deſſen Huͤlfe von ihm 
und andern angeftellte Beobachtungen richtig Ber 
fchrieben werden. Biarchinis aftronomifche Beob⸗ 
achtungen und Guilielmints Wert von der 
Natur der Flüffe bearbeitete er zum Drude, und 
bereicherte beide mit vielen neuen Beobachtungen. 
Für die Jugend fihrieb er Anfangdgründe 
der Geometrie, und feine aftronomifchen Vor⸗ 
Icfungen gab er unter dem Titel Institutiones Astro- 
nomisae heraus. Diefes letztere Werk enthält alles, 
was den Himmel Betrifft, nicht allein nad Mans 
fredis, fondern auch nach anderer Gelehrten Sys 
ftem, und die Kunft zu obfervirem und zu berechnen 
iſt daſelbſt fo vollftändig vorgetragen, dag man nichts 


mehr verlangen kann. Eine Geſchichte von dem 
Streitigkeiten über die Figur der Erdkugel, und 
mehrerer Abhandlungen in den Schriften der Akade⸗ 
mie find ebenfalls bleibende Denkmahle von Mans 
fredis ausgebretteter Gelehrſamkelt und von feis 
nem raſtloſen Fleiß. 

Range mußte dieſer biedere Gelehtte mit Kraͤnk⸗ 
lichkeit kaͤmpfen. Wenn die Steinſchmerzen, von 
denen er in ſeinen letzten Jahren gequaͤlt wurde, 
vachließen, fo waren die Wiſſenſchaften feine einzige 
Erholung. Noch zwei Tage von feinem Tode dik⸗ 
tiete er feiner Schwefter Therefe einen Brief an 
den Kardinat Alberoni, der die Fluͤſſe im Ges 
biet von Ravenna betraf. Er konnte ihn nicht volls 
enden, fein Verſtand wich, und am 15. Maͤtz 1739 - 
farb er. Dichter befangen feinen Tod und Redner 
beflagten ihn. F 

Manfredi war von mittlerer Größe und et 
was korpulent. Er hatte einen großen Kopf, ein 
heiteres Geſicht, feurige Augen und eine lange ges 
kümmte Naſe. Sein Verftand war groß, und bes 
Bundernswürdig fein Talent, fich bei der erſten Un⸗ 
terredung aller Menfhen Gunft und Achtung zu 
erwerben. Et verband mit einem Holden Anfehen 
eine gefällige Art zu reden, und Sitten, welche ihm 
zugleich angenehm, für alle Gefellfchaften und herab⸗ 
laſſend machten. Deswegen gieng auch jeder Meis 
fende fo gern zu ihm, und Peiner verließ ihn ohne 

Nugen. Er achtete auf alles, was das gefellfchafts 
Üche Lehen zur Pflicht macht, ob ihm gleich manches 
darunter zur Laſt war; feine ruhige Gemüchsart 
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machte es ihm unmoͤglich, in Zank und Disput zu 
leben; er gab lieber nach, wenn er es mit einem 
Streitliebenden zu thun hatte. Selbſt die Schwaͤtzer 
konnte er ertragen. Von ſeinen eigenen Verdienſten 
dachte und ſprach er ſehr mäßig, aber an andern lobte 
er alles, was nur irgend lobenswärdig war. Mit den 
Seinigen lebte er fo, daß ſich niemand je über ihn 
beklagte, und daß alle ihn immer höher fhäßten, je läus 
‚ger erlebte. Nie hat er jemand beleidigt, und feine 
Dienftgefliffenheit, fein Rath, feine Thätigkeit waren 
jedem zu Dienfte, Bon Religion und Wahrheit war 
er der aufrichtigfte Verehrer, und der Liebe. zu feinem 
Vaterlande opferte er feinen eigenen Vortheil auf: die 
Republik Lucca trug ihm das Amt eines Vorgeſetzten 
über den Waflerbau an, bald hernach wollte ihn der 
Kaifer zu feinem Mathematifus ernennen. Den einen 
Ruf wie den andern, obgleich beide mit den anfehns 
lichften Befoldungen begleitet waren, ſchlug er aus. 
Seine Gelehrſamkeit hinderte ihn nicht, ein angeneh⸗ 
mer Gefellfchafter zu feyn; er liebte die Vergnuͤgun⸗ 
gen der Tafel nicht um des Gaumens, fondern um der 
freundfchaftlihen Gefpräche willen, und da er zu einem 
hinreichenden Einfonımen gelangt war,. fo hatte er oft 
Freunde an feinem Tiſche, deren Sitten mit den Seinis 
gen am meiften harmonirten. Alsdann zeigte fi) vors 
nehmlich feine Lrbanität, fein feiner Witz, feine fianv 
reiche Art zu ſcherzen und feine aufgeräumte Laune. 
Wenige Schriftfteller erreichten ihn in der Zierlichkeit 
des Style, und daher wurde er noch fehr jung unter 
die Mitglieder der Akademie delia Erufca aufgenommen. 
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Der eilfte Oktober. 


ft. Franz Neubauer 
Fuͤrſtlich = Weilburgifcher Kapellmeiſter. 
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Bihmen, das Vaterland fo vieler großen Ton⸗ 
tinfler, erzeugte auch diefen beliebten Komponiften, 
Srühjeitig fand er Gelegenheit, feine großen Talente 
für die Mufit auszubilden ; befonders benußte er in 
dieſer Hinficht feinen Aufenthalt in Prag und Wien. 


Die Bekanntfchaft mit den beliebteſten Meiſtern ſei⸗ 
u) Zeit, Haydn, Mozart, Wranitzky, 


Kotzeluch und andern, nebſt dem ſorgfaͤltigen 
Studium’ der größten italieniſchen Meiſter alter und 
ur Zeit gaber ihm die Mittel des richtigen Aus 
hufs in die Hände, wodurch er feine geiftvollen 
Pren in der Zukunft hörbar machen konnte. Fruͤh⸗ 


 pitig hatte er angefangen, zu fomponiren, und bie 


gute Ausführung feiner Kompofition hatte ihm am 
deln Orten . im füdlichen Deutfchland, eine ausges 
zeichnete Bewunderung ermorben. 

Zu Wien, Paris und Offenbach waren feine 


Verke in Kupfer geftochen, und die Vergeichniffe der 
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mufifalifchen Derlagshandfungen enthielten immer eis 
nige neue Sinfonten, Quartette oder Singftücke von 
‚ feiner Rompofition. Neubauer war Driginal. 
Ale feine muſikaliſchen Ideen Hatten das Gepräge 
eines lebhaften Genies. Am flärkftien war er in der 
Sinfonie. Unerfchöpfliher Reichthum an Gedanken, 
Stärke und Fülle der Ausdrüde mar fein Eigens 
thum. Seine Quartette haben einen gefchmeibdigen, 
lieblichen Charakter, feine Singkompofitionen aber 
etwas Schmelzendes, und wegen der oft zu Häufig 
angebrachten Blasinfirumente, die er übrigens vor» 
trefflih zu Benugen wußte, etwas uͤberladenes, wel⸗ 
ches zuweilen den Sänger, zum überwiegenden Vor⸗ 
theile der Inſtrumente, alzufehr in den Hinter⸗ 
grund ftellte, 

Er trat in die Dienfte der Fürften zu Weilburg, 
ehe er noch fein Zoftes Jahr erreicht hatte Die 
Unruhen des franzöfifhen Revolutionskrieges loͤßten 
die Kapelle auf, und Neubauer flüchtete nah 
Preußiſch » Minden, wo er fi einige Zeit aufhielt, 
dis er der Fürftin zu Schaumburg bekannt wurde, 
die ihm den Aufenthalt in Buͤckeburg verſtattete. 
Damals war noch der einzige Übrtggebliebene Bach, 
Konzertmeifter in Buͤckeburg. Ale Komponift war 
ihm Neubauer in der Behandlung ber Inſtru⸗ 
mente bet weiten überlegen. Bad fühlte dieſe 
Ueberlegenheit und es that ihm wehe, daß er duch 
einen Autoͤmmling in Schatten geſtellt wurde, de 
fonders, da er fih in der Kenntniß höherer Ton 
unft,, und in der Kunft bes reinen Satzes gewife 
fer Vorzüge bewußt war, denen nichts weiter fehlte, 
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ale daß er fie nicht geltend zu machen wußte. Neus 
Sauer hatte Erlaubniß erhalten, feine Kompofitionen 
in der Kapelle zu Buͤckeburg aufführen zu Dürfen, 
und er benutzte diefe Erlaubnig auf eine fo vors 
theilhafte Weife, daß alle Welt über feine mufifalis 
ſche Erekution erſtaunte. Ein geniealifches Feuer 
durchdrang das DOrchefier, wenn Neubauer. diri⸗ 
girte , und feine Sinfonten brachten, wenn fein 
Beift fie beſeelte, eine unbeſchreibliche Wirkung auf 
feine Zuhörer hervor. Bach hatte den rechtſchaf⸗ 
fenftien Charakter von der Welt, Gleihwohl hatte - 
er fich zumeilen im Vertrauen einen kleinen Tadel 
über Neubauers Kompofitionen erlaubt, welche 
in feiner Altbachiſchen Waage zu leicht erfunden 
wurden. Diefen Tadel mochten unberufene. dienfts 
fertige Freunde Neubauern wieder zugerragen 
haben, und diefer geriet) darüber in einen folchen 
Eifer für die Kunft, daß er in die heftigfien Ins 
vectiven gegen Bachen ohne alle Zurückhaltung 
ausbrach, und ihn zu einem mufltaltfchen Zweikampf 
in Bearbeitung eines kontrapunktiſchen Thema her 
ausfoderte,, mworinn er es auf Tod und Leben mit 
dem alten Tonfünftler aufnehmen wollte. 

Bach wurde bald darauf von einer hitzigen 
Krankheit überfallen, und verlor darinn fein Leben 
zum Bedauern aller wahren Mufitverftändigen. Neu⸗ 
bauer nahm feine Stelle ein, er wurde von der 
Fuͤrſtin zu Schaumburg zum Concertdireftor auf uns 
beftimmte Zeit angenommen. Aber nicht lange ges 
noß er das Dergnügen eines ruhigen Wohnſitzes, 
und das Gluͤck einer liebreichen Lebensgefährtin, die 
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er ſich in vuͤckeburg gewaͤhlt hatte: ſo uͤbereilte 
ihn der Tod, am 11. Oktober 1795, mitten in 
der Bluͤthe ſeiner Jahre. 
Neubauer hatte ſich fein Leben unifteefeig 
durch einen Fehler verkürzt ; der die Herefchaft über 
ihn gewonnen hatte; er war dem Trunke ergeben. 
Ehedem Hatte er in der Nähe des Rheins durch 
geiftvolle Weine feine Phantafie erwärmt. An dem 
letzten Orte ſeines Aufenthalts noͤthigte ihn der 
Mangel an genugſamer Unterſtuͤtzung, fein Beduͤrf⸗ 
niß geiſtiger Getraͤnke mit Brauntwein zu befrie⸗ 
digen. Er genoß ihn auf eine tinmäßige Weiſe und 
erlag. — Sein natuͤrlicher Charakter war ſſchaͤtzbar. 
Er hatte eine Anlage’ zur Großmüthigkeit, die ſich 
unter günftigen Lebensumftänden in dem glängendften 
Lichte gezeigt haben würde Er war ein Ders 
fhwender aus Gutherzigkeit. Er fammelte mit 
Huͤlfe feiner Kunſt für Arme, Befonders reifende 
Tonkünftler, und uͤberließ ihnen den ganzen Ers 
werd, wenn er felbft arm war, und dabei darben 
oder Schulden machen mußte. "Er dachte als Kas 
tholik Heil in Sachen der Religion, und fein Herz 
war großer und edler Empfindungen fähig: - „Sch 
denfe immer, pflegte er zu fagen, ein großer Künfts 
fer hat auch ein großes Herz.“ 

Sein phnfiognomifcher Ausdruck war Geift und 
Feuer, weldes ihm befonders aus dem Auge ſtrahlte; 
in den untern Gefichtstheilen  Empfänglichkeit für 
den Wohlſchmack geiftiger Speiſen und Getränte 
In feinen Blicken, in jedem Zuge unbeſchreiblich 
viele Spannung zur Aufmerkſamkeit auf jeden Ein⸗ 


druck, den feine Tonkunft hervorbrachte. Er kannte 
die Stellen genau, melde von der größten Wirs 
kung ſeyn mußten, und unterließ dann nie, feits 
wärts auf die Freunde der Tonkunſt hinzublicken, 
denen er den ſtaͤrkſten Ancheil oder das treffendfte 
Urtheil zutraute. 

Er komponirte mit einer unglaublichen Geſchwin⸗ 
digkeit. Mitten unter:fhwärmenden Menſchen fchlug 
er im Gaſthofe, worinn er fih aufhielt, auf der 
Hausflur feinen Schreibtiſch auf, und ſetzte bei 
tobendem Geräufh von Hundert disharmonifchen 
Stimmen, meifterhafte Sinfonien. Bisweilen, fagte 
man, ließ er fih auf einer Untreue ertappen. Er 
ſchrieb die nemlihen Säge nieder, und gab fie für 
völlig neue Kompofitionen aus, die von ihm längft 
fhon in Kupfer geftochen waren, und die man ihm 
gedruckt vorlegen konnte, wenn fie abgefihrieben was 
ven. Es laͤßt ſich nicht völlig ableugnen, daß et—⸗ 
was thrafontfches "in feinem Charakter war. Nirs 
gends Hat fid, dies deutliher ausgedrüäft, als in 
feiner Kapitalfinfonie: la Bataille, die an Wirkung 
allen andern vorgeht, an wahrer Kunft hingegen 
und mufitalifcheer Korrektheit der Erfindung und 
Ausführung allen übrigen nachftehen muß. Man | 
hat diefe Sinfonie, fo wie feine Kantate auf die 
Eroberung von Mainz, an mehrern Orten mit groj 
ſem Beifalle aufgeführt. 

Sein vollendetes Meiſterſtuͤck war die fogenanns 
te Harmonie, ein Tonftük für lauter Blasin⸗ 
firumente gefeßt, mit einer Violine und einem Baß 
begleitet. Alle Künfte der Blasinftrumente auf die 
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feinſten Wirkungen berechnet, waren hier in einen 
Brenupunkt vereinigt. Es war eine Harmonle der 
Sphären, die man ertönen hörte, und “die alles 
Irdiſche vergeflen ließ. Diefer Harmonie am näd: 
fien fand die Arie: o Einfamkeit u. f. w. worinn 
die Blasinfteumente ihre Wirkung mit - der Kraft 
des melodifchen Gefanges vereinigen und - beide eins 
ander wechſelsweiſe den Vorzug flreitig machen. — 
Es war Schade, daß Neubauer das Geniali: 
ſche feines Geiftes in feinen Charakter übergetragen, 
und. His zur Ueberfpannung getrieben Hatte. 


Der 





Der zwölfte Oftober. 


Gef. Anna Luiſe Karſchin. 
Dichterin in Berlin. 
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Die Literaturgeſchichte der Deutſchen wird den Nas 
men dieſer Dichterin noch einer ſpaͤten Nachwelt 
uͤberliefern. Ohne Bildung, ohne Lektuͤre und Kennt⸗ 
niß der Welt und der Menſchen, wuchs ſie bei der 
Herde zur Dichterin auf, und ſang Lieder, die der 
Unſterblichkeit werth ſind. Sie war am erſten Des 
zember des Jahrs 1722 auf dem Hammer, einer 
Meierey zwiſchen Zuͤllichau und Kroſſen in Schteſien 
geboren, wo ihr Vater Brauer und Schenkwirth 
war. Er hieß Chriſtian Duͤrrbach und war 
unter den ſieben armen Hauswirthen des Orts leicht 
der vornehmſte, obgleich ſeine Wohnung nur mit 
Stroh gedeckt war. Das kleine Maͤdchen war ein 
ſtilles in ſich verſchloſſenes Kind, welches Niemanden 
Beſchwerden verurſachte, unter den Baͤnken der Gaſt—⸗ 
ſtube umher kroch, oder ruhig wie in Trauer vor 
fh Hinfah, und fo Bis in ihr fechötes Jahr aufs 
wuchs. Um diefe Zeit wurde ihre Mutter Witwe: 
an den Unterricht des Kindes konnte gar nicht ges 
dacht werden; denn es war in der ganzen Gegend 
feine Schule, und felbft die Kirche war über eine 
Meile weit entleyen. 
Hit, Gemaͤhlde. ater Th. E 
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Gluͤcklicher Weiſe nahm fie. jegt ihr Onkel zu 
fih, der an der polnifchen Grenze ein fiudirter Amt: 
mann war, und an feiner Kleinen Enkelin, wegen 
ihres guten Gedächtniffes, Gefallen fand. Er lehrte 
fie leſen und ſchreiben, die Fragſtuͤcke des Katechis⸗ 
mus und lateiniſche Vokabeln. Schon kannte ſie 
deren 500, als ihre Mutter kam, um ſie wieder 
abzuholen; denn dieſe hatte ſich wieder verheurathet, 
und brauchte nun ihre aͤlteſte Tochter zur Wartung 
ihrer kleinern Kinder. Ihre Aeltern zogen bald 
darauf nach Schwiebus, einem Landſtaͤdtchen, wo ſie 
ſich drei Kuͤhe hielten, die Luiſe huͤten mußte. 
Aber dieſes Hirteyleben hatte viel Angenehmes für 
fie; bier konnte fie ihre ſtarke Neigung zum Sins 
gen recht befricdigen; — weil fie fonft eben nichts 
auswendig mußte, fo fang fie die Lieder ihres Ger 
ſangbuchs; — aud fand fie Gelegenheit, Bücher 
zu lefen, die ihrer lebhaften Einbildungstraft füße 
Nahrung gewährten: den gehörnten Sieofried, die 
afiatiihe Banife, die fchöne Aramena, Taufend und 
eine Nacht, und andere abentheuerliche Fabelbücher 
mehr, die ihr ein Hirtenknabe zutrug, mit welchem 
fie Bekauntſchaft gemacht hatte, 

Luife war nun in ihrem 16ten Jahre, und 
unter mehtern $reiern, die fih um fie bewarben, 
wurde ein junger Strumpfmwirker aus Schwiebus, 
mit Namen Hirfetorn, ihr Mann, Gie hatte 
ihren Bräutigam vorher nie gefehen, heurathete ihn 
ober doch aus Gehorſam gegen ihre Mutter. Bet 
diefem Manne hatte fie wenig Zeit thre Lefebegier 
zu flillen; denn fie mußte für ihn Wolle fortiren, 


kammen und: fpuhlen ; nber fie machte während der 
Arbeit Verſe, die fie des Sonntags, oder wenn 
fie fonft. eine müflige Stunde hatte, zu Papiere 
brachte. Diefer Mann ftarb nach einer neunjähris 
gen mißvergnügten Ehe, und ihre Mutter eilte, ihe 
einen andern zu geben, bei dem. fie völlig ungluͤck⸗ 
ih ward. Das war ein Schneider zu Frauenftadt 
in Großpohlen, Namens Karſch, ein roher, faus 
ir Kerl, der alles verfoff' und verfpielte, feine 
Tran und Kinder unterbeß hungern lief, und, wenn 
er fpat in der Nacht betrunken nach Kaufe kam, 
dad arine poetifche Weib wie ein Unmenſch behandelte, 

Es war im Jahr 1751 — eben als fie ‚eine 
Tochter am der Bruft trug und ihr aus „halbver⸗ 
dungertem Buſen“ färgliche Nahrung reichte — ba 
fie zuerft als Dichterin bekannter ward. Auf einen 
Todesfall in- einer Familie, die ihr Wohlthaten ers 
wies, hatte fie ein Trauergedicht gemacht, das dem 
Rektor der Schule in die Hände fiel. Dieſer ward 
dadurch aufmerkffam, er glaubte in der Derfaflerin 
poetifches Talent zu entdecken, munterte fie auf, lieh 
Ihe beſſere Bücher, unter andern Guͤnthers, Hals . 
lers und Youngs Gedichte, und empfahl fie der 
Vohlthaͤtigkeit einiger reicher Häufer in Frauenftadt, 
ſo wie der Freundfchaft der Prediger in Polniſch⸗ 
Lila. Nun verminderte ſich die Größe ihrer Noth, 
lo weit es die Wölleret ihres faulen Mannes zuließ. 
Mit dieſem und vier Kindern zog fie 1755 nad 
Sroßglogau, wo fie Zutritt zu einem Buchladen bes 
kam und poetifche und andere Schriften, die fie data 
aus erhielt, mit großer Begier, aber ohne Ord⸗ 

E a 
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nung und Auswahl durchlas. Im ſiebenjaͤhrigen 
Kriege gaben die Heldenthaten Friedrichs II ih— 
rem Geifte einen neuen Schwung; unter . andern 
fang fie (nad) ihren Worten) „in beflügelter ‚Eile «* 
ein Triumphlied auf den Sieg bei Leuthen. i 

Endlich verbefierte ſich auch ihre aͤußerliche Lage, 
ein fchlefifcher Edelmann, der Baron von Kottwik, 
lernte fie und ihre Noth zu Glogau kennen; mits 
leidig nahm er fih ihrer an, und führte fie im Jahr 
1760 nah Berlin Hier machte fie mit Dichtern 
und: Kennern Bekanntſchaft; ihre poetifche Ader fieng 
freier an. zu fließen; Berlin bewunderte die Schneis 
derfrau, die Verſe machte, und nannte fie die deut: 
fhe Sappho. Die täglidie Uebung, verbunden 
mit Nuhe und Aufmunterung, bildete ihr Talent zus 
fehends aus. _ Sie machte Bekanntfchaft mit Ram⸗ 
ler, der damals fchon als klaſſiſcher Odendichter bes 
ruͤhmt war, Er machte fie mit den Grundſaͤtzen 
der Aeſthetik, und mit den Regeln des Versbaues 
bekannt. Auch Sulzer und Mendelſohn wur—⸗ 
den ihre Freunde, munterten ſie auf und belehrten 
ſie; aber ſie benutzte ihren Unterricht nur bis zu 
einem gewiſſen Punkte; dann wurde ſie ungeduldig, 
und im Gefühl ihrer genialtſchen Kraft achtete fie 
die Kritik nicht fo hoch, wie jeder Dichter, der et⸗ 
was WVollendetes geben mill, fie nothwendig achte 
muß. Gleim lud fie nad) Halberftadt ein; bier 
und in Magdeburg bradıte fie ein Jahr lang zu, 
und Ddichtete mehrere ihrer beften Lieder. Fuͤr ihe 
Fortkommen väterlich beforgt, gab Gleim 1764 ihre 
Gedichte auf Pränumeration Heraus, wovon fie 2000 
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Thaler Gewinn zog. Oden, Lieder, Erzaͤhlungen, 
Romanzen und poetiſche Epiſteln find die Früchte th⸗ 
rer Muſe. Unter dieſen ſind die Oden und Lieder 
oder die lyriſchen Gedichte unſtreitig die beſten, ſo 
wie ſie auch die zahlreichſten ſind; ihnen fehlt es 
nicht an einzelnen, bald kuͤrzern, bald laͤngern Stel⸗ 
len, worinn die Imagination einen hohen Schwung 
nimmt, die Sprade, Stärkung, Rundung und Wohl⸗ 
Hang und die Gefinnungen, Würde. und Wahrheit 
haben ;. aber das Ganze ift vielleicht in feiner eins 
gigen Ode fehlerfrei und vermag nicht vor der fisens 
gern Kritik: zu Beftehen. Die Karſchin befaß wahr 
res angebornes Dichtertalent, eine lebhafte, reizbare 
Smagination, ein treues Gedaͤchtniß und viel Sinn 
für das Schickliche; aber da es ihr an Kunft und 
Studium, an Kenntniß der alten Schriftfteller, an 
Philoſophie fehlte, fo konnte fie es in der Ausbildung 
ihrer Gaben nicht zur Vollkommenheit bringen ; doch 
gerieth ihre die Fertigkeit im reinen, edlen deutfchen 
Ausdruck und die Leichtigkeit der Berfifitation aller» 
dings zur Ehre. Ste fchrieb in dem letzten Drittheil 
ihres Lebens alles in Reimen, alle ihre Freundſchafts⸗ 
und Gefchäftsbriefe; fehr oft. wurde fie von andern 
erfucht, Bittfchriften für fie aufzuſetzen, und fo ward 
fie die Stimme .und das Organ vieler Bedräugten. 
Dergleihen Reimereien verdienten nicht mehr den Nas 
men von Poefien, und durch ihre VBernachläfligung. aller 
Kritik kam e⸗ dahin, dag ein Unbefangener, der noch) 
nichts von ihr wußte, ihre Stücke aus der beſſern Pe—⸗ 
tiode und vergleichen Keime unmöglicd für Produkte 
von demfelben Geiſt Halten könnte, wenn fie ihm vor» 
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gelegt würden. Ihre beſſern Geifteswerke hat ihre 
Tochter, die Frau von Klenke, 1792 weit vermehr: 
ter, als ehedem Sleim, und zum zweitenmal 1797 
nebſt ihrem Lebenslaufe herausgegeben. Sie ſchrieb 
ſehr ſchnell, aber kalligraphiſch ſchlecht und ungleich ; 
eben fo voll Fehler gegen Orthographie und Grammatik. 
Durch Eigenfinn, Mangel an Wirthfchaftlichkeit und 
Seichtfinn gerieth fie nicht felten in dfonomifche: Verles 
genheiten und vermehrte ihre häuslichen Leiden. Kür 
nig Sriedrih der Große, dem fie fo.viele pane⸗ 
gyriſche Oden gewidinet, in fo vielen Werfen ihre Noth 
geklagt hat, unterftüßte fie zumellen — nicht wie ein 
reicher König einen Dichter, ſondern wie ein karger 
Neicher einen Bettler; binnen 23 Jahren empfieng fie 
nach und nach von ihm 90 Thaler; zwei abgerechnet, 


die ſie im Jahr 1778 in edlem Unwillen wieder zuruͤck 


ſchickte. Doc fein Nachfolger, Friedrich Wil: 
heim II, nahm fidy ihrer beſſer an; er ließ der alten 
Dihterin „ein niedliches Haus“ aufbauen, und fo 
tonnte fie unter eigenem Dache, wo nicht dichten, dad) 
fterben. Dies gefchah am I2ten Oktober 1791, in 
einem Alter von 69 Jahren. — Bei allen Schwächen 
ihres Charakters, die denjenigen Perfonen, welche lebs 
haften Antheil an ihrsm Gluͤcke nahmen, die Freunds 
haft mie ihr erfchwerten, und für welche fie felbft hart 
genug buͤßen mußte, — bei allen diefen Schwächen cr» 
kannte man einftimmig in ihr ein fehr mitleidiges Herz, 
eine unermüdete Gefälligkeit, eine fortdaurende Dank⸗ 
barkeit, große Offenheit und Wahrheitsliebe. M 
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Der dreischente Dktober. 
Geft. Nikolaus Malebrande 


Geiftliher in der Geſellſchaft des Oratoriums zu Paris. 





Maleb ranche wurde am Hten Auguſt 1638 
u Paris geboren. Sein Water war koͤniglicher ger 
heimer Sekretair. Da er von Natur einen Eränklihen 
und mißgeftalteten Körper hatte, fo ward er- mit großer 
Sorgfalt und Zärtlichkeit erzogen ; indeſſen bewirkte 
eben fein körperlicher Zuftand eine gewifle Menfchene 
ſcheue bei ihm, die ihn auch in reiferem Alter nicht 
verließ, und aus der fein Eigenfinn zu erklären iſt, 
daß er fich nicht abmahlen laffen wollte, oßgleich gegen 
feinen Willen ein Portrait von ihm eriftirt. Er flus 
dirte als ein offener Kopf, aber nicht als ein außeror⸗ 
dentliches Genie. Die Liebe zur Einſamkeit bewog 
ihn, fich in feinem 22ften Jahre in die Kongregation 
der Väter desDratoriums zu Paris zu begeben. Seine 
Studien waren anfangs faft ausfchlieflich auf die bibli⸗ 
Ihe Gefhichte und Literatur und auf die Schriften der 
Kirchenväter gerichtet, und gaben zu der myſtiſchen 
Dentart Veranlaffung, die ihm eigenthümlich wurde, 
und auch in der Folge feine Philoſophie charakterifirte 
Seinen Eifer für diefe erzeugte ein Zufall. 


As er einft vor einem Buchhändler vorübers 
gieng, wies ihm diefer. Descartes Abhandlung 
vom Menfchen, die erft erfchienen war. Male 
brande war damald 26 Jahre alt, und fannte 
Descartes nur dem Namen nad, und aus eini» 
gen Streitfchriften wider feine philofophifchen Schrifs 
ten. Er. ducchblätterte dich Bud, und fah gleich 
fom feinen Augen ein neues Licht aufgehen, und 
von ferne eine Wiffenfchaft, wovon er noch gar keine 
Vorftellung hatte, fühlte aber, daß fie fich für ihn 
ſchickte. Die fcholaftifhe Philofophie Hatte bei ihm 
den. Gefhmaf an Philofophie „nicht, fo erwecken 
fönnen, ald das bloße Durchblaͤttern eines. Bandes 
des Descartes. Er kaufte die Schrift, und 
wurde bei Lefung derfelßen durch die Klarheit der 
Schreibart, und die Neuheit und -fcheindare Gründs 
Jichteit des Vortrags fo mächtig angezogen, daß die 
Spannung des Seifies, die Hierdurd, bewirkt wurde, 
ihm mehrmals ein fo heftiges Herzklopfen. verurfachte, 
daß er das Leſen unterbrechen mußte. Hierdurch 
erwachte indeflen in ihm die entfchiedenfte Neigung 
zur Philofophie. Er verließ feine bisherigen literas 
riſchen Befchäftigungen, und pflegte zuweilen fogar 
geringfhägig davon zu reden, wie z. B. die Aeuße— 
rung beweist, daß er ſich Feine größere und Beflere 
Gelehrſamkeit wünfche, als diejenige, welhe Adam m 
befeffen Habe. Alle blos Gedaͤchtnißwiſſenſchaften was 
ren von feinem Flelße ausgefchloffen ; ein Inſekt 
röhrte ihn mehr, als die ganze griechifche oder roͤ⸗ 
miſche Geſchichte. Nicht ohne Ekel konnte er aud 
nur zehen Verſe lefen. | — 


Zehen :Sahre wandte Malebrande incbefon 
dere auf das Studium -der Cartefianifchen Philofophie, 
und er galt daher auch zu feiner Zeit für einen der 
vertrauteſten Kenner derfelben., Mach dieſen Worbes 
teitungen ſtellte er das Refultat feiner phitofophiichen 
Forſchungen in dem berühmten Were: De la rer 
cherche de ‚la verite auf, wovon das erfte Buch im 
Jahr 2673. herauskam, dem die übrigen bald folgs 
tm. Malebranche änderte und feilte an diefem 
Werke beftändig: daher die aͤltern Ausgaben - befiels 
ben. von einander abweichen. Die vollendetfte iſt, 
welhe kurz: vor des Verfaſſers Tode im Jahr 1712 
beforgt wurde. Beine Hauptgrundfäge find: daß 
wir alles in Gott, als einem Spiegel fehen: daß. er 
das einzige wirkende Weſen ift: daß die andern rs 
fahen nur gelegenheitliche find: die. Thiere ſeyen 
bloße Maſchinen ꝛc. 

So großes Aufſehen nicht nur die tieffinnige 
Driginalität; der Vorfiellungsart des Malebrande, 
die er in feinem. Werke dargelegt Hatte, fondern 
auch die Eleganz feiner -philofophifchen Schreibart 
ertegten ,„ und fo vielen Ruhm fie ihm erwarben, 
fo fehlte. es ihm. doch auch. nicht an Gegnern. 
Die lebhafteften unter; diefen waren Fruch er und 
Arnaud, befonders der letzte, ohngeachtet er vor: 
her zu den Freunden des Malebranche gehört 
hatte. Da der Streit fih um metaphyfifhe Subs 
tilitäten herumdrehte, und für den größten Theil, 
fogar des gelehrten Publikums, unverftändlich war, 
die Streiter ſelbſt auch fich gegenfeitig Mißverſtaͤnd⸗ 
niffe vorwarfen, fo verlor er fehr bald fein Intereſſe. 


Mährend Malebranche in feinem. Wäterlande grofs 
fen Widerfpruch erfuhr, verbreitete ſich feine Philoſo⸗ 
pphie fogar in China, und der Biſchef von Rofalte 
verſicherte ihn, daß fie daſelbſt Berfall fände. Ein 
Miſſionair von der Geſellſchaft Zefa ſchrieb fogar 
nach Franfreih, daß man ihm niemand zuſchicken 
‚möchte, als wer: Marhematit, und die Werke des 
Malebranche verftände. - Damit man ihn: nicht 
für einen Widerfacher des: Chriſtenthums hielt, fuchte 
er die Religion mit feiner Metaphyfit zu vereinigen, 
und ſchrieb hrifflihelintertedungen. - Seine 
großen Einfichten in die Mathematit und der Nas 
turmwiflenfchaften erwarben ihm eine Ehrenftelle: in- der 
Akademie der Miffenfchaften, als die Erneuerung ders 
felben 1699 vorgenommen murde. | 
Malebrande war übrigens ein Mann von 
edelften Charakter und von einer faft überfpannten Fröms 
migkeit. Seine legte Krankheit richtete fich nad) feis 
ner Philoſophie; der Körper, den er fo fehr verachtet 
hatte, verlohr fich beinahe gänzlich, und der Geift, der 
zur Herrfchaft gewöhnt war, blieb gefund und: unver» 
legt. Er brauchte ihn, um die Religion zu erheben, 
und Äber die Abnutzung der Mafchine zu philoſophiren. 
Sn feinem 77ften Jahre, 1715, ftarb er. Ä 


— mem 





Der vierzehnte Dktober, 


Sch Wilbelm Benm 


Stifter von Penfylvanienm 


Nie Quaͤcker find eine chriftlihe Neligionsparthei, 
die gegen das Jahr 1650 in England zum Vors 
fhein kam. hr Urheber war ein Schufter, Beorg 
For. : Seine Anhänger find Leute, welche von der 
beit. Schrift, vom riftlihen Lchramt, und vom öffent» 
lihen Sottesdienfte fehr wenig halten, aber defio mehr 
von fillen Betrachtungen über Gott und ſich feldft, 
die unter einer gänzlichen Abwendung ihrer Sinne von 
allen äußerlichen Dingen, angeftellt werden. Sie beobs 
achten auch viele Sitten und Gebräuche der Höflichkeit 
nicht; nennen jedermann Du; ziehen vor niemanden 
ihren großen über das Geſicht hängenden Hut ab; 
verachten alle Zierfichkeit und Pracht der Kleidung, 
und fuchen überhaupt durch ein ungekünfteltes und firen» 
geres tugendhaftes Leben, ſich hervorzuthun. Yon ihrem 
Urſprunge an zählte diefe Sekte nicht wenige edle Mens 
fhen unter ihre Mitglieder. — Penn tft einer davon. 

Er wurde im Jahr 1644 zu London geboren. 
Sein Vater war ein berühmter englifcher Admiral, ein 
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Mann von anſehnlichem Vermoͤgen, der bei Hofe 
nicht ohne Einfluß war. Nach der erſten haͤuslichen 
Erziehung kam der Sohn auf die Univerſitaͤt Oxford 
um ſeine Kenntniſſe daſelbſt zu erweitern. Hier hoͤrte 
er einen gewiſſen Thomas Low, einen Quaͤcker, 
öfters predigen, und ließ ſich durch feine VBorftellungen 
fo einnehmen, daß er und einige von den Studis 
renden anfiengen, fich dem öffentlichen Gottesdienfte 
zu entziehen und befondere Berfammlungen unter 
fid) anzuftellen, wo ein jeder felber zu predigen und 
zu beten fih die Freihett nahm. Aber kaum hatte 
die Univerfität Nachricht davon erhalten, fo murde 
Penn als ein Nonkonformiſt zur Strafe gezogen, 
und da er von feinen Meligioneäbungen nicht ab⸗ 
ftehen wollte, zulegt aus. dem Kollegium .. geftoßen. 
Als er wieder. zu feinem Water fam, wurde er. von 
diefem nicht weniger. firenge ‚behandelt, und endlidy 
wegen feines Ungehorſams und der Behartlichkeit 
bei feinen GSefinnungen gleichfalls aus dem Kaufe ges 
ſchafft. Eine Neife nach Frankreich, die er auf: väters 
lichen Befehl unternehmen mußte, brachte ihn ziemlich 
von den teligiöfen Schwärmereien ab, und nach feiner 
Ruͤckkunft legte er ſich auf die Rechtswiſſenſchaft. | 

Im Jahr 1661. übertrug: ihm fein Water die 
Aufficht über einige Güter in Irland, wo er ſich ver⸗ 
fchiedene ‚Zeit: aufhalten mußte. _ Allein ſtatt ſich Hier 
den jugendlichen Ergoͤtzungen zu uͤberlaſſen, wählte er 
eine ftilfe,und. eingegogene Lebensart, befuchte die Dres 
digten. feines Freundes Low, der zu eben der Zeit 
feine Ermahnungen im Cork fortfeßte,; und wurde end» 
lich öffentlich ein Quaͤcker. Er befaß viel Talent, Geift 


und Renntniffe, allein das Gift der Schwärmerei bes 
täubte feinen übrigens gefiinden und hellen Verftand, 
und machte ihn zum Sklaven Eindifcher Vorurtheile und 
Bedenflickeiten. Sein Vater, der feinen Sohn zu gut 
kannte, um hoffen zu können, er werde ſich je nach der 
Eriterte des Londner Hofes richten, erflärte ihm nad) 
feinee Ruͤckkunft ins Älterliche Haus, er wäre genelgt, 
ihm alle feine Meinungen und Gebräuche zu vergeben, 
im Fall er fid) dem Könige und dem Herzog von York 
mit abgenommenem Hute vorftellen faffen wollte. Der 
Sohn konnte ſich dazu nicht entfchließen, und wurde 
zum zweitenmal aus dem Haufe geftoßen. 

Die Quaͤcker wurden damals in England heftig 
verfolgt, und Penn mehrmals ins Gefängnig gewors 
fen, ohne darum feine Gefinnung zu ändern Er 
fieng in feinem 24ften Jahre an zu predigen, und ließ 
feine erfte Schrift unter dem Titel: Die erhabene 
Wahrheit, und eine andere: Der irrige Fuͤh— 
rer, nebft einer britten? Der erfchütterte 
Grund, im Drud ausgehen. Durch die hierin 
geäußerten Säße brachte er die bifchöfliche Geiftlichkete 
dergefialt gegen fih auf, daß er in den Tower gefeßt 
ward. Hier fihrieb er mehrere Werke, unter andern 
das bekannte: Kein Kreuz, feine Krone Nah 
fieben Monaten erhielt er feine Freiheit wieder, worauf 
er ſich aufs neue nach Irland begab, und unter den 
Quaͤckern prediate. Bei feiner Ruͤckkunft nad) London, 
im Jahr 1670, wurde er in Newgate gefangen ges 
feßt, weil er ın einer Straße gepredigt hatte. Er vers 
theidigte fich aber bei dem Verhoͤre fo nachdruͤcklich, 
daß er von den Geſchwornen losgefprochen wurde. Sn 


dieſem Jahre ftarb fein Water, und da er ſich mit dem 
Sohne ausgeföhnt hatte, fo erbte diefer ein Gut, das 
jährlich die anfehnlihe Summe von 1500 Pf. abwarf: 

Da im Jahr 1675 die Verfolgung der Duäder 
von neuem begann, und mehrere vonihnen wegen ihrer 
Meigerung, den Eid der Treue zu leiften, gefänglich 
eingezogen wurden, fo machte Denn die lirfachen und 
Beweggründe, Welche Ihnen jede Eidesart verböten, 
in einer eigenen Abhandlung bekannt. In feiner 
Schrift: Aufgedecktes Snterefie Englands, 
zeigte er mit vortrefflichen Gründen auf das bünbigfte 
die innige Verbindung, die zwiſchen der Gewiffensfreipeit 
und der Ruhe des Reichs ſtatt finde. Die Beſchul⸗ 
digung, als ob er ein heimlicher Papift und Sefuite 
fen, oder doch die päbftlichen Grundſaͤtze begünftige, 
war fehr ungegründet, indem er felbft zu verfchichenen 
Malen mit Nachdruck gegen die Mißbraͤuche dieſer Sekte 
gefchrieben hatte. Um dje quäckerifchen Lehrſaͤtze weiter 
auszubreiten, machte er eine Reiſe durch Holland umd 
Deutfchland, und befuchte unter andern in Herford. die 
Prinzeflin Elifaberh,eine Tochter FriedrihsV, 
Churfürften von der Pfalz und Königs von Böhmen, 
die den Freunden fehr ergeben war. In Amfterdam 
hielt er eine Konferenz mit dem berühmten Prediger 
Galen Abraham und andern Wiedertäufern, gegen 
die er die Entdehrlichkeit der Wunder mit Gründen 
vertheidigte, deren Bein Gottesgelehrter und Philoſoph 
unſrer Tage ſich ſchaͤmen dürfte, 

Penn hatte an die Krone vieles zu — was 
ſein Vater ihr vorgeſtreckt hatte. Man bezahlte es 
ihm durch Land, das man ihm am Fluſſe Delaware 


im Jahr 1691 als Heren und Eigenthümer gab. 
Diefer Hlühende ameritanifhe Landfirich erhielt von 
ihm den Namen Penfylvanien. Seine Verdienfte um 
die DBevölterung, den Anbau, Wohlftand, die Geſetz⸗ 
gebung dieſer Provinz feßen ihn, weit über die zer 
förenden Helden, neben den größten Wohlthätern des 
Menfchengefchlechts; 

Sm Sahr 1682 reiste er — begleitet von vielen 
Quaͤckern und andern Perfonen — zum erftenmal in 
fein amerifanifches Eigenthum, und legte fogleich die 
Stade Philadelphia an. Durch eine berühmte Urkunde, 
wodurch er alle zu freien Leuten erklärte, die fich da⸗ 
ſelbſt niederlaffen wollten, fie möcdten feyn von wels 
dem Bolt und Glauben fie wollten, lockte er eine 
Menge Menfchen aus allen Landen hin; gab Koften 
zu ihrer Reife her; verforgte fie mit den. nöthigen 
Lebensmitteln ; theilte ihnen Ländereien aus; unters 
ftügte fie in ihrem Gewerbe, und machte die weifelten 
Geſetze und Einridytungen, zur Ruhe und Sicherheit, 
fo daß Philadelphia eine der reichfien und fchönften 
Städte in Amerika ward. Durdy den erftaunenden 
Handel, den es mit den englifchen, franzöfifchen, hol⸗ 
lindifchen und fpanıfhen Kolonien, ja mit England, 
Holland, Spanien und Portugall felbft unterhält, hat 
es fib von der Zeit an immer mehr verfchönert, 
bereichert und bevöltert. Das Bewundernswürdigfte 
aber iſt nicht fomohl die unglaubliche Verſchiedenheit 
der Religionen, Sprachen und Völker, die man bier 
findet, als vielmehr die Einigkeit, worinn diefe leben. 
Jedes hat feine Kirchen und Berhäufer: und man 
finder nicht, daß Penn und feine Glaubensbruͤder, 
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die Quaͤcker, die doch alle Gewalt in Händen hats 
ten, ihr Anfehen gemißbraucht, und die andern Reli⸗ 
gionen zuruͤck geſetzt haben. Mit den Eingebornen 
machte er Vertraͤge, die auch Heilig beobachtet wur» 
den, und war mitten unter ihnen, ohne Soldaten. 
- und Verfchanzungen geſichert. Da er es für Uns 
recht erkannte, daß der König von England den 
ameritanifchen Wilden ihr Land abgenommen, fo faufte 
er ihnen das Stuͤck, welches ihm abgetreten worden 
war, ab. Durch diefe Ehrlichkeit gewann er fie fo 
fehr, dab fein Name jest noch mit Ehrfuccht vom 
ihnen genannt wird und ihr hoͤchſtes Lob das ift: 
er ift ein Mann, fait wie Penn! Ä 
Unter Jakob II hatten die Quaͤcker in Enge 
land Ruhe und genoffen der neuen Toleranzverords 
nungen, die der König freilich nur zum Beſten det 
Katholiken gab. Nach der Revolution erhoben ſich 
von neuem XVerfolgungen gegen die Anäcker, in die 
auh Penn verwicelt wurde. Die Königin Anna 
hingegen fhäßte ihn, und unterhielt fih mehrmals 
mit ihm. Im Jahr 1712 fiengen feine . Gefunds 
heit und feine Kräfte fehr an abzunehmen, fein 


WVerſtand wurde ſchwach, fein Gedaͤchtniß verlieh ihn 


immer mehr, und endlich zu Ende des Jahrs 1715 
ganz, doch lebte er noch bis den Zoften: May 
1718, wo er in einem Alter von 74 Jahren ftard. 


. 


Der 


Der funfzehente Oktober. 
Sch. Daniel Nikolaus Chodomiedy. 


Direktor der koͤnigl. Akademie der Künfte und mechanis 
ſchen Wiſſenſchaften zu Berlin. 


\ 


Dieſer beruͤhmte Miniaturmahler, Zeichner und 
Kupferaͤtzer ſtammte aus einer polniſchen Familie, 
und war den 15ten Oktober 1726 zu Danzig gebos 
ren. Sein Vater, der dafelbft Kaufmann war, gab 
ihm einige Anweifung zum Miniaturmahlen, und als 
diefer farb, fo ſetzte dieſen Unterricht feiner Mutter 
Schweſter fort. Doc dies gefhah nur in Neben⸗ 
fiunden, denn der junge Chodowiecky war nicht 
zum Mahler, fondern zum Kaufmann beflimmt. 
Sn feinem 17ten Jahre kam er zu einem Oheim 
in Berlin in die Lehre, um die Handlung zu erlere 
nen. Er ward in der Folge bei demfelben Buchhals 
ter, und übte nebenbei feine Fleine Kenntniß in der 
Miniaturmahlerei, indem er Tabadsdofen mahlte, 
welhe fein Oheim verkaufte. - Er lernte auch die 
Behandlung der Emaille» Mahlerei, und mahlte Dor 
fen zu gleihem Behuf. Aber das alles hatte im 
Grunde wenig Werth, und konnte ihn nie weit brins 
Hit. Gemählde. ater Theil. 


gen, weil es ihm an einem ordentlichen Unterricht 
im Zeichnen mangelte. Dies fühlte er immer lebs 
hafter, und da fein Eifer für die zeichnenden Künfte 
nicht eine vorübergehende Liebhaberei war, fondern 
mit. den Jahren zunahm, fo entſchloß er fi im 
Jahre 1754 der Handlung gänzlich zu  entfagen, 
und ganz feiner Neigung zu folgen. 

Unter ungünftigen Umfländen mußte er Tih ems 
‚por arbeiten, und verdankte feine Bildung faſt als 
lein fi) ſelbſt. Anfangs befchäftigte er. fich mit der 
Miniatur: Portrait: Email» und Delmahlerei; bis er 
der Stifter einer neuen Gattung der zeichnenden 
Kunft, der Daritellung moderner Figuren, mit eis 
ner vor ihm nie erreichten Wahrheit im Ausdrucke 
ward. Man bewundert mit Necht in feinen Figus 
ren den fprechenden Ausdruck der Charaktere, for 
wohl im fentimentalen, als im fomifhen , „und ein 
Dleibender Lobſpruch für den Künftler ift es, daß er 
immer mit der firengften Hinſicht auf fittliche Beſ— 
ferung arbeitete... Sjedermann kennt feine Kupfer zu 
Bafedoms Elementarwerk, zu den erften Ausga> 
ben des Sebaldus Nothanker, zu Lavaters Phys 
fiognomif, und zu einer faft zahllofen Menge Kalens 
der. Dur in vier Sahren, von 1775 bie 1778 
hat diefer erfindungsreiche Künftler, von dem man 
mit Wahrheit fagen kann: Er fhrteb die Mens 
ſchen Hin wie Budfiaben, 285 Blätter ges 
zeichnet und ſelbſt geäzt. Hierzu kommen noch die 
vielen Mahlereien in Miniatur, und die große Men— 
ge ſeiner von andern Kupferſtechern geſtochenen Zeich— 
nungen, welche er in dieſen vier Jahren gemacht 
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hat, und bie blos von den Sahren 1777 und 
1778 über 75 Blätter betragen. Ueberhaupt aber 
zeugen nahe an tauſend Kupferfiihe von dem aufs 
ferordentlihen Kunfifleiße diefes Seelenmahlers. 

Der für Bilderhen eingenommene Geſchmack 
der Zeit, und die Ruͤckſichten der Buchhändler bes 
fimmten ihn leider meift zu Arbeiten in Meinem 
Format für Tafchenbücher und dergleichen, in wels 
hem des Künftlers Spielraum nur zu ſehr beſchraͤnkt 
wird. Aber felbft in diefer Eleinen Gattung lieferte 
er Meifterfiüke. Doch find auch treffliche - große 
Blätter von Ihm vorhanden, als: Friedrid II 
zu Pferde; der König nebft mehren Generalen; 
der König und Ziethen; Prinz Leopold, wie 
er den Kahn befteige; der Brand zu Muppin (welche 
beide Blätter der großmuͤthige Künftler den durch 
die Ueberſchwemmung und durch die Feuersbrunft 
Verarmten fchenkte); Brockmann als Hamlet und 
viele andere. 

Das Radiren Hatte er blos zum Zeitvertreib 
für fih angefangen, und gleichwohl arbeitete er ſich 
zu einem fo ausgezeichneten SKupferficcher empor, daß 
feine andern Talente dadurch in Schatten geftellt 
zu werden fihienen. Allein er war auch ein glück 
liher Bildnißmahler, und fein hoͤchſt vollendetes 
Delnemählde: Les adieux de Calas zeigt den grofs 
fen Umfang feiner Kunftfählgkeiten. Er ward im 
Auslande gefhäßt, und wenn Dentfchland gegen feine 
vorzüglichfien Männer nicht ungerecht ift, fo wird 
frin Name ftets ehrenvoll in den Annalen der Kunft 
genannt werden. Es find auch einige fchriftfiellerts 
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fche Auffäge von Ihm gedruckt. Dabei zeichnete er 
ſich durch Nechtfchaffenheit des Charakters, durch tas 
dellofe Sitten, durch unermüdeten Fleiß, durch heis 
tere Gefälligkeit, und gang befonders durch Eifer 
und Edelmuth im Wohlthun auf eine Art aus, wie 
nur felten ein Privatmann diefe liebenswuͤrdigſte 
Zugend üßt. 

| Schon unter ber Direftion von (e Sueur 
ward er Mitglied der Königlichen Akabemie der 
Künfte und mechanifhen Wiffenfchaften, deren Se⸗ 
kretair er unter Friedrich II wurde; im Jahr 
1788 ward er Dice: Direktor, und 1797 an Roos 
de's Stelle Direktor dieſer Akademie. 1798 et» 
nannte ihn die Akademie zu Siena zu ihrem Eh⸗ 
renmitgliede. Der Eifer, mit welchem. er. feinen 
Aemtern vorftand, und fein raftlofer, bis in fein 
fpätes Alter unveränderter Kunſtfleiß, verkürzte fein 
Leben. Er fiarh den 7ten Februar 1801. 





Der ſechszehnte Oktober. 
Geb. Albredteom Dallen 


Mitglied des großen Raths in ‘Bern. 


— 


Hatterwar. 1708 in Bern geboren. Sein Das 
ter war: zuerft Advofat, und erhielt nachher die 
Stelle eines Kanzlers der Landvoigtey Baden, : &os 
bald Albrecht Lefen und fchreiben konnte, waren 
diefe Huͤlſsmittel des Unterrichts fein Hiebfter Zeits 
vertreißd. Er durchlas alle Bücher, die er aufbrins 
gen konnte, felöft einen Bavle und Moreri, zu 
einer Zeit, da fid) die Jugend gewöhnfih nur mit 
Maͤhrchen naͤhrt. Schon damals verfuchte er, jedes 
Mufter nadyzuahmen, und. fammelte mit großem 
Sleiß alles, was in die gelehrte Geſchichte einſchla⸗ 
sen konnte. Im neunten Jahre überfegte er aus dem 
Griechiſchen, hatte den Anfang mit dem Hebraͤiſchen 
gemacht, als:ızjähriger Schüler lieferte er in gries 
hifher Sprache das Thema, das man in lateinifcher 
‚von ihm gefodert hatte, und mit dem Antritt bes 
16ten Jahres gieng er nad Tübingen, um die Ars 
zeneiwiflenfchaft zu fEudiren. Ohne fih durch jugends 
lihe Ergögungen zerfireuen zu laſſen, wendete er im⸗ 
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‚mer dert ganzen Tag und oft einen Theil der Nacht 
aufs Studiren. 

Boerhavens Ruhm fuͤhrte ihn bald nach 
Leiden, wo er in feinem 18ten Jahre die Doctor⸗ 
würde annahm. Dann machte er gelehrte Reifen 
durch England und Franktelch, fendirte in Baſel uns 
ter Johann Bernoulli die höhere Mathefis, 
bereiste die fchweizerifchen { Alpen, und kam in feinem 
2ıften Jahre als Maun und Gelehrter in. feine Was 
terſtadt zurüd. Er widmete fich der ausübenden 
Arzeneiwiffenfchaft, ftellte=dffentiiche Zergliederungen 
an, und beforgte die öffentlihe Bibliothek. Ungeach— 
tet ſeines kurzen Geſichts war - dter Botanifs immer 
feine liebſte Ergoͤtzung. In den” Sommermonaten 
von 2730 1756. that see wiederholten botanifche 
Keifen auf den Jura und: die Alpen, bie an die 
Eisderge, und fand im Bezirke. ‚feines: Waterlandes 
die :ausgedehntefte Sammlung von Pflanzen, von den 
Norwegiſchen bis an die Außerften Gegenden Ita⸗ 
kiens. : Durch feine Gedichte, wo fith ‚der; philo⸗ 
fophifche Geiſt überall im das herrlichſte poetiſche Ge⸗ 
ward: Fleider, erwarb er fich einen frühen Ruhm ; 
fo wie feine botanifchen. und : Anatomifchen . Schriften 
ihn der gelehrten Welt als ein feltenes Phänomen 
auf der andern Seite ankuͤndigten. Die: Löntglichs 
ſchwediſche Akademie zu Lipfal a — früpgeitig 
zu ihrem Mitgliede auf, 

Im Jahr 1736 erhielt er, bei: — der 
Univerſitaͤt Goͤttingen, den Ruf als Profeſſor der 
Medizin, Anatomie und Botanik. Siebenzehn Jahr, 
als den Zeitlauf feines thaͤtigſten Lebens, brachte er 


bier zu. Viele bei der Univerſitaͤt nod mangelnde 
Anſtalten beförderte er, eim anatomifches Theater, 
einen. mediciniſchen Garten, eine Hebammenſchule ıc. 
und«ser hatte den vornehmſten Antheil an der erften 
Einrichtung der dortigen königlichen Gefellfchaft der 
Wiſſenſchaften. 
Sein erſtes Werk, das ſeinen Ruhm in ganz 
Europa entſchieden hat, ſind die Auslegungen uͤber 
die akademiſchen Vorleſungen Boerhave's. Auch 
die Conſultationen deſſelben und ſeine Anleitung zu 
den Studien eines Arztes, find durch Hallers Bes 
mertungen brauchbarer gemadht worden. Indeſſen 
gab er feine fchweizerifhen Pflanzen heraus, die ein 
Auszug aus 20 Folianten gefammelter Kräuter und 
botaniſcher Befchreibungen waren. Auf diefe folgten 
feine anatomifchen Tabellen, und dann der Umriß 
feiner Phyſiologie. Ehre und Ruhm war der uns 
zertrennliche Gefährte feiner Verdienſte. Er erhielt 
den Charakter als Leibarzt und koͤniglicher Hofrath, 
wurde. 1749 in. den Abelsftand erhoben, bekam 
Volationen nah Utrecht, Oxford und Berlin, und 
die meiften gelehrten Gefellfchaften in Europa nah» 
men ihn nach und mach zu ihrem Deitgliede auf. 
Im Jahr 1745 ward er zu einem Mitgliede 
des großen Rathes in Bern gemacht. Diefe Bes 
frderung, und das Verlangen, einen freien Gebrauch 
ſeiner Zeit zu gewinnen, verdoppelte feine Sehn⸗ 
fuhe nad) dem Vaterlande. Er gieng im März 
1753 nad der Schweiz zuruͤck, erhielt durch das 
Loos die Stelle eines Amtmanns, bekleidete nachher 
das Amt eines Oberdirektors der Salzwerke zu 
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Rohr und beinahe zwei Jahre lang zugleich die 
Statthalterſchaft in der Landvoigtey Aehlen. Außer⸗ 
dem leiſtete er dem Staate bei außerordentlichen Auf⸗ 
traͤgen und durch ſeinen Rath als Beiſitzer beſon⸗ 
derer Dikaſterien, die wichtigſten Dienſte, und zwar 
zuerſt bei dem hoͤchſten Ehegerichte, und nachher 
bei dem Oberappellationsgerichte der deutſchen Lande. 
Das Waiſenhaus zu Bern verdankte ihm ſeine er— 
fie Einrichtuug. Die Schriften der Söttingifchen 
Akademie der Wiffenfchaften bereicherte er durch feine 
Auffäße, und zu den Göttingifchen Anzeigen lieferte 
er nach und nach 12,000 Mecenfionen von Schrif⸗ 
sen faſt aus allen Fächern und Sprachen. 

Seine erſte Muße in der Vaterftadt wendete 
er dazu an, Beobachtungen über die. Entwicelung 
des thierifchen Keims in den Eyern anzuftellen. 
Dann erfchien feine große Phyſiologie, ein Werk, 
deſſen Reihthum an eigenen Ideen und gefammels 
ter Selehrfamkeit kein anderes Wert irgend einer 
Wiffenfhaft dardietet, Die vielen Baͤnde der Bi- 
bliotheca medica zählen in chronslogifcher Ordnung 
alles auf, was in der Anatomie und Phyfiotogie, prak⸗ 
tifher Mediein und Chirurgie von allen Schriftftellern 
aller Zeiten geleiftet worden if. Wenn man Hals 
lern auch nicht für den Erfinder der Lehre von 
der Srritabitität der Fibern erfennen wollte, 
fo gehört ihm doch der Ruhm, dieſes Wermögen: 
in feiner ganzen Ausdehnung an den Tag gelegt, 
und dadurch das Geheimniß der Natur in unferm 
koͤrperlichen Leben aufgedeckt zu haben. Ueberhaupt 
erregen feine vielfachen Entdeckungen Erftaunen, wenn 


man fie am -Ende der Vorrede zum fechften Bande 
der Elementa physiologiae oder des erften Vans 
des der umgearbeiteten Dctavs Ausgabe von ihm 
felbft ‚angegeben findet. 

Als Dichter iſt Hallers großes Verdienſt 
längft entichieden. Früh ward er die herrlihen Ans 
lagen unferer Sprache gewahr, viel mit wenig Wors 
ten zu fagen; er rang wacker nad) diefer gedanfens 
vollen Kürze, und erreichte fie in fo hohem Grade, 
als kein Dichter vor ihm, und fehr wenige nach 
ihm ; feine ausgebreitete Gelehrſamkeit, ein philoſo⸗ 
phiſcher Scarffinn, und. ein eigener Vorrath mo⸗ 
ralifcher Erfahrungen boten ihm reihen Stoff dar, 
und feine lange beharrlihe Uebung machte ihn mit 
dem Schatze der Sprache bekannt, und fo wurden 
Reichthum tieffinniger. Gedanken, gefünde Moral, 
Stärke, Adel und Kürze des Ausdrucks die unterfcheidens 
den Merkmale feiner Poeſie. Seine in der Manier 
Fenelons gefchriebenen politifhen Romane Ufong, 
Alfred, Fabius und Cato verdienen noch ims 
mer geleien zu werden, wenn ihnen gleih der ans 
giehende äußere Reiz mangelt, der Werfen diefer 
Art gewöhnlich mehr Beifall verfhafft, als ihr Ins 
nerer Gehalt, 

Sm Umgange war Haller, unter Leuten, des 
nen Wiffenfhaften und Unterricht willlommen waren, 
mehrentheils gefällig und aufgeweckt. Er hatte eine 
fhöne Leibesgeſtalt und eine glückliche Gefichtsbils 
dung ; die Lebhaftigkeit feiner Augen kündigte feinen 
durchdringenden Geift an, zugleich war er mit einem 
außerordentlich treuen Gedaͤchtniß begabt, er konnte 


alle. todte und beinahe- alle” lebende Sprachen; und 
“ Die, meiften- derfelben ſprach er auch mit. Reichtinteit. 
Seine, Einbildungskraft mahlte ihm die Gegenſtaͤnde 
auf das lebhafteſte, feine Aufmerkſamkeit umfaßte 
alle Theile des Gegenſtandes, welchen er betrachten 
wollte, und eine geſunde Beurtheilung leitete ihn 
immer in Unterſuchung der, Wahrheit, und ver⸗ 
ſicherte ihm die Entdeckung derſelben. Alle Ent⸗ 
deckungen in. allen Welttheilen nach allen Umſtaͤnden 
waren ihm aus Reiſebeſchreibungen bekannt. Selhſt 
in Romanen und Schauſpielen hatte er eine große 
Belefenheit. Traurig, daß einem ſolchen Gifte, 
eine Eleinliche ‚religiöfe Aengſtlichkelt und ein unbes 
grenzter Ehrgeiz : fein Leben auf Erden verbittern 
mußte; Das Tagebuch, das er von 1734 an bis 
an fein Ende felbft führte, iſt voll finfterer. theolo⸗ 
giſcher Vorftelungen und troftlofer Klagen. Er ſtarb 
in einem Zojährigen Alter den 12. December 1777: 
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Der ſ engen Otto. fi 


SR. „Gregor: Alexandrowitſch, Fuͤrft 
yon Potemkin. = 
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Potemtin, der wichtigſte Mann: in: Rußland 
unter Katharinens Regierung, wurde im Mös 
nat, September 1736 anf einem Pleinen Landgute, 
zwanzig Werſte von -Smotensf, geboren... Sein‘ Bas 
ter war Hauptmann eines Garniſontehiments, und 
nahm, als er lange gedient hatte, als: Major: feinen 
Abfıhied, und lebte mit feiner Mutter, die aus eis. 
ner moskowitiſchen adelihen Familte abſtammte, dann 
von. feinen eigenen kleinen Mitteln bald in Moskau, 
bald auf dem obigen kleinen Landgute: Außer ihm 
hatten ſie noch zwei: Töchter. Potemkin wurde 
mit möglichfter Sorgfalt’ erjogen; und feine guten 
Anlagen: ließen ſchon damals: vieles hoffen. Mit 
reifen Jahren fühlte-ee Beruf zum Soldatenftande ; 
fein Vater hingegen, der. vieleicht Urſachen haben 
mochte, nöthigte. ihn den geiftticheno Stand des ruf 
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ſiſchen Glaubens anzunehmen. Potemkin gehorch⸗ 
te, und kam in ein moskowitiſches Kloſter. 

Sein Vater ſtarb und bald verließ er dieſen 
Stand, gieng nach Petersburg und wurde durch 
Unterſtuͤtzung einiger Verwandten in dem Regimente 
der Garde eingeſchrieben. Hier zeichnete er ſich for 
wohl durch ſeine ſchoͤne Geſichtsbildung als auch durch 
fein Betragen ‚vor feinen uͤbrigen Mitgarden aus, 
und wußte auch gleich anfangs mit feiner einneh⸗ 
menden Beredſamkeit fih mehrere Höflinge zu Freun⸗ 
den zu. machen: Diefes. verfhaffte: ihm Hard ‚darauf 
den Vortheil, der Kaiferin Katharina empfohlen 
zu werden, und dadurch Gelegenheit, fie öfter zu 
fehen. Er wurde daher leicht für Ihr Intereſſe ger 
wonnen, und als die Revolution am gten Juli 
1762 ausbrach, war er einer der erften, der Ka 
tharinen zur Seldfibeherrfcherin aller Neuffen aus⸗ 
rief. Er war diefen ganzen Tag nahe: um. bie: Per 
fon der Monarchin, und unter denen, die ihre Wache 
ausmachten. Drei Tage nachher wurde er. als Courier 
nach Stockholm geſchickt, um dem dortigen ruſſiſchen 
Geſandten die Regierungsveraͤnderung zu melden. 

Da die Monarchin in: dieſen Tagen feine: Treue 
geſehen hatte, ſo gewann er von nun an ihren ganzen 
Beifall, und durfte auch auf ihre volle Gnade von 
der Stunde an rechnen. Sie verſchaffte ihm daher 
nicht nur Gelegenheit ſich nach eigener Wahl in allen 
Wiſſenſchaften auf ihre Koſten zu bilden, ſondern ſie 
erkundigte ſich auch ſehr oft nach ſeinen Beduͤrfniſſen. 
Bei einer dieſer Gelegenheiten entdeckte er der Kai⸗ 
ſerin ſeinen Trieb zu einer hoͤhern Laufbahn, und den 


Wunſch von ber Garde befreit zu werden. Lebteres 
geſchaͤh, und die Monarchin verfchaffte ihm Gelegen» 
Heit, ſich fowohl in den Geſchaͤften des Kabinets, als 
in der Höhern Kriegsfunft zu üben. 

Und fo erreichte er einen Poften nach den ans - 
dern, und ſchwang fich in kurzer Zeit zum Fürften, 
Minifter, Feldmarſchall, Oberbefehlshaber der ganzen 
ruffiſchen Kriegsmacht, und Haupt der ganzen regulir⸗ 
ten und nicht regulirten Kavallerie; dann hatte er das 
Oberkommando über die Flotten im afawifchen, kaspi⸗ 
fhen und fhwarzen Meere; war Präfident der hoͤch⸗ 
ſten SKriegsftelle in Petersburg; Generalgouverneur 
von Katharinoslaw, von Taurien und von der Tars 
tarei ; Generaladjutant und Kammerherr, wie auch 
Seneralinfpeftor der ganzen Kriegsmacht in Rußland ; 
war DOberfter des Preobrafchenzkifchen Garderegiments, 
und das Haupt aller Übrigen Garden; Inhaber eis 
nes Küraffierregiments feines Namens; Befehlehaber 
der Petersburger Drayoner und der Grenadlere von 
Katharinoslaw; Inſpektor aller Zenghäufer, aller Ges 
wehrfabrifen und aller Kanonengießereien im ruflifchen 
Reiche; war großer Hettmann aller Kofafen, die. uns 
ter ruflifcher Bothmaͤßigkeit fanden; er hatte die ruſ⸗ 
fihen Orden von Alerander Newely, von St. Georg, 
von - St. Anna, und von St. Wlobimir der erften 
Kaffe; auch den königlichen Preußiſchen ſchwarzen 
Adferorden ; ferner den Dänifchen Elephanten » und 
den Schwedifhen Seraphinen » Orden. Mit einem 
orte: Potemfin war der größte Mann in Rußs 
land, und führte das Staatsruder! — 
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Die Erwerbung der Krimmz die den Namen 
Zaurien befam, war fein Werk; und -die Kaiferin 
legte ihm dafür aus Dankbarkeit den Namen: der 
Taurier, bei. Im legten Türkenkrieg erwarb er füh 
um Rußland noch mehr Verdienfte, aber ‚derfelbe war 
auch das Ziel feiner Thaten; denn als ſchon an den 
Friedenspunften mit den Türken. zu arbeiten, Anftalt 
getroffen wurde, befiel ihn ein kaltes Fieber , er ver 
ließ nun den vorgehabten Kongrefort Galaz und bes 
gab fih nad Huſch; als er aber auch bier Leine Lin 
derung fand, entſchloß er fih nach einem. ſeiner Guͤ⸗ 
ter unweit Oczakow abzureifen‘, um dafelbft den Wins 
ter hindurd feiner Gefundheit zu pflegen. Er über 
gab daher das Kommando fürmlidy an den Yürften 
von Repnin, überreichte ihm die geheimen Schrif 
ten, wie. der Friede abzufchließen fey, und machte 
ſich auf die Beife. Da er in die Gegend des Klo⸗ 
ſters Nicoläwo kam, ſchrieb er in der ‚Hütte eines 
Bauern ‚einen fehr langen: Brief an feine Monarchin; 
dann -feßte.er feine Reife fort, ließ aber bald anhal⸗ 
ten, und um feine Schmerzen zu lindern, fih aus 
dem Wagen heben und auf die Erde legen, wo et 
bald. darauf feinen Geift in den Armen feiner Niece, 
der Krons Groffeldherrin Branika, die er vorzuͤglich 
liebte, im 56ſten Jahre feines Lebens, — Eee 
Dktober 1791, aufgab. 
| Potemkin war groß und ſtark von Derfon, 

und hatte eine fehr vortheilhafte Gefichtsbildung, nut 
mit:dem linken Auge fehielte er etwas einwaͤrts. Er 
fprach nicht viel, war tiefdentend , ernſthaft, ehrgei⸗ 
zig und flo. Wenn er in Petersburg war, begey 
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oete man- ihm mit, ungenteiner Adıtung; man er 
wies. ihm die nemliche, oft mehr Ehrfurcht als der 
Monarhin. ; Die alteſten Generale frocdhen vor ihm, 
Graukoͤpfe mit blauen, gelben, fchwargen - und ros 
then Drdensbändern ‚machten ihm, wenn er bei Hofe 
erſchien, Drei tiefer Verbeugungen, die er gewöhnlich 
nur mit einem mäßigen SKopfnicken ermwirderte. Vor 
feinem Palafte ‚ ftunden oft funfzig und. mehr Kurs 
fhen, deren Inhaber ihm zugleih die Aufwartung 
machten. ‚ Wenige Tage vergiengen, die er nicht mit 
Zügen der Geringſchaͤtzung gegen feine Mitgefchöpfe 
bezeichnete , -und nur zu oft war das Spiel, das er 
mit ihnen ‚trieb, ihnen. tödtlih. Einſt .ermähnte je⸗ 
mand über feiner Tafel eines rufifhen Kaufmanns 
in. einer: entfernten Provinz, deflen Bart fo lang 
wäre, daß er bie uͤber den Gürtel hinunter reichte. 
„Den möchte ich ſehen,“ rief das Fräulein von 
N* Kaum war das Wort über ihre Lippen, fo 
föidte Potemfin den Befehl an die Polizei, den 
Kaufmann zur Stelle zu fihaffen. Sechs Monate 
nahher erinnerte man fih des Mannes wieder, 
Der Fürft erkundigte fih mit einem ſchrecklichen 
Lone; allein die Antwort lautete: „er fißt ſchon 
fit fünf Monaten, und will noch nicht befennen, 
Das er verbrochen hat.“ Der zitternde Greis ward 
nun herein gerufen, dem Fräulein von N vorges 
felit, gehörig beguckt und entlaffen. Als er wieder 
in fein Haus trat, war fein Weib, aus Kummer 
und banger Beforgnig um ihn, yeftorben, und fein 
ganzes Vermögen zu Grunde gerichtet. 
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Dod muß man auch das Gute nicht vergefien 
das Potemkin geftiftet hat, z. B., daß er bei, 
der Armee das unmenfchlihe Prügeln, den unnüßen, 
aber dem. Soldaten allen Much benehmenden Auf: 
wand für Puder, Farberde u. dgl. auch die befchwer: 
liche Frifur und das dem Sinfanterifien noch ber 
fhwerlichere, obgleich ganz unnüße Seitengewehr, 
fo wie bei der Kavallerie den Karabiner, welcher 
den Reiter immer im Aufs und Abfteigen Hinderte, 
abgeihafft; die Kleitungsfiüce des Soldaten dem 
Klima gemäßer eingerichtet ;- die weit gehenden Ans 
maßungen der Oberſten eingefchräntt, und die von 
denfelben bedrückten ee la ade Schuß 
genommen u. dergl. m. 

 Dotemtins Vermögen und feine hinterlaſſe⸗ 
nen Güter ſchaͤtzte man auf fünfzig Millionen Thaler. 


Der 


Drecer achtzehente Dftober. 
Geſt. Johannes Oſiander. 
‚Königlich = Shwedifcher und Polniſcher Konſiſtorialrath, 
Pralat zu Hirſau ꝛtc. 
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Ein Mann von großen Talenten. Mit akademiſcher 
Gelehrfamkeit verband er praktiſchen Verſtand, Bered⸗ 
ſamkeit, Kenntniß der Welt, Muth und Patriotismus. 
Die wichtigſten Dienſte, die er als Staatsmann ſei⸗ 
nem Vaterlande geleiſtet, machen ihn unſterblich. 

Er wurde am 22flen. April 1657 in Tübingen 
geboren. Sein Vater, Johann Adam DOftanm 
der, war Kanzler dafelbft, und lief es an nichts mans 
geln, feinen Hoffnungsvollen und geliebten Sohn die 
möglich befte Erziehung zu geben. Diefen Bemühuns 
gen entſprachen auch die Fortfchritte des Sohns, der 
“in allen Schuten, die er befuchte, immer der Erfte uns 
ter feinen Mitſchuͤlern, der Stolz feiner Lehrer und dag 
Dergnügen feiner Aeltern war. Im I4ten Jahre vers 
ließ er die Stadtfchule in Tübingen, inferibitte daſelbſt 
unter dem Rektorat feines Vaters, und wurde im Igten 
Jahre Magifter. Mach Vollendung des philofophts 
hen Kurfus gieng er zur Theologie über, und hielt 
fhon damals Öffentlihe Reden in-lateinifcher, griechi— 
ſcher, hebraͤiſcher, chaldäifcher, — und arabiſcher 
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Sprache, vertheidigte Thefes aus allen Theilen ber Phi⸗ 
lofophie, fhrieb ein Kompendium der Logik und Mes 
taphufit, und eine Differtation de caussa morali, 
auch in den naͤchſtfolgenden drei Jahren ſchrieb er Difs 
fertationen de Scriptura sacra, de bonis operibus, 
und. de Ecclesia, und vertheidigte fie mit großem 
Ruhm. Vornehmlich legte er fi) jegt auf die alten 
Sprachen, aufs Difputiren und auf die Beredfamtfeit, 
worinn er fid) aud) die größte Fertigkeit erwarb. 

Dei fo ausgezeichneten Gaben konnte es an einer 
frühen Beförderung nicht fehlen. Schon in feinem 
2ıften Jahre wurde ihm die Predigerfielle in der Spis 
talkirche in Tübingen angetragen; allein er lehnte dies 
fen Antrag von fih ab, und trat dagegen eine Reiſe 
‚außer Landes an, die zwar anfanys ganz feinem befon» 
dern Zweck, der Vervolllommnung feiner Studien, ans 
gemefien war, aber am Ende doch feiner bisherigen Laufe 
bahın eine gonz neue Richtung gab. In Hamburg hielt 
er fich ein Jahr lang auf, predigte öfters dafelbft, fchlug 
aber ein ihm angebotenes geiftliches Amt aus. In 
Stade lernte er den Seneralgouverneur von Bremen, 
den koͤnigl. ſchwediſchen Feldmarfchall auch älteften und 
eriten Reichsrath, Baron Heinrich Horn fennen, 
der ihn den Antrag machte, feinen Sohn, als Hofmei⸗ 
fter, erſt nach Tübingen in das tlluftre Kollegium, und 
dann in auswärtige Länder zu führen. Er nahm diefe 
Stelle an, gieng mit dem jungen Horn auf ein Jahr 
lang nad) Tübingen, und von da durch die Schweiz 
nad) Frankreich), wo er fih 2 volle Sahre aufhielt, in 
welchen er ſich nicht nur die vorzäglichften Bekanntſchaf⸗ 
ten erwarb, fondern aud) feinem Geiſt und Herzen dier 


jenige Bildung gab, wodurd er in den Stand geſetzt 
wurde, der Wohlthäter feines Vaterlandes, und der 
Erretter feiner Vaterſtadt zu werden. 

Bon Paris reiste Dfiander über Holland nad) 
Stade zuruͤck, übergab feinen Zögling feinem Vater, 
lehnte die ihm angetragene Konfiftorlalratheftelle in Bre⸗ 
men und Verden von fi ab, reiste in feine Vaterſtadt 
zurück, und wurde dort auferordentlicyer Profeſſor 
der Hebräifchen Sprache und Geographie. Noch im 
nemlichen Jahre wurde er ordentlicher Profeflor der 
griechifcyen Sprache und der Philoſophie, und war nun 
eben fo thätig auf feinem Studirzgimmer, auf der Kans 
zel und auf dem Katheder, als er es bisher auf feinen 
Neifen in Weltgefhäften geweien war. Man hörte 
feine Religionsvorträge gerne, und feine Vorleſungen 
wurden Häufig befucht, befonders über die griechifchen 
Schriftſteller. Er wollte den Thucydides heraus 
geben, und man hatte fchon angefannen, ihn in Am⸗ 
flerdam zu druden, aber Eriegerifche Unruhen unters 
brahen die Vollendung. Man fand aber nach feinem 
Tode das Manufcript ganz vollendet in feiner Bibliothek, 

Als im Jahr 1688 der unfelige Krieg zwifchen 
Deutſchland und Frankreich ausbrach, und die Franzofen 
ins Würtemberuifche bis nach Tübingen vorrückten, fo 
ging Dfiander im Namen der Stadt, der Univer⸗ 
fität und des illuftern Kollegii, den Franzofen entgegen, 
unterhandelte mit den Seneralen Monclar und Peys 
fonnel, und rettete in der Folge die Stade Tübingen 
mit eigener Lebensgefahr von der gänzlichen Zerftörung, 
welche vor: den franzoͤſiſchen Generalen bereits befchloffen 
war. Peyſonnel hatte in Tübingen eine Mine ans 
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legen laſſen, um die Mauern der Stadt zu fprengen. 
Da Dfiander dies durch Fein Bitten hintertreiben 
fonnte, fo fihlich er fih bei Nacht an den Drt, wo die 
Mine war, ungeachtet ftets eine Wache davor. ftand, und 
trug viele Pulverfäßchen heraus, die er .dann an ver: 
fchiedenen Drten verſteckte. So bewirkte er durch fei: 
nen auferordentlihen Muth, daß die. Minen Beinen 
großen Schaden verurfachten. Auch Stuttgardt und 
Herrenberg wurden durch feine unermüdete Ihätigkeit 
und Klugheit gerettet. Er bekam den Titel eines Kriegss 
raths, und wurde fehr. oft als Sefandter und Negociateur 
gebraucht. Sobald er aber feine politifchen und militais 
riſchen Aufträge vollgogen hatte, fo Eehrte er „wieder 
nach Tübingen. zurück, hielt Vorlefungen und predigte. 

Als im Jahr 1693 die Franzofen wieder ins Würs 
tembergifche einfielen, fo wurde er Kommandant der Stadt 
und des Schloffes Tübingen; ale Korpora wurden an 
ihn angewieſen, und er. war zum zmeitenmal der Retter 
ſeiner Vaterſtadt. Zur Belohnung ſeiner ausgezeichneten 
Verdienſte wurde er 1697 Abt des Kloſters Koͤnigs⸗ 
bronn, nad) 2 Jahren Abt des Klofters Hirſau, und im 
Anfange des 1 gten Jahrhunderts machte ihn der König 
von Polen und Churfürft von Sachſen AuguftI zu fels 
nem Konfiftorialrath, und verſprach ihm das erfte erledigte 
Kanonikat in Sachſen, wenn er in feine Dienfte treten 
wollte. . Eben fo wurde er kurz darauf auch vom Könige 
Karl XII zum ſchwediſchen Kirchenrarh ernannt. Er 
befaß die ganze Gunſt diefes rauhen Kriegers, der fi 
öfters vertraulich mit ihm unterhielt. Kaum hatte Karl 
einft Ofianders Ankunft, der in wichtigen Staatsans 
gelegenheiten an ibn gefande worden war, erfahren, fo bes 


rief ee ihn roch in Reiſekleidern zu fih. Der gute Präfat 
fror von der Reife heftig, und ftelite fid) daher zum Ofen. 
As Karl dies merkte, führte er ihm unvermerft ans Fens 
fter und öffnete daffelbe, fo daß D fiander bald vor Kälte 
zitterte. Hierauf fagte der Köntg lachend zu ihm: „Ihr 
ſeyd noch fein rechter Schwede, wenn ihr die Kälte nicht 
beifer ausdauern könnt. Kommt, Prälat, idy will das Fen⸗ 
fter fchließen, und euch zum Ofen führen.‘ 

Unter den vielen Negociationen, die Dftander zu 
Stande brachte, zeichneten ſich feine Verrichtungen in 
Stalien, in England, in Daͤnnemark, Schweden, Volen 
und Preußen vorzüglich aus. Leberhaupt hatteer 22 ges 
trönte Häupter, und darunter namentlich, den deutfchen 
Kaifer, und die Könige von Frankreich, England, Sardi— 
nien, Schweden, Polen, Dännemarf und Preußen geipros 
hen; mit mehrern derfelben ſtand er in noch näherer Vers 
bindung, Porrefpondirte mit ihnen, machte ihnen vor Zeit 
zu Zeit Befuche, und erhielt zum Theil auch Beſuche von 
ihnen. Auch ward er an koͤnigl. hurfürftl. und fürftl. Hoͤ⸗ 
fen wie ein Mann vom erften Range enipfangen ; er logirs 
tean den Höfen, fpeiste mit den Koͤnigen, und die auswaͤr⸗ 
tigenefandten, das Minifterium, die Generalität, die hohe 
Seiftlichkeit, der Hof, alles beſtrebte fich, ihm Ehre zu er⸗ 
weifen. Seine Handlungsweife zeichnete ſich nicht nur 
durch Geſchicklichkeit, die er vorzüglich feinem durch lange 
Hebung gefchärften, richtigen und hellen Blicke, der Gr 
wandtheit und Biegſamkeit feines Geiftes, feiner Mens 
fhens und Welttenntniß, und feiner Beredſamkeit zu 
danken hatte; jondern auch durch Leichtigkeit, Schnelligkeit 
und Thätigbeit aus, welche zugleich nit Gegenwart des 
Geiſtes, mit Entſchloſſenheit, Muth und Geduld verbuns 
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den waren. Vorzuͤglich bemerkenswerth aber iſt, daß er 
auch bei den geheimſten Geſchaͤften immer ganz offen, frei⸗ 
muͤthig und ohne Menſchenfurcht handelte, und daß er 
ſelbſt den gluͤcklichen Erfolg ſeiner Bemuͤhungen gerade die⸗ 
ſer Offenheit und Freimuͤthigkeit, nicht einer beſondern 
Geſchicklichkeit zuſchrieb. | 

Als Mitglied des landfchaftlichen Ausfchuffes wurde 
er oftan den Herzog gefandt, und beforgte das Befte des 
Landes treulich. Als Direktor des Konfiftoriums vifitirte 
er die vier niedern Klofterfchulen, das theologifihe Stift 
und die Univerfität Tübingen, und machte verfchiedene 
gute neue Einrichtungen. Unter andern ift er Urheber 
der in der würtembergifchen Kirche eingeführten öffentlis 
hen Konfirmationshandlung. Beſonders waren feine 
Neden, die er bei ber Vorftellung eines neuen Profeflors 
in Tübingen, oder eines Prälaten und neuen Raths im 
Konfiftorium bielt, Mufter von Beredſamkeit für fein Zeits 
alter. Doch in feinem 6 5ften Jahre wurde er in wichtigen 
Angelegenheiten an den König von England gefandt, aber 
bald nach feiner Ruͤckkunft verſpuͤrte er eine allmählige Abs 
nahme feiner Kräfte, und nun bereitete er fich in ftiller Eins 
ſamkeit auffein Herannahendes Ende, welches 1724, in ei⸗ 
nem Alter von 67 Jahren erfolgte. In feinem Teftamens 
te hatte er befohlen, daß feine Leiche ohne Pomp, wie eine 
gemeine Bürgersteiche, beftattet, und befonders, daß feine 
Leichentarmina gemacht würden. Er war überhaupt fein 
Freund von Gepränge und Schmeicheleten, befcheiden und 
ein wahrer Menfchenfreund. Wenn man ihm Geſchenke 
zuſchickte, fo ließ er fie fogleich ins Waifenhaus tragen, fie 
mochten groß oder klein feyn. 
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Der neungehnte Oktober. 


Gh. Sonathban Swift. 


Dechant von St. Patrik zu Dublin, 





Swift ift wegen feiner Laune, feiner unerſchoͤpf⸗ 
lichen Ader vol Wis, und feiner Gabe, die Geiſel 
der Satyre zu ſchwingen, ein merkwürdiger Name 
in der Gelehrtengeſchichte. In Deutfhland Fennt 
man ihn Hauptfächlich duch fein Maͤhrchen von 
der Tonne, das mehrere Ueberfegungen erlebt hat; 
es ift reich an überfirömenden Wis und der glüds 
lihften Sjronie, und es hat vielleicht wenig Köpfe 
gegeben , die im Zoſten Jahre ein Werk von fo 
viel Kraft und Darftellung hervorgebraht Haben, 
als diefes Mährchen if. Der originelle Verfafler 
deſſelben war am Zoften Nov. 1667 in Kory’scurt 
zu Dublin geboren. Er legte fih auf Geſchichte 
und Dichtkunſt. Auf der Univerſitaͤt zu Dublin 
veradhtete er die Logik und Metaphyſik, und die 
Mathematik und Phyſik machte er lächerlich, daher 
wurde er wegen feiner LUngefchicflichkeit abgewieſen, 
als er Baccalaureus werden wollte, und am Ende 
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nur kuͤmmerlich ex speciali gratia zugelaffen. Dies 
fes unrühmliche Zeugniß fah man zu Oxford als die 
größte Anpreifung an, und da wurde er unbefchaus 
res Dings ſtracks Baccalaureus. 

Swift war nicht für die Unthaͤtigkeit gemacht. 
Er hatte ſich dem geiſtlichen Stande gewidmet, aber 
eine Landpfarre, die er nah manchen vergeblichen 
Suppfifationen erlangte,‘ befriedigte feinen regen 
Geiſt nicht. Er begab ſich oͤſters nach London, 
und blieb nicht lange ein muͤßiger Zuſchauer bei den 
philoſophiſchen Gaͤhrungen, welche die Regierung der 
Koͤnigin Anna auszeichneten. Niemand konnte die 
engliſche Konſtitution genauer als Swift, niemand 
hieng ihr ſo eifrig an, und wuͤrde, fo wie er, alles 
gewagt haben, um ſie zu erhalten. Er gab ver⸗ 
ſchiedene politiſche Schriften heraus, die allgemeines 
Auffehen erregten. So -manntofaltige Talente, fo 
ausgebreitete Kenntniffe im politiſchen Fache, eine 
ſolche Kraft und Wuͤrde des Ausdrucke, "mit einem 
fo reinen, meifterhaften "Style verbunden, und bes 
ſonders ſo viel: Wig 'und eine fo ungewöhnliche 
Stärke in der Satyre,:.erregten die gewiſſeſte Er: 
wartung, daß er der fählgfte und furchtbarſte Wers 
theidiger der Parthet ſeyn könne, zu der er fich 
fhlagen würde Er ſchlug fih auf die Seite der 
Minifter, und ſtritt für ihre Sache in Heinen Schrifs 
ten, Gedichten und Wocenblättern. Die Geifel 
der Satyre wurde in feiner Hand zu einer Keule, 
gegen deren Ötreiche kein Panzer fichern konnte. 
Kein Wunder, daß die Minsfter ihm auf alle Art 
Ihmeichelten , und. feine Talente aufs. Beſte benutzlen. 
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Er wurde zu den geheimſten Berathfchlagungen über 
politiſche Gegenſtaͤnde gezogen, und auch in ben 
fröhlichen Cirkeln der. Höflinge, fplelte er eine bes 
deutende. Rolle. 

Der Tod der Königin Anna, die Smwiften nie 
leiden konnte, machte: allen feinen Ausfichten nad) 
Größe und Yeförderung ein Ende, und er nahm vers 
druͤßlich im Jahr 1714 von der Dechantey in Dublin 
Beſitz, die er kurz zuvor erhalten hatte. Als er das 
erftemal in Dublin anflam, wurde er vom gemeinen 
Döbel, Hei dem er verleumder worden war, ausgeziſcht 
und befihimpft. Aber verfchiedene Schriften, die er zu 
Sunften der Irrlaͤnder herausgab, machten ihn beim 
Volke fo beliebt, daß es ihn aller Orten mit freudigen 
Huzza's begrüßte umd faft andetete. Seinem Spieen 
über die Lafter und Thorheiten der Mienfchen, machte 
er in Gullivers Reifen Luft. Diefes Werk 
ift anf die äppigfte Erfindung gegründet. Es herrſcht 
darinn ein Leben in den Schilderungen, und eine 
Einfalt in der Erzählung, die es für Lefer von 
beiden Geſchlechtern und für jedes Alter hoͤchſt ins 
terefjant machen. Es wurde bald der allgemeine‘ 
Gegenftand der Unterhaltung; jeder bewunderte es, 
jeder lobte es, und jeder ſuchte Anfpielungen barinn, - 
die nicht darinn liegen. 

Man dat Swifts Charakter Häßlihe Flecken 
enzuhängen gefucht; als: Neid, Heuchelei, Wankel⸗ 
muth, Menfhenhaß, Bosheit. Allein diefe Bes 
huldigungen rühren von feinen erklärten Feinden 
bee, Undank feiner Freunde, die ihm ihr ganzes 
Gluͤck zu danken hatten; fihlechte Belohnung für 
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feine Dienfte; Fehlfchlagung , einiger feiner fchönften 
Hoffnungen; traurige Entdeckungen über die Schwär 
hen und Gebrechen der weltgepriefenften  Menfchen, 
die er in der Nähe zu behaupten Gelegenheit hatte; 
nebft dem Gefühle einer beträchtlichen Ueberlegenheit 
feines eigenen Gelftes und. Charakters, — waren 
wohl die Motive, die ihm eine Art. von Verach⸗ 
sung gegen das Menfchengefchleht im Ganzen bei⸗ 
brachten, und feinen fpätern Schriften einen fo fins 
fern Anfteich gaben. In den frühern finder ſich 
nichts davon und bis an fein Ende nichts von dies 
fer Mifanthropie in feinen Handlungen, Vielmehr 
war er aͤußerſt dienftfertig gegen feine Freunde; 
nachſichtig und ſchonend felft gegen feine Feinde — 
zu einer Zeit, da es ihm ein Billet koftete, fie zu 
vernichten; offen, heiter und mittheilend im Um⸗ 
gange, und im Höcften Grade mwohlthätig gegen 
Arme. Um feine Frömmigkeit nicht fehen zu laffen, 
gieng er zu London in die Fruͤhkirche; um feine 
Wohlthaͤtigkeit nicht durch eitles Menſchenlob zu ent 
weihen, verfchwieg er den Armen ftets feinen Namen, 
und einige feiner fchönften Handlungen wurden erft 
nach feinem Tode bekannt. Er war von Jugend 
auf oͤkbonomiſch — erſt aus Moth, dann aus Grund» 
faß: lebte aber doch gut; Hatte häufig Gefellfchaft 
und Freunde bet fih, und vergab feiner Würde nicht 
das geringfte. Diefer Delonomiegeift ward bald bei 
ihm Gewohnheit, und im Alter wurde Geiz daraus. 
As fein Ruhm einmal feſt gegründer war und 
er fih von den erftien Männern aus allen Fächern 
huldigen fah, nahm er eine gewifle Saitheit oder 


Sprödigkeit im Verkehr mie Menſchen an, die feine 
erfte Bekanntſchaft unangenehm und zuruͤckſtoßend 
machte. Er verlangte von Hoͤhern oder Fremden 
fiets die erſte Ehre; war diefe aber dargebracht und 
die Bahn gebrochen, fo öffnete fich fogleih feine 
ganze Seele, und er fam ihnen faft in allen nach⸗ 
folgenden Schritten zuvor. Der Grund, warum 
man ihn ſo allgemein fuͤrchtete, war ſein Ruhm, 
ſeine bekannte ſatyriſche Ader, und die vielen Anek⸗ 
doten, ſo von ihm umherlieſen, beſonders ſolche, 
wo er angeſehene Perſonen an großen Tafeln durch 
ein plößliches Jmpromptu dem Gelächter Preis geges 
ben hatte. Dieß that er aber nie, wenn er nicht dazu 
gereigt worden war, im Gegentheil ſteckte er manche 
beifende Replik ein, fobald er fich getroffen fühlte. 

Seine lebte Lebensperiode war traurig. Er 
wurde mit Schwindel und Taubhelt behaftet, und feine 
Tage fchlichen trübe vorüber. Er verfant in Bloͤd⸗ 
finnigfeit und Wahnfinn, und ſtarb 1745 in diefem 
mitleidenswerthen Zuftand. Es ift auffallend merks 
wördig, daß er in feinem Teftamente eine anſehnliche 
Summe zur Stiftung und Unterhaltung eines Tolk 
haufes ausfeßte. 

Smwifts großes fchriftftellerifhes Talent in 
Hinſicht auf treffende Satyre, auf Staͤrke des Witzes 
und der komiſchen Wendungen, auf Reichhaltigkeit der 
Gedanken und auf Anwendung der Ironie iſt entſchie⸗ 
den. Im hiſtoriſchen, politiſchen, romantiſchen und 
poetiſchen Felde hat er Meiſterſtuͤcke fuͤr alle Zeiten 
aufgeſtellt, und mit hoͤchſter Klarheit, Popularitaͤt, 
Praͤciſion, eipe bewundernewürdige Tiefe und Gruͤnd⸗ 


lichkeit vereint. Die Häupter aller Partheien fuͤrch⸗ 
teten den Talisman feiner Flugfchriften mehr, als die 
Waffen ihrer Feinde Seine Gefhichte der 
legten XRegierungsjahre der Königim 
Anna tft — nad Sprache und Inhalt, im hiſto— 
rifchen wie im philofophifchen Betracht — ein Haffie 
fches Werl, Er verband Welt» und Buͤcherkenntniß 
in einem höchft feltenen Grade mit einander, und hatte 
feinen Genius ‘groß gezogen auf dem alten klaſſiſchen 
Boden. Daher war er feinen gelehrten Gegnern fo 
fehr überlegen ; und. daher wirkten feine Schriften fo 
maͤchtig auf fein Vaterland. Was er fehrieb, war nicht 
aus Büchern, fondern aus den Tiefen feiner eigenen 
goldhaltigen Seele gefhöpft. Es Half ihm nichts, feir 
nen Namen überall hinwegzulaſſen. Man erkannte 
den-Löwen fogleih aus feinem Fußtritte. In feinen 
meiften Verfen findet man eben die reiche Ader des 
Witzes und der Laune wieder, die feine Profe fo reich 
durchftrömt. Ihr Ton ift leichte und munter, und ihre 
Schretbart korrekt. Seine Briefe find die zierlichs 
ften und beſten Mufter in diefer Schreibart, die man 
in England beißt. Sie haben zwar nicht die leichte 
ungezwungene Vertraulichkeit und die gefprächige Muns 
terkeit der Frangofen ; dagegen fieht man ihnen aber weder 
Pope's Mühe an, noch Bolingbrok e's nichtefr 
genden Wortprunf. Swifts fänmtlihe Werke find 
in 30 Bänden zuſammengedruckt; der größte Theil ift 
profaifh und in mancherlei Formen abgefaßt, auch haben 
die meiften derfelben nahe Beziehung auf die damaligen 
Zeitumftände. | 
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Der zwanzigſte Oktober. 


Sch. Johann Bart. 
Befehlshaber einer Eskadre, 
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Aus einer Familie entfproffen, die mehr auf dem 
Meere lebte, ald auf dem Lande, glich Bart dem Ele⸗ 
mente, das er fih zum Schauplatze feiner Thaten ges 
wählt Hatte. Er war ſtuͤrmiſch und roh, aber er vers 
richtete mit wenig Schiffen große Thuten, und war dag 
Schrecken der Feinde Frankreichs. Zu Düntirchen im 
Sahr 1650 geboren, mußte er mit feinem Vater, einem 
armen Fifcher, fhon zu Schiffe gehen, noch che er Leſen 
der Schreiben gelernt hatte. Aber der Zunge hatte. 
einen hoben Seift, und ſchaͤmte fich des Fifcherftandes. Er 
gieng deswegen nad) Holland und wurde Schiffsjunge, 
Eine ungemeine Thätigkeit, die von Herzhaftigkeit und 
einer außerordentlichen Leibesftärke unterſtuͤtzt wurde, 
erwarb ihm die Bewunderung aller derer, die mit ihm 
zur See giengen. Er didnte unter dem berühmten hofs 
lndifchen Seehelden Rupter, und wurde bald ſelbſt 
ein vortrefflicher Seemann. 

Dart war eben 21 Jahr alt, als zwiſchen Eng⸗ 
land und Frankreich gegen Holland der Krieg ausbrach. 
Da.er nicht wider fein Vaterland die Waffen führen 
wollte, fo floh er aus Holland, und gieng nad) Düns 
kirchen zurüf, Auf einem Korfarenfchiffe, wo er nun 


diente, zeigte er fo viel Tapferkeit, daß ihn jedermann 
bewunderte. Durch einige reiche Prifen in vortheilhafte 
oͤkonomiſche Umſtaͤnde verfeßt, rüftete er auf eigene 
Koften eine Galliote aug, befeßte fie mit 2 Kanonen und 
36 Mann und ftach in die See. Vor dem Terel ſtieß 
er auf eine Fregatte von 18 Kanonen und 65 Mann, 
griff fiean, enterte, bemaͤchtigte fich derfelden und führte 
fie nad) Duͤnkirchen. Bald verband er fich mit einigen 
andern Kapern, gieng als Dberhaupt einer Eleinen Es 
fadre unter Segel, und was ihm begegnete, war fein 
Eigenthum. Der Ruf feiner Thaten drang vor Lu ds 
wig XIV; er ſchickte ihm eine Medaille mit einer 
goldenen Kette, und nach dem Frieden im Jahr 1678 
übergab er ihm das Kommando einer Fregatte von 
14 Kanonen, mit dem Befehl, gegen die Saleifchen 
Seeräuber zu Ereugen. | 

Krieg war Barts Element, und den Feinden 
Frankreichs immer neuen Schaden zuzufügen, fie in 
Furcht und Schrerfen zu feßen, das einzige Gefchäfte 
feines Lebens. Er befam im Jahr 1692 das Kommando 
über 7 Fregatten und einen Drander. Zwei und dreir 
fig englifche und holländifche Kriegsichiffe blofirten den 
Hafen von Duͤnkirchen. Lngeduldig über diefe Ein 
ſchließung, befchloß er, fih aus der Unthaͤtigkeit zu 
ziehen, brach bei Mache mit feiner Eskadre durch die 
feindlichen Linien, und als der Tag graute, war er ihnen 
ſchon aus dem Gefiht. Nun gieng er auf alle Schiffe 
los, eroberte fie meifteng, oder bohrte fie in den Grund. 
Sechs und achtzig Fahrzeuge, die ihm auffiteßen, wurden 
verbrannt ; in der Gegend von NMewcaftel, wo er and 
Land flieg, verbrannte er ohngefähr 200 Käufer, und. 


fam mit einer Beute von 500,000 Thalern nach. Duͤn⸗ 
firchen zurüd. Dann eskordirte er glücklich eine franzds 
ſiſche Getreide⸗Flotte, ob ihm gleich die Holländer und 
Engländer den Weg verfperrten. Noch waren in vers 
fhiedenen Haͤfen des Nordene mehr als 100 für Frank 
reich: mit Getreide beladene Schiffe zurück geblieben, die 
wegen des Eifes nicht fortfommen konnten; auch diefe 
holte Bart ab. Eine holländifche Eskadre hatte diefe 
Zlotte ſchon weggenommen, noch ehe Bart fich mit ihr 
hatte vereinigen können. Er entdedte die reiche Prife 
über 15 Meilen auf der hohen See, und ließ fie for 
gleich durch feine Korvette rekognosciren. Diefe meldete 
ihm, daß es acht holländifche Kriegsſchiffe wären, welche 
die mit Getreide beladene Flotte, die er fuchte, genoms 
men hätten. Sogleich rief er: „wir müffen vorrücen 
und uns fchlagen !““ und als er fid) dem Feinde auf einen 
Sanonenfhuß weit genähert hatte, fagte er zu feinen 
Dffiziers :,, Kameraden! Eeine Kanonen, keine Muskete! 
wir wollen lieber die Piftole und den Säbel ergreifen. 
Ich will den Contre-Admiral pafen, und euch gute 
Nachricht bringen.“ Er gieng auf ihn los, hielt feine 
Loge aus, gab ihm bie feinige, als er einen Piftolen« 
ſchuß von ihm entfernt war, und enterte. Der Cons 
tre Admiral war ein tapferer und ſtarker Mann. Er 
bot den Franzoſen die Spike, und feuerte die Seini⸗ 
gen durch Wort und Beifpiel zur Gegenwehr an. 
Aein Bart gab ihm einen Piſtolenſchuß in die 
Bruft, einen andern in den Arm, viel Säbelhiebe auf 
den Kopf, und fchlug ihn zu Boden, Die Franzofen, 
welhe der Muth ihres Befehlshabers belebte, machten 
ein entfegliches Gemetzel in diefem Schiffe und bemächs 


— 0 TY,Q% — 


tigten fich deffelden noch ehe eine’ Halbe Stunde ders 
floffen war. Zwei andere holländifche Schiffe wurden 
auf die Art weggenommen, und die fünf übrigen nah— 
men voll Schreden die Flucht. Die ganze teihe Sta 
treideflotte war jeßt erobert, und die Freude über dieſen 
Sieg war in ganz Frankreich um fo febhafter, je größer 
damals Im ganzen Neiche der Mangel an Lebensmitteln 
war. Bart bekam vom Könige den Adelsbrief. 

Da er nicht lange in Unthaͤtigkeit bleiben (wollte, 
fo gieng er am 13ten Jul. 1693 wit vier Schiffen 
von Duͤnkirchen unter Seegel, fiel in eine englifhe Flotte 
von 24 Schiffen ein, verfenkte und verbrannte Drei Fre⸗ 
gatten und trieb die übrigen in die Flucht. Im fol⸗ 
genden Sahre brachte er 17 mit Getreide beladene 
Schiffe, ohne einen Feind gefehen zu haben, gluͤcklich 
nah Duͤnkirchen. Zwei Sahre nachher fügte. er dem 
Holländern neuerdings einen großen Schaden zu, ins 
dem er einen Theil ihrer Flotte eroberte, auf die er 
6 Meilen von Fly ſtieß. Der bloße Name Barts 
war ein Schrecken für die Holländer. - Sie hatten eine 
mit Kaufmannsgütern nach Rußland geladene beträchts 
liche Flotte ausgeruͤſtet; als fie aber vernahmen ‚daS 
er ſich mit feiner Eskadre im baltiſchen Meere aufhielt, 
ſchickten ſie der Flotte Befehl, ſich in die norwegiſchen 
Haͤfen zuruͤck zu ziehen, ob ſie gleich acht Kriegsſchiffe 
zur Bedeckung hatte, und alle moͤgliche Vorſicht zu ge⸗ 
brauchen, nach Holland zuruͤckzukommen, welches ſie 
that. Sie ſchickten gewoͤhnlich viermal des Jahrs eine 
große Kauffartheyflotte in das baltiſche Meer; dieſes Jahr 
geſchah es nur einmal, mit einer ſehr ſtarken Bedeckung. 
Um ſeinen Verheerungen Einhalt zu thun, oder ihn, wenn 

es 
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es möglich wäre, zum Gefangenen zu machen, unterhielten 
fies Monate hindurch 52 inz Eskadren abgetheilte Schiffe. 
Sm Jahr 1697 ernannte ihn der König zum Ber 
fehlehaber einer Eskadre, und der fühne Seeheld befes 
ftigte füch immer mehr inder Gunft des Hofes. Als 1702 
wegen der fpanifchen Erbfolge der Krieg wieder ausbrach, 
machte Ludwig XIV alle Anftalten, feinen Enkel auf 
dem fpanifchen Throne zu Befeitigen. Bart erhielt den 
Auftrag, eine Eskadre, die zu Dünfirchen lag, zu bemaff» 
nen, und der König ſchickte ihm ein fehr fihönes Schiff 
von 70 Kanonen. Aber indem er fih rüftete unter Sees 
gel zu gehen, uͤberfiel ihm ein Seitenftechen, welches ihn 
am 27ften April 1702 ins Grab legte, in einem Alter 
von 52 Jahren, nachdem er feinem Könige 25 Jahre 
gedient hatte. | 
Bart war grofi, von einem fibönen Wucfe, tar 
von Perfon, und ſchien gemacht zu fen, die Befchwerden . 
jur See zu ertragen. Alle feine Züge waren wohlgebildet; 
er hatte eine angenehme Phyfiognomie, eine fehr fchöne 
Geſichtsfarbe, blaue, große, wohlgeftaltene Augen, und 
blonde Haare. Er lebte mäßig, redete wenig, dachte richs 
tig, und hatte vielem natürlichen Verftand, aber feine 
Weltkenntniß. Er war lebhaft, wachſam, immer bereit 
fih wirffam zu zeigen; die Ruhe mar ihm verdrieflid, 
Zu diefen Eigenfihaften fam eine Herzhaftigkeit und 
Tapferfert, Die alle Proben aushielt, aber immer die 
Klugheit zur Führerin hatte. Er bot den Gefahren 
ttoß, wenn ihn die Roth dazu antrieb, und wich ih» 
hen aus, wenn er weder Ruhm nod Vortheil daraus 
jiehen konnte. Man fah ihn vielmals mitten durch 
feindliche Flotten feegeln, die ihm den Weg verſperren 
Hiſt. Gemaählde. ater Theit. 


wollten. Er griff Feinde an, die ihm an Stärke weit 
überlegen waren, und nahın ihnen ‚die Kauffahrtheys 
fihiffe, nebft den Kriegsfhiffen, die fie bedecken foll« 
ten, weg. | 

Ludwig XIV verlangte einft den Seehelden zu 
fehen, von- deflen Thaten er fo oft reden hörte. 
Dart —michts weniger als ein Hofmann — gieng 
früh Morgens hin, den König zu fpreden. Da er 
ihn noch fihlafend fand, blieb er im Vorzimmer, zog 
feine Pfeife hervor, fchlug Feuer, und fieng an zu 
rauchen. Alle Anwefenden flaunten ob der Verwe⸗ 
genheit. Die Wade wollte ihn hinaus führen, aber 
Bart widerfeite fih mit den Worten: „Sch Babe 
mir das Rauchen im Dienft des Königs angewöhnt, 
es ift ein Beduͤrfniß für mid, das man mir ohne 
die größte Unbilligkeit nicht verbieten kann. — So⸗ 
bald der König aufgefianden war hinterbradte man 
ihm, daß ein Menſch die Verwegenheit hätte, im 
Vorzimmer zu rauchen, und fid weigerte hinaus zu 
gehen. Ludwig fagte: „Sch wette e8 it Dart, 
laßt ihn gehen.“ Er empfieng ihn fehr gnädig, bes 
fihenfte ihn anſehnlich, und nahm ihn gegen die 
Ungezogenheiten der Köflinge in Schuß. Denn da 
ihr Wis, der Verdienfte nur in der Feinheit der 
KHofmanieren findet, den Seehelden einen Baͤren 
nannte, fo fragte fie Ludwig: „Iſt einer von 
eud) im Stande zu thun, was dieſer Bär thut ?“ — 
und beſchaͤmt ſchlugen fie die Augen nieder. 


——  — 
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Der ein und zwanzigſte Oftober, 


Gef Zobias Smollert 
Ein Englifher Arzt: 


ge 


Unter ben zahlreihen Romanen, welche mit jeder 
Meſſe unſre Buͤcherverzeichniſſe anfchwellen, vollenden 
die meiſten den Kreislauf ihres unbedeutenden Da⸗ 
ſeyns in unglaublich kurzer Zeit, um ſich dann in 
die Vergeſſenheit und den Schmutz alter Buͤcher in 
den Leſebibllotheken zuruͤck zu ziehen. Eine ganz ans 
dere Nahrung für Geit und Gefhmac geben die 
Produfte einiger Engländer, die ſchon frühe in dies 
em Sache Mufter aufgeſtellt Haben, welche noch im 
mer mit Decht bewundert werden: An die beften Koͤ⸗ 
pfe diefer Nation ſchließt fih Smollet an. Seine 
Romane fliehen an der Spige der Bücher, welde das 
finſtere Gemuͤth aufheitern, und die — Galle 
abtreiben koͤnnen. 

Er war um das Jahr 1720 in einem kleinen 
Dorſe zwei Meilen von Cameron an dem Ufer der Sas 
vern geboren. Er ſcheint in den alten Sprachen uns 
terrichtet worden zu feun, und wurde ‚zur Ausübung 
der Arzeneiwiffenfchaft und Wundarzeneitunft erzogen. 
In 18ten Jahre fchrieb er ein Tranerfpiel: der Koͤ⸗ 
nigsmord, bei welhem die Sefchichte von der Ers 
mordung Jakobs I von Schottland zum Srunde lag, 
Eine Zeitlang diente er auf einem Kriegsfchiffe als Wunds 
arzt, und wohnte unter andern im Jahr 1741 der 
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Belagerung vonKarthagena bei. Doch fcheint er nicht 
lange in Seedienften gewefen zu feyn. Er fam darauf 
nach London, wurde Schriftfteller, und fand bald ein 
großes Publitum, befonders da er in feinem Roderich 
Nandom, der zuerfi 1748 erfchien, ein vorzuͤgliche s 
Talent bewies, das Zwergfell auf eine wohlthätige Art 
zu erfchättern, Noch mehr und einen bleibendern Bei⸗ 
fall erhielten die bald nachher erfcheinenden Aben⸗ 
theuer Des Peregrine Pille, reih an mans 
nigfaltigen, zum Theil ganz intereflanten, Situationen, 
in welcdye die herumziehende Hauptperfon verfeßt wird, 
und worinn der ihr beigelegte fefte Charakter treu ges 
nung durchgeführt und beibehalten wird. Gegen. alle 
Krankheiten, die durchs Lachen kurirt werden können, 
ft Peregringe Pickle eine heilfame Aryenei. 
Daher pflegte felb ein berühmter Londner Arzt auf 
die Arzeneimittel feiner beinahe genefenen Patienten 
zu feßen: „Recipe alle Tage ein paar Stunden einige 
Blätter von Peregrine Pickle.“ — Der bes 
währte Dollmetſcher fo vieler Meifteriverke des Auslan⸗ 
des, Mylius in Berlin, hat diefe beiden Romane 
meifterhaft verdeutfiht, 

Die Arzeneitunde duͤnkte Smollet vielleiht eine 
ergiebigere Erwerbsquelle zu feyn, als Schriftftellerei ; 
daher fchrieb er eine Abhandlung über das Wafler zu 
Darth, und ließ fih 1752 dafeldft als praktifcher Arzt 
nieder. Aber es gluͤckte ihm nicht, weil er fih, wie 
man behauptet, bei den Frauenzimmern nicht beliebt 
machen konnte. Er gab daher die Arzeneitunde als Mer 
tier ganz auf, ließ ſich in Chelfea nieder, und lebte wie» 
der vom Ertrag feinen Feder. Eine Gefhihte von 


England, die er heftweife herausgab, foll ihm uͤber 
2000 Pfund eingebracht haben. Ste ift nicht aus den 
Quellen gefhöpft, nicht ganz EIN: aber uns 
terbaltend gefchrieben. 

Mehrere Sahre war Smollet der Hauptredafs 
teur eines berühmten kritiſchen Journals (the critical 
Review) weldies er 1755 anfieng. Weil er in feinen 
Recenfionen über anderer Schriften eıwas beißend, und 
als Redakteur allgemein befannt war , fo gerieth er öfs 
ters in gelehrte Fchden, die ihm einmal eine Geldbuße 
von 100 Pfund Sterling und dreimonatliche Gefänge 
nißftrafe zugogen. Hier foll er-die Abentheuer 
Sir Launcelot Graves gefihrieben haben, worinn 
er einige merkwürdige Charaktere von feinen Mitgefans 
genen ſchilderte. Zu Sunften des verhaßten Butefchen 
Minifteriums fchrieb. er ein Jahrlang eine Wochen 
fchrift unter dem Titel; der Dritte. Da ihn aber 
Graf Bute dafür nicht belohnte, fo machte er ihn 
und mehrere andere Staatsmänner in den Abens 
thbeuern eines Atoms lächerlich. 

Smotlet hatte endlich durch beftändiges Studis 
ren und nnunterbrochene Seiftesanftrengung feinen Köts 
per gefchwächt. Deswegen übernahm er im Jahr 
1763 eine Reife nad Frankreich und Stalien, uud 
ließ eine Beſchreibung davon in zwei Theilen drucken, 
der man es durchaus anfieht, daß ihm Grämlichkeit 
und uͤble Laune den rechten Geſichtspunkt verrückt hatten. 
Menfhen und Sachen betrachtet er im ungünfligfien 
Lichte. Schon in England aufden Wege nach Dover fand 
er „die meiften Zimmer fatt und unangenchm, die Betten 
fhlecht, die Zubereitung der Speifen abfheulih, den 
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Wein vergiftet, die Aufwartung nachlaͤßig, die Gaſtwirthe 
grob und die Rechnungen uͤbertrieben, keinen Tropfen 
gutes Bier von London nach Dover.“ Er kehrte im 
Jahr 1765 nad) England zuruͤck, ba aber feine Geſund⸗ 
heit immer mehr abnahm, fo reiste er noch einmal nad) 
Italien, und flarb 1771 nicht meit von Livorno. Sein 
Schwanengefang , und. vielleicht das vollendetfte feiner 
Produkte, find Humphrey Klinkers Reiſen, die 
erft nach feinem Tode gedrucdt und von dB ode, meifter 
haft verdensfcht wurden. Smollets Laune hat hier 
fo einen eigenthämlichen Schwung, ift fo anlächelnd, uns 
terhaltend,, ohne alle weitfchichtige Digreflionen, daß 
man ihm mit Vergnügen zuhört, ober gleich nicht felbft 
das Wort nimmt; denn das Buch beftcht aus einer 
Sammlung Briefe, die den: in Handlung gefeßten Cha⸗ 
rafteren auf eine fehr angemeflene Art attribuire wers 
den. Aber, was allen Werken: diefes Schriftftellers 
eigen und nachtheilig iſt, findet man-aud hier, nenis 
lich öftere und häufige Verftöße wider Wohlftand und 
feineres Sittengefühl, verbunden mit haͤmiſchen und boͤs⸗ 
artigen Perfönlichkeiten,. deren fatyrifche Wirkung für den 
Nichtkenner ihrer Veranlaffungen verloren geht, und des 
nen feldft, die fie zu Deuten wußten, wenig gefallen fonnten. 
Ueble Laune und Milzſucht verbitterte das ganze. Leben 
des armen Smoller, und fchadete feinem literaris- 
fhen Ruhme nicht wenig, 

Kein geringes Verdienſt erwarb er fich abrigen⸗ 
durch ſeine mit Recht ſehr geachteten engliſchen Ueber⸗ 
ſetzungen des Sil:Dlas, Don Quixote und Tes 
lemach. Die leßtere erfchien erft nach feinem. Tode. 


Der zwei und wanzigſte Oktober. 


Geb. Marie Anne le Page du Boccage. 


Mitglied der Akademieen zu Rom, Bologna, Lyon ꝛc. 


— — 


Frantreich verlohr um die Mitte des Jahres 1802 
mehrere bekannte und geſchaͤtzte Schriftſtellerinnen, 
eine Madame Wouters, eine Madame Viot und 
Madame du Boccage. Die legtere wurde fo alt, 
dag fie beinahe ihren fchriftftellerifhen Ruhm übers 
lebte ; indeſſen wird man verfchiedene ihrer Arbeiten 
noch. fange mit Achtung nennen, und noch mehr 
wird ihr Iiebenswürdiger Charakter, der ihr in fruͤ⸗ 
hern Zeiten ſo viele angeſehene Bekanntſchaften und 
eben dadurch auch einen nicht geringen Einfluß auf 
manche Iiterarifhe Angelegenheiten verfchaffte, fie 
felbft denen. intereffant machen, die fie nur durch 
ihre Biographen kennen lernen. Bald nach ihrem 
Tode gab ihre Freundin und jüngere Mitſchweſter 
in der Schriftſtellerei, Fanny Bauharnois, 
eine Schrift zum Andenken der verſtorbenen Did) 
terin heraus, die aber mehr ein Erguß freundfchafts 
lichen : Gefühle, als eine genaue Darftellung ihrer 
Lebensumjtände if. Dieſen Mangel erfegte ‚dev bes 
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ruͤhmte Aſtronom Lalande, der bereits ſo vlelen 
Schriftſtellern ein Ehrendenkmal ſtiftete, und ſchon 
ehedem mehreres zum Ruhme dieſer Dichterin beitrug, 
durch eine genaue Angabe der Hauptdata ihres Lebens 
im Journal de Paris vom ıflten Oftober 1802. 

Madame du Boccage wurde zu Rouen im 
Jahr 1710 geboren. Ihre Erziehung erhielt fie 
im Klofter de l’Assomption zu Paris, wo die jun 
gen Frauenzimmer eine gute Erztehung genoflen, fie 
aber mehr lernte, als ihre Mitſchuͤlerinnen. 

Im fehszehnten Jahre war ihr Geſchmack für die 
Poeſie fhon fo weit entwicdelt, daß fie Gedichte in 
den Merkur einfendete, doc, immer ohne Mamen; 
denn damals war «8 den Frauenzimmern.noc) nicht 
erlaube, fih als Schriftftellerinnen auszuzeichnen, 
und felbft nachdem fie fih (mit dem 1768 ver 
Hordenen Pierre Joſeph Ficquet du. Dow 
cage) verheurathet hatte, mußte fie ihre Kenntniß 
des. Lateinıfchen verbergen. Die erfte ‚Arbeit, die 
einzeln erſchien, war ein Gedicht von hundert Vers 
den, das von der Akademie zu Rouen, bei det 
Stiftung zines Preißes durch den Herzog von Lurens 
Burg, im Jahr 1746, gekrönt wurde, - Der Gegen: 
fand deffeiben war die Stiftung des Preißes ſelbſt, 
und fie benußte dieſe Gelegenheit, den Ruhm der 
größten Männer ihres nähern Vaterlandes, das ſich 
einer größeren Menge derfelben als andere Provinzen 
Sranfreihs rühmen darf, eines Corneille und 
anderer, zu feyern. Auch erhielt fie einen Preis bei 
der Akademie du Palinod (der unbefleckten Em⸗ 
pfaͤngniß Marid) zu Rouen, der aͤlteſten aller Aka⸗ 
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demieen in Frankreich, und bei der Academie fran- 
soise: ein Accefit, als Marmontel den Preiü er 
hielt. Der Gegenftand. diefes Gedichte wär die Vers 
gleihung. des. Zeitalters Ludwigs XIV und XV, 
Sm Jahr 1748 Heß fie: le Paradis terrestre 
(italieniſch uͤberſetzt von Gozzi) und den Tod 
Abels, jenes nach Milton, dieſes nach Geßner 
bearbeitet, drucken. Ein Trauerſpiel, die Amazonen 
betitelt, folgte ſogleich auf dieſe Gedichte. 

Es iſt bekannt, daß es den Franzoſen noch immer 
an einem voͤllig muſterhaften ernſten Heldengedichte 
durchaus fehlt, ſo vielen Scharfſinn auch mehrere 
franzoͤſiſche Kunſtrichter auf die Theorie dieſer Dichtart 
verwandt haben. Voltaire iſt es allein, auf den 
ſich jeder Franzoſe zus berufen pflegt, dem dieſer 
Mangel. vorgeruͤckt wird; und ohne Zweifel if et 
auh unter fo vielen Wetteiferern in feiner Den 
tiade. dem Ziele am näcften gekommen, fo. weit 
er auch noch davon zuruͤck blieb. In feine Fuß—⸗ 
tapfen trat Madame du Boccage, indem ſie 1756 
den Verſuch eines epiſchen Gedichtes unter dem Titel 
drucken ließ: La Colombiade, ou lä’ foi portee 
au nouveau monde, und dieſer Verſuch fiel gluͤck⸗ 
lich genug aus, um einer, und ſelbſt der einzigen 
Stelle neben Woltatre’s Henriade nicht unwuͤrdig 
zu ſeyn; er wurde ins Deutſche, Stalienifhe und 
Spaniſche uͤberſetzt. Das Verdienft der Dichterin ift 
hauptfählih in Schönheiten des Detail und einem 
angenehmen Wersbau zu fuchen; denn der Plan und 
die Ausführung des Ganzen find freilich noch ſehr 
von: der wahren epifchen Vollkommenheit - Mtfernt. 
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Eine Sammlung: ihrer. ſaͤmmtlichen Werke, gab 
die Dichterin im Jahr 1770 in drei Dftavbänden 
heraus. Mit Vergnügen findet man darin die Briefe, 
Die. fie 1750 aus ‚England, und. 1757 aus. Stalien 
ſchrieb; ihre Bemerkungen:über diefe Länder, die Verſe, 
welche. die intereflanten Gegenftände, die fie ſah, veran: 
laften, und die Nachrichten von der guͤnſtigen Aufs 
nahme, die the Ruhm, ihre Schönheit und das 
Gluͤck ihr überall bei Fürften, in Akademieen und 
in GSoefellfchaften vorbereiteten. .So fand .fie in 
London. eine, gute Aufnahme. bei dem Lord Chefter: 
field, und in Rom bei dem Kardinal. Payfftonay; 
der Pabſt Lambertini Benediet XEVYifagte, 
als er ſie bei ihm ſah: et:homo factus est.. r» 

Sjn.. Parts war. ihr «Baus vom Sabre 7730 van 
der Sammelpla& der berühmteften Männer und: Frauen; 
eines. Sontenelle, Voltaire, Montesquten, 
Hainolt, Mairas, Marivaur, Mably, 
Conduklac, d'Argental, Crebillon, St. 
Palaye, Barthelemy, Bermis, Gaillard, 
Frankbhin, Helvetius, Brequigey;“ einer 
Duchatelet, du Deffant, Geoffrin wa.m. 
Die auslaͤndiſchen Miniſter faßten hier die vortheil⸗ 
hafteſte Idee von Frankreich; denn bier «fand. man 
ur - Männer: von : Kopf. Madame du Boccage 
gab große Snupers, aber ohne-Spisl; und fo Inter: 
eſſant auch der Zirkel der Madame Geoffrin, 
der Madame Dupre. de Gt Maur, der Madame 
du Deffantund der Mademoiſelle Lespinaſſe 
feyn. mochten: fo Hatten doch. die. Gefellfehafteh ber 
Madame du Boccage einen ‚befondern Reitze durch 
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die Einfachheit ihres aͤußern Benehmens und Ihrer 
Befheidenheit, die fih fo fhön mit ihrem Ruhme 
und ihrem perfönlihen Talente vereinigten. Die 
Aademie der Wiffenfchaften, die Akademie der ſchoͤnen 
Künfte und Die franzoͤſiſche Akademie verfammelten ſich ge; 
wiffermaffen bei ihr, und mehr als einmal wurden bier 
die Wahlen vorbereitet; fie war im Stande, an den 
Arbeiten der Gelehrten aller Art Theil zu nehmen, 
Ihre Toncerte wurden von den größten und den ſchoͤn⸗ 
ken Sefellfehaften, fremden Sefandten und Fürften bes 
fuht: Die Gelehrten fpeisten des Mittags bei ihr; 
(höne Damen des Abends, Fontenelle madıte 
Derfe auf fie, und Boltaire, der fie freundfchaftlich 
fhäßte, richtete. bei * Abreiſe nach Italien folgende 
Worte an-fie: 


Reguez au Capitole et cueillez au Parnasse 
Les myrtes de Petrarche et les lauriers du Tasse, 
Sitous deuxr ev ivoient, ils chanteroient pourvous, 
Mais si ils voyoient vos yeux et votre Poesie, 

s 


_Tous deux mourroient A vos genoux, 


Ou d’amour ou de jalousie. 


Ste erreichte das — Alter von 92 Jahren 
und ſtarb am gten Auguſt 1802. 
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Der drei und zwanzigſte Oktober. 


Geſt. Johann Amadeus Naumann. 
Churfähfifher Oberkapelidirektor. 


— — 


Groß als Kuͤnſtler und edel als Menſch iſt Na.us 
mann eines bleibenden Andenkens wuͤrdig. Er wurde 
1748 in einem Bauernhaͤuschen am Ufer der Elbe unfern 
Dresden zu Blaſewitz geboren, und von feinem Vater ans 
fangs in die dafige Landfchule geſchickt. Da er bald vors 
zügliche Talente, und befonders einen außerordentlichen 
Trieb zur Muſik zeigte, fo übergab ihn derfelbe einem Kla⸗ 
viermeifter in Dresden und bedung ihn zugleich in eine das 
fige Schule, wohin nun der junge Naumann an jedem 
Morgen eine Stunde Weges weit wanderte; an den 
Sonntagen befuchte er die Orgeln der benachbarten Kir 
hen. Nicht ohne merkliche Fortſchritte in den Wiſſenſchaf⸗ 
ten, und befonders in feiner Kunft, erreichte er fo das 1 3te 
Jahr, als einft ein reifender Virtuos in feines Waters Haus 
fe einfprady. Diefer wunderte ſich fehr, als er hierauf dem 
Lande ein gutes Klavier antraf: und noch mehr über die 
wichtigen Klavierftüce, die darauf lagen... Der mufitalls 
ſche Bauerntnabe gewann die ganze Gunſt des Virtuofen, 
und er nahm ihn fogleich mit fich in das Land der Mufik, 
nach Italien, nachdem es Ihm gelungen war, die vÄterliche 
Abneigung gegen diefen Vorfchlag zu befiegen. 

Getroſt und vergnügt wanderte der junge Naumann 
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in feinem I 4ten Jahre nach Sjtallen, ohne irgend eine Uns 
terſtuͤtzung, außer feinen Führer, fein Talent und fein gutes 
Gluͤck zu haben. Bald ward er eine Beute des druͤckend⸗ 
fen Mangels in einem Lande und unter Menfchen, deren 
Sprache und Sitten er nicht kannte. Mit Notenfhreiben 
warb er fich zu Venedig und Padua fein oft mie Thränen 
benetztes Brod, Am lebten Orte nahm ſich endlich der 
große Tarrint feiner an, undgewann das Talent und 
die Beharrlichkeit des Sünglings lieb. Bald fam auch 
der durch den fiebenjährigen Krieg vertriebene Oberkapell⸗ 
meifter Haffe in jene Gegenden, und ermamterte, wo 
nicht durch thaͤtige Unterftügung, doch durch lohnenden 
Beifall den aufſtrebenden Juͤngling, der ſich endlich nach 3 
harten Truͤbſalsjahren bis Neapel durcharbeitete, dort mit 
raſtloſem Eifer die ehrwuͤrdigen Reſte der alten Schule eis 
nes leo, Duranteu.f. mw. anffachte, und endlich in 
Bologna an dem berühmten Pater Martini die lauters 
fe Duelle für feinen brennenden Durft fand. So vollens 
dete er 7 kummer- und fampfvolle Lehrjähre, von welchen 
er noch im Höhern Alter oft im vertrauten Kreiſe fo lehrs 
teich zu erzähten wußte. Er fehnte fidy jetzt wieder mach feis 
dem Waterlande, und ſandte deswegen eine Partitur von 
kiner Arbeit an feine Asltern, um fie dem Hofe zu überges 
ben. Seine Mutter übergab fie felbft der verwittweten 
hurfürftim Maria Antonia, und diefe große Kunfts 
kennerin gab der Mutter, nach einer kurzen Durchficht des 
Ptobeſtuͤcks, den Beſcheid: Sie zweifle, daß diee feine el⸗ 
gene Arbeit wäre, doch würde fie fih darnach erfundigen. 
Als die Ehurfürftin durch ſchriftliche Verſicherungen von 
den größten Wufitprofefforen Italiens von der Wahrheit 
dieſer Sache nicht allein uͤberzeugt worden wor, fondern 
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auch uͤberdies noch vieles zum Lobe des ſungen Komponi⸗ 
ſten gehoͤrt hatte, ſo erhielt er ſogleich das Acceſſit in die 
churfuͤrſtliche Kapelle ſchriftlich nach Italien geſandt, wo⸗ 
bei das noͤthige Reiſegeld eingeſchloſſen war. 

Mit Freuden eilte Naumann ums Jahr 1765 
nad) feinem geliebten Baterlande. Aber diefe Reife war nur 
ein Befuch, da feine eingeganaenen Verbindungen ihn nöda 
thigten, nad) kurzer Zeit wieder nach Italien zurück zu keh⸗ 
ven. Er nahm diesmal mit der Genehmigung zu diefer sten 
Reiſe zugleich die vollkommenſte Achtung und den groͤßten 
Beifall ſeines Hofes mit. In Neapel komponirte er fuͤr 
das Opernhaus in Palermo den Achilles in Schros, und 
arbeitete eben in Venedig an der großen Oper Alexander, 
als ihn ſein Vaterland zuruͤck rief, um die Vermaͤhlung des 
jungen Churfuͤrſten durch die Kompoſition des Clemenza 
di Tito, die im großen DOpernhaufe aufgeführt wurde, 
1769 zu verherrlihen. Auf jene zweite italienifche Reife 
wurden ihn zwei Gefährten zugegeben, die er führen follte, 
und fie wurden fpäter beide feine Amtsgenoflen, & ch us 
fter und Seidelmann. Zum drittenmal führte er 
1772 feinen Bruder, einen Mahler, dem großen Menges 
in Rom zu, und komponirte in 13 Monaten in Venedig 
und Padua fünf Opern mit fo vielem Erfolg, daß nun jedes 
Dperntheater in Stalien um eine Muſik von dem berühnis 
ten deutfchen Tonkünftler buhlte. Aber der gewiflenhafte, 
und die Erfüllung feines Verfprechens jedem noch fo 
ſchmeichelhaften Antrag willig aufopfernde, loyale Sachſe, 
blieb feine Stunde über feinen Urlaub aus, und erhielt 
nun, da ihm Friedrich der Große eine Kapells 
meiftersftelle in. Berlin antrug, auch in Dresden eine 
folhe Stelle mit 1200 Thalern Gehalt, 


Schweden und Dännemark beeiferten fich Tpäter um 
die Wette, den großen Meifter an die Spike ihrer Hofors 
hefter zu ftellen. Mit AmphionwurdeGuftavslll 
Geburtsfeft aefenert, mit der unfterblihen Cora 1780 
das neue Dpernhaus in Stodholm eingeweiht. Diefe 
Dper ift die lieblihfte und unverweilflichfte Blume im 
vollen Kranze des Künftlers, und nody immer cin Lieb» 
lingsftück allee Muſikkenner, die nicht von der Mode abs 
hängen. Damals beftellte er auch das koͤnigl. ſchwedi⸗ 
fhe Drchefter mit 47 Mitgliedern, deren Wahl ihm der 
König ganz allein überließ, und unter den glängenbften 
Anerbietungen fudte man ihn als Haupt diefem von 
ihm gebildeten Körper zu geminnen. Aber er blich 
feinem Vaterlande treu, und feste 1781 wieder für bie 
fhwedifhe Bühne die Oper Guftav Waſa, wozu 
der König Guſtav III felhft den Entwurf und Plan 
gemacht hatte, 

Naumann fhmelzende, himmlifche, im Norden 
noch nie gehörten Melodieen, verbreiteten feinen Ruhm 
von einem Königreiche zum andern. Er erhielt 1783 
auh von Kopenhagen aus Aufträge, die neue dänifche 
Oper Orpheus in Mufit zu ſetzen. Der Beifall 
gieng auch an diefem Hofe fo weit, daß man ihm unter 
den anſehnlichſten und vortheilhaften Bedingungen die 
koͤnigl. Kapellmeifterftelle in Kopenhagen antrug. Aber 
aud) dießmal fiegte die Liebe zum Vaterlande. Er lehnte 
den Beruf von fich ab, um fo mehr, da ihm fein Chur⸗ 
fürft nun mit einem Gehalte von 3000 Thalern die 
Würde eines Chefs und Oberkapelldirektors ertheilte, 
Sm Jahr 1787 berief ihn der große Kenner der Muſik 
Friedrich Wilhelm IL, nad Berlin; feine Me— 
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den erhöhte die Karnevalsluſt von 1788, und im fols 
genden jahre arbeitete er den Proteſtlaus mit 
Reichard gemeinfhaftlih. Zum Zeichen feiner Zus 
friedenheit befchenfte ihn der König bei der Abreife 
mit einer goldenen ‚mit Brillanten befeßten Dofe, wors 
inn fi 400 Stuͤck Friedrichsd’or befanden. Na us 
mann gieng fpäter noch einigemal nach Berlin und 
erwarb fid) durch die Bildung der talentvollen Säns 
gerin Schmalz und ded preufifchen Kapellmeifterg 
Himmel neue Verdienfte. Seine lebte Oper war 
Acus und Galathea, in der jugendlihe Wunters 
keit mit männlicher Fülle gepaart ift. 

. Die Harmonifa fpichre er als Meifter, und er fcheine 
zuerft die Behandlung derfelben ganz gefannt zu haben ; 
man bat von ihm 6 gedruckte Sonaten für diefes Inſtru⸗ 
ment. Ein Schatz von Miffen, Dratorieen, Vefpern und 
anderer Kirchenmuſik liegt, dem größern Publikum unzus 
gänglich, beider Dresdner Kapelle. Sein Tod kam im 
Herbft 1801 ganz unerwartet. Auf einem einfamen 
Spaziergange in der Nähe feines väterlichen Dörfcheng, 
wo er gewöhnlich den Summer zubrachte, überfiel ihn 
ein Schlagfluf. Er brachte eine kalte Okiobernacht 
huͤlflos, und mit ſchrecklicher Angft von den Seinigen 
gefucht, mit dem Tode fämpfend im Freten zu, und als 
er gefunden wurde, war jede Huͤlfe zu fpät. So fchön 
und fanft die Früchte feines Geiſtes waren : eben fo 
ſchoͤn und liebreich waren die Früchte feines Herzens. 
Sein Charakter gehörte unter die ktebenswärdigfien, 
und wer ihn kannte, beweinte feinen Tod. 


—— 


Der 
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| Der vier und zwangigſte Oktober. 
Geſt. Anton Nunes Ribeiro Sanchez. 


Ruſſiſch-⸗Kaiſerlicher Staatsrath und erſter Leibarzt. 
V — 
I — 
San chez, der Sohn eines portugieſiſchen Kauf⸗ 
manns, war am 7ten Maͤrz 1699 zu Pegna⸗Macor 
in Portugall geboren. In feiner Kindheit und Zus 
gend war er immer krank. Er hatte ein hartnärfis 
ges viertägiges Fieber, fah ein, daß man ihn nice 
recht Sehandelte, und fafte daher den Vorſatz, die 
Arzeneitunde zu ſtudiren. Sein Onfel, ein Rechtes 
gelehrter zu Pegna⸗Macor, wollte ihn von dem Ges 
danken abbringen, bot ihm die Anmwartfchaft auf feine 
Stelle ‘on, und verſprach ihm fogar feine Tochter zu 
geben. Sanchez war damals 18 Jahre alt. Er 
fand fie liebenswuͤrdig und vergaß darüber feinen 
erften Vorſatz. Schon dachte er in Gedanken, eine 
anfehnlihe Magiftsateperfon zu Pegna⸗Macor gu feyn, 
als ihm zufällig die Aphoriſmen des Hippokrates 
in die Hände fielen, und feinen erſten Vorfag wieder 
rege machten. Er las fie - begterigft durch. Der 
erfte Lehrſatz: Das Leben iſt kurs, die Runft 
wettläuftig, machte ihn fiußige Er zog ihn 
auf ih, warf ſich die verliehten Zerſtreuungen vor, 
entriß fich benfelben, und floh aus feines Onkels Haufe. 
Hiſi. Gemälde. ater TH, J 
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Sn Coimbra ſtudirte er jetzt die Arzeneikunde, 
und als er zu Salamanca Doktor geworden war, 
fam er in feinem 25ſten Sjahre als befoldeter Stadts 
arzt nad) Benaventi in Portugal, mit der. Obliegens . 
heit, die Armen in ihren Krankheiten zu beforgen. 
Er merkte bald, daß er zu Cotmbra und Salamanca 
nur unvollftändige Kenntniffe eingefammelt Babe. 
Denn der Unterricht war hier nicht der beſte. Dess 
wegen gieng er nad) Genf, und von da nad) Lon⸗ 
don, wo er fi 2 Sabre aufhiel. Auch in Paris 
and Montpellier ſuchte er feine Kenntniſſe zu ers 
weitern, und als ihm bier Boerhaves Aphos 
riſmen in die Hände fielen, die er bisher noch 
gar nicht gekannt hatte, fo eilte er fogleich zu dem 
großen Arzte nad) Leiden, - Er fand den Mann, 
den er fuchte, umgeben von Schülern, die feinen 
Unterricht begierig nüßten, zu Mathe gezogen... von 
Kranken aus allen. Gegenden der Welt, die bei ihm 
Hilfe zu finden glaubten, und geehrt vom feinen 
Landsleuten, die den großen Mann zu fchägen 
wußten. Sandez fiudirte 3 Sahre unter Boers 
bave.  Diefer ermahnte ihn mehrmals, Doktor zu 
werden, und erfuhr endlich, daß jener diefen Titel 
fhon zu Salamanca angenommen, und zu Benas 
venti praßticiet habe, Boerhavi bewunderte des 
Sanchez Belheidenheit, der ſich unter die Zögs 
linge geſetzt hatte, und. wollte ihm das bezahlte 
Kollegiengeld wieder zurü geben; allein Sanchez 
verbat diefe Güte, 

Die ruſſiſche Kaifeein Anna erfuhte Boer⸗ 
haven, unter feinen Schülern drei Aerzte auszus 
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fuhen, denen fie die beften Poſten in ihren Staa 
ten zugedacht Hätte. Sande; fland oben an, 
reiste fogleih ab, und wurde in Moskau unverzügs 
lich als erfter Stadtarzt angeftellt, mit dem Auftrag, 
alle Aerzte und Wundäzte, die Hier prakticiren woll⸗ 
ten, zu prüfen Mach einer zweyjährigen Praxis 
ward er im Jahr 1733 nad Petersburg berufen, 
und zum Mitglied des Medicinal » Collegiums und 
Feldarzt der Laiferlihen Truppen ernannt. In dies 
fer Eigenfchaft Hatte er Gelegenheit Pohlen, bie 
Ukraine, die Krimm, die Kuban ıc. zu durchwan⸗ 
dern. Bei der Belagerung von Afow machte er fi 
um eine Menge Kranken fehr verdient, wurde aber 
felbft Eranf, und verlohr durch Diebftahl den Koffer, 
worinn feine Papiere lagen, zum großen Nachtheil 
der Kunſt. Mit Beifall und Ruhm gekrönt, kam 
er nach Petersburg zuruͤck. Die Kaiferin ernannte 
ihn zum Arzt des adelichen Kadettenkorpe, und end» 
lich gar zu ihrem Arzt. Ihr Zutrauen, fo wie des 
Hofes, war nicht Folge des Enthufiasmus, fondern 
feiner Verdienſte. Die Katferin Hatte feit 8 Jah—⸗ 
ren eine Kraukheit, deren Uefache unbekannt war. 
Sanchez nahm einen NWierenftein an, und nad 
ihrem Tode fand man durch die Leihenöffnung, daß 
er recht gehabt Hatte. 

Während feines Aufenthaltes in Rußland nutzte 
er jede Belegenheit, die Erweiterung der Arzenei⸗ 
funde und der verwandten Willenfchaften zu befoͤr⸗ 
dern. Er war lange eines der fleißigſten Mitglies 
der der Petersburger Akademie, und naͤchſt Eulern, 
trug er das meiſte zu deren Ruhme bei. Man 
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ertheilte ihm den Titel eines Stantsrathes, und er 
war ber Liebling des Hofes, fo wie der Stadt. 
Er war der Leibarzt der Prinzeffin von Braun⸗ 
Shweig und des Prinzen Iwan; aber als Elifas 
beth den Thron beftieg, fand er Bald Urfache zu 
glauben, er ſtehe unter der Lifte der Verbannten. 
Seitdem hatte er. weder Ruhe noch Schlaf, und 
fah immer das Schwerdt über feinem Haupte ſchwe⸗ 
ben. Sandez war von Natur fhwah; er ließ 
ſich den Anfall niederbrücken, und blieb im Ungluͤck 
ohne Kraft. Er lebte ganz eingezogen, erſchien fels 
ten öffentlih, und ergriff mit Freuden die erlangte 
Erlaubniß zu einer Reife ins Ausland. 

Er wählte fih Paris zu feinem Aufenthalt, und 
lebte Hier von 1747 bid 1783 zwar nicht unbes 
tannt, aber entfernt von aller rauſchenden Geſell⸗ 
schaft, im Zirkel einiger guten Freunde, nach ſel⸗ 
nem Gefhmaf und für fih. Er verftand alle 
Spradien und kannte alle Gelehrte in Europa, 
fonnte ihre Werke leſen, und hatte zugleich das 
Vergnügen, den Verfaſſer mit feinen Produkten zu 
vergleihen Er war. der erfte in Frankreich, der 
den von Gaubius 'empfohlenen Nutzen und die 
‚Eigenfhyaften der Zinkblumen, die in Schottland 
zum Einreiben angerathene Fliegentinktur, die Co⸗ 
lombo / und Lopezwurzel,: und die Erde von Maffra, 
die gegen den Krebs dienen follte, kennen lehrte. 
Mehr als einmal beantwortete er die ihm von der 
Pariſer Akademie vorgelegten Fragen auf eine befries 
digende Art. Mile der Draris gab er fih in Franfs 
weich nicht mehr ab. Ich bin Kodt, fagte er, wenn 


man ihn bat, einen Kranken zu beſuchen. Inzwi—⸗ 
ſchen gab er doh in beſondern Fällen fein Gutadıs 
ten, und bewirkte überaus glückliche Kuren. 

In feinem Zimmer genoß er die erhabene und 
über alles gefihäste Freiheit, und änderte die Arbeit, 
fs oft es Ihm beliebte. Dieß war Urſache, warum 
er viele Werke anfieng, und wenig beendigte. Gm _ 
Stillen überdachte er die ſchwerſten Fragen, ohne 
an die Belanntmadhung der Erörterungen zu ders 
‚ten. Religion, Moral, Politik, Geſchichte, Phyſik, 
Atzenelkunde hatte er gleich ſtark inne, und uͤber 
alles fanden ſich Aufſaͤtze in ſeinen Papieren. Im 
Jahr 1752 theilte er der Strasburger Fakultaͤt 
auf Verlangen einen Plan zu einem pathologiſchen 
Kurſus in der Chirurgie mit, den dieſelbe auch 
einführte, und 1761 ſchickte er an die vornehnften 
Lelbärzte in Spanien und Portugall Vorſchlaͤge, wie 
die Univerfitäten zu Salamanca und Coimbra vers 
befiert werden Bännten. Gene Beobadhtungen 
über die Luſtſeuche, die auh ins Deutfche 
überjeßt worden find, gehören unter die wichtigften 
Schriften im biefem Fache, und zeigen, wie wenig er 
Nachbeter war. Der portugiefifhe Hof befragte 
ibn um die beſten Mittel, die Wiffenfhaften in 
Flor zu bringen, und die Öffentlihe Geſundheits⸗ 
pflege zu verbeſſern. Er ſchickte deshalb zwei in 
portugieſiſcher Sprache aufgeſetzte Schriften ein, und 
nößte feinem Vaterlande auch in der Entfernung. 

- Sanchez lebte lange in fehr mittelmäßigen 
Umftänden. Der rufifche Hof, dem er fo große 
Dienfte geleifter Hatte, ließ ihn 16 Sabre ohne 


* 


Huͤlfe und Belohnung. Erſt die Kaiferin Kath 
“tina II machte wieder gut, was ihre Vorfahren 
verdorben hatten. Sie erinnerte fih des portugies 
ſiſchen Arztes, der ſie in ihren juͤngern Jahren von 
einer ſehr ſchweren Krankheit befreit hatte, und 
wieß ihm eine jaͤhrliche Penſion von 1000 Rubeln 
an. Dieſes Zeichen des Andenkens ruͤhrte den Sans 
chez fehr, denn trotz aller Unfälle hatte er doch 
viel Anhänglichkeit für Rußland. In Paris war 
“er Korreſpondent der Petersburger Akademie, und 
überfchrieb derfelben die wichtigften neuen Eutdeckuns 
gen. Seine Gefundheit war von jeher nicht die 
befte gewefen; er konnte nicht gut verdauen, und 
mufte die firengfte Diät beobaditen. Dennoch ers 
reichte er ein Alter von 84 Jahren; er ſtarb 1783 
an den Folgen eines nachlafienden Fiebers. 





Der fünf und zwanzigſte Oktober. 
Sf Wilhelm Hogarth 


Mahler und Kupferftieher in London. 


— ⏑ — 


Einer der merkwuͤrdigſten und originalſten neuern 
Kuͤnſtler. Er mar fein Schüler irgend eines andern 
Künftlers, noch irgend einer Kunftfchule. Der Tempel 
der Natur war feine Akademie, und feine Topographie 
war die Charte des menfchlihen Herzens. In feinen 
allegorifchen und fatyrifchen Hifforien, die er meift ſelbſt 
radirte, greift er mit einer unerreihbaren, oft bittern 
Laune die Lafter und Thorheiten feiner Zeit und feines 
Landes an, und zwar mit einer folhen Wahrheit, daß 
feine Bilder oft Basquille werden. Seine Charaktere 
find voller Leben, feine Kunft, alles Lächerliche zu ergreis 
fen und getreu zu fehildern, unerfchöpflih, fein Detail 
fehr reich und fehr fein, Hingegen verftand er wenig von 
dem Mechanifchen feiner Kunft, 3. B. der Zeichnung 
und Austhetlung des Lichts, feine Nadel aber ift kräftig 
und frei, Zum Gluͤck war er ein Engländer, und fand 
In feinem Vaterlande, mehr als irgendwo, Mannigfal⸗ 
tigfete treffender und abftechender Charaktere. 
Hogarth war im Jahr 1698 zu London geboren. 
Da feine Heltern arm und von niedrigem Stande was 
ven, fo thaten fie ihn zu einem gemeinen Künftler, 


— 156 — 


welcher Figuren in zinnerne Toͤpfe ſtach. Allein ehe er 
noch feine Lehrjahre überfianden hatte, oder doch gleich 
hernach, fieng fein eigenes Genie an fih zu entwickeln, 
das zur Kopirung des Charakters der Leidenfchaften und 
der Seele geſtimmt war. Zuerit gab er fih mit Wap⸗ 
pen⸗ und Kddreffenftechen für Kaufmannslaͤdem ab ; dann 
zeichnete und ſtach er Kupferblatten fuͤr Buchhändter. 
Der Hudibras iſt dag‘ erfte unter feinen Werken, 
das ihn über das Alltägliche erhob. Er fing nun an 
Portraite zu mahlen, war aber nicht glücklich darinn, 
weil er nicht fchmeicheln konnte; beſonders Sscrfersigte 
er ‚viele Familien s und. Geſellſchaftsſtuͤcke im, ‚Kleinen, 
weiches damals etwas neues war. Wenn ihn ein merk⸗ 
würdiges Geficht befonders-auffiel, und er es deswegen 
ſich aufbewahren wollte, fo zeichnete er es auf der 
Stelle ab. Einſt zeichnete er im Koffeehaufe auf den 
Nagel mit Bleiftift ; fein Freund fragte, was er machte, 
und erizeigte ihm die Spiße eines komifchen Kopfes, der 
gerade vor ihm ſaß. Diefe Entwürfe hob er auf, und 
brachte. fie.gelegentlich in feinen Werken an, Daher 
‚find die meiſten Köpfe in feinen Blättern Portraits. 
Der Weg der Buhlerin, dem diefer Seelenmahler 
in 6‘ Blättern darftellte, war die erfte Arbeit, die feis 
nen Ruhm gründete. Der Beifall, mit welchem fie 
aufgenommen tvurde, war unbefchreiblich. Auf diefen 
glücklichen Verſuch folgten viele andere, z. DB. die Punſch⸗ 
gefellihaft, die vier Tagszeiten, der Weg des Lieder 
lichen, die Heurath nach der Mode ꝛc. — lauter Dars 
flellungen menfchlicher Charaktere voll Wis und Laune. 
Henn Schilderungen der Sitten und Thorheiten 
des Beltalsers nach) dem Leben. entworfen, wenn allge: 


meine Satyre auf Lafter und Ausfchweifungen , durch 
natürliche Züge dargeftellt und duch Wig erhöht, und 
das Ganze durch paflende und trefiende Ausdruͤcke bes 
lebt — wenn dies ein Schaufpiel ift, fo hat Ho— 
garch eben fo gut Komödien gemacht, als Moliere. 
In feiner Heurath nach der Diode ift fogar eine In— 
trigue durch das ganze Stuͤck fortgefeht. Jede Rolle 
unterfcheidet fi) von der andern, handelt ganz in ih: 
ser Sphäre, und kann mit keiner von den andern hans 
deinden Perſonen verwechfelt werden. Ueberall mifcht 
er Big ufd Laune mit ein Moltere brachte ein 
rohes Theater zur Vollkommenheit; Hogarth hatte 
nicht einmal ein Modell, dem ev hätte folgen können ; 
er fchuf fich erft feine Kunft, und brauchte dabei Far⸗ 
ben anftatt der Sprache. Manchmal erhob er ſich zur 
Tragödie, aber nicht, um Könige und Helden darzus 
fiellen , fondern um zu zeigen, wie das Lafter unver» 
merke in Elend und Schande führt. Er warnt junge 
Derfonen gegen die Ermunterungen zur Grauſamkeit 
und Fautheit, und giebt genau die- verfihledenen Wege 
an, auf welchen ſowohl die Höhere. ald niedere Volks⸗ 
Mafie fi in einen und eben denfelben unglädlichen Zus 
fland verfekt. | 

Hogarths Werke wollen aber nicht blos betrach» 
tet, fondern ſtudirt, und in der Folge ſtuditt feyn, 
in welche die meiften Blätter gehören, die eine zuſam⸗ 
menhängende SGefchichte ausmachen. Sie find freilich) 
für ſich ſchon fo redend und bedeutungsvoll, da es, wer 
nigftens für die Hauptvorfiellungen, kaum einer Erfläs 
tung bedarf. Aber Hogarth befaß mehr, als irgend 
ein anderer Kuͤnſtler das Talent, auch in jedes nod) fo 


Heine Beiwerk feiner Vorftelungen, und faft in jeden 
einzelnen Zug, Bedeutung und Anfpielung zu legen, und 
ihren durchgängige Beziehung auf die Hauptfubjekte zu 
geben. Je mehr man in feinen Geift, in feine fo gang 
originale Laune eindringt, defto zahlreicher werden die 
Entderkungen diefer Art, die immer neues Vergnügen 
neue Bewunderung des unerfchöpfliden Kunftgenies ers 
vegen. Aber auch unter diefen Anfpielungen giebt es fo’ 
viele, die ganz fofal und temporel find, und jegt einer 
Erklärung bedürfen. Mehrere fharffinnige englifche Ge: 
lehrte haben Kommentare zu Hogarths Werken ges 
liefert, aber der Preis gebührt der Erklaͤrung Pos 
garthifher Kupferſtiche von unferm Lichtens 
berg! Tiefer iſt noch kein Ausleger in Hogarths 
ganzen Künftlergeift eingedrungen; und fo hat noch kei, 
ner den wahren, ſelbſt hogarthifchen Ton getroffen, der 
für diefe Erläuterungen unftreitig der angemeflenfte ift. 
Scriftfiellerei war eigentlich Hogarths Sadıe 
nicht, denn nad) feinem eigenen Geftändniffe wurde es 
ihm fauer, bie Feder zu führen, dennoch eriftirt unter 
feinem Namen ein Buch, dag viele nuͤtzliche Winke und 
Lehren für Künftler, Schaufpteler, Tänzer und Kunſt⸗ 
fenner enthält, und ins Deutihe und Stalientfche 
Üüberfegt worden iſt. Dies ift feine Zergliederung 
der Schoͤnheit, die im Jahr 1753 erfchien, und 
wobei ihm einige feiner Freunde geholfen haben. 
Ruhig, im Genuß eines allgenieinen Ruhms, lebte 
Hogarth für die Kunft Bis in fein Alter. Wenige 
Monate vor der Krankheit, die ihn ins Grab legte, 
nahm er fid) die Ausführung eines Gemähldes vor, 
welches er fein legtes Stüd nannte. Die erfte Idee 
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dazu ſtieg ihm in einer Geſellſchaft auf, als das begei⸗ 
ſternde Glas an feinem Tiſche herum gieng. „Mein 
nachſtes Werk, ſagte Hogarth, ſoll das Ende aller 
Dinge ſeyn.“ — „Nun wenn das iſt, verſetzte einer 
der Gaͤſte, ſo wird das Ihre letzte Arbeit ſeyn; denn 
mit dem Ende aller Dinge wird auch der Mahler ein 
Ende nehmen.“ — „Das wird er, erwiederte Dos 
garth mit einem fhweren Seufzer, und darum, je 
eher ich mein Werk vollende,, defto beſſer!“ Ex fieng 
es alfo fhon am folgenden Tage an, und arbeitete an 
der Zeichnung mit einem Fleiß, die eine Beſorgniß zu 
verrathen fchien, daß er die Vollendung derfelben nicht 
erleben würde, Er vollendete es gleichwohl auf die 
finnreichite Art, indem er alles, was das Ende der 
Dinge bezeichnen konnte, zufammengrupirte ; eine ers 
brochene Flaſche — einen alten bis auf den Stumpf 
abgeſchabten Beſen — die Kolbe einer Flinte — eine 
gefprungene Glocke — einen abgefpannten Bogen — 
eine in Stücen zerfallene Krone — Thuͤrme in Ruis 
nen — das Schild eines Wirthshanfes, der Welt Ende 
genannt, herabſtuͤrzend — den abnehmenden Mond — 
eine brennende Karte der Welttugel — einen umfallens 
den Galgen, der Leichnam herausgefault, und die Kets 
ten in zerbrochenen Stücen herabhängend — Phoͤbus 
und ſeine Roſſe todt in den Wolken — ein zertruͤmmer⸗ 
tes Schiff — die Zeit mit zerbrochenem Stundenglaſe 
und Sichel — eine Tabackspfeife im Munde, deren 
leter Dampf eben ausgeht — ein aufgeſchlagenes 
Schaufpiel mit den Worten: Alle gehen ad — einen 
digen Geldbeutel — ein Konkursinftrument gegen die 
Bankerotte Natur. „Ganz gut fo, rief Hogarth, 


j — 140 — 


nichts fehlt num noch als dies.“ Indem nahm er in 
einer Are von prophetifcher Wuth feinen Pinfel, und 
warf das Bild eines zerbrochenen Pallets hin. „Finis, 
viefr er jeßt aus, ich Bin fertig, alles iſt vorbei.“ 
Merkwuͤrdig ifis, daß er dies lebte Stüd keinen Mo 
nat überiebte, und feitdem nie wieder das Pallet in 
dte Hand nahm. Er war 67 Jahr alt, als er 1764 
ſtarb. | | 

As Privatmann betrachtet, war Hogarth freis 
gebig und gaftfrei, und bezahlte aufs pünftlichfte, aber 
feine Sitten hatten zu wenig Polttur, Auch Itebte er 
die Schmeichelei, und ließ dem Verdienfte anderer nicht 
gerne Gerechtigkeit widerfahren. Auch durch feine Gets 
ftesahwefenheit zeichnete er fich fehr aus. Bei Tiſch 
pflegte er manchmal feinen Stuhl umzuwenden, als 
wenn er zu eſſen aufgehört hätte, und eben fo geſchwind 
ergriff er ihn wieder, und fiel aufs neue über das Eſſen 
ber. Einft ftattete er dem Lorbmajor einen Befud) ab. 
Er war bei fhönem Wetter in feiner eigenen Equipage, 
hingefahren, da er fich aber lange verweilte, fo fam 
indeffen ein heftiger Negenguf. Man führte ihn durd) 
eine andere Thüre vor das Haus, und da er fo ſtark 
vegnien fah, rief er nach einer Miethkutſche. Doc) es 
war feine an den benachharten gewöhnlichen Standor⸗ 
ten anzutreffen ; unfer Künftler gieng alfo im Regen fort, 
und erreichte auch wirklich feine Wohnung, ohne nur im 
geringften an feinen Wagen zu denken, bis er ganz burd)- 
naͤßt dei feiner Frau ankam, die ihn voll Erſtaunen fragte, 
wo er denn fernen Wagen gelaflen hätte? 
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Der ſechs und zwanzigſte Oktober. 


Geb. Kurt Chriſtoph, Graf von Schwerin. 
Koͤniglich-Preußiſcher General-Feldmarſchall. 


— — 


Sn der Gefchichte deutfcher Helden ſteht Schwerin 
Name mit unvergänglidem Lobe angefchrieben,. Er 
beſchloß fein thatenvolles Leben mit einer Handlung, die 
ganz feinen -Dienfteifer und Heldenfinn offenbarte, und 
allein fhon feinen Namen bei der Nachwelt im ehren» 
vollen Andenken erhalten würde, wenn er auch fonft 
nichts gethan, wodurd) er dies verdient hätte. 
Schwerin wurde im Jahr 1684 in Schwebdifcha 
Pommern aus einem beinahe 700 Jahre alten adells 
hen Sefchlechte geboren, Nac dem Willen feines Bas 
ters, der koͤnigl. ſchwediſcher Landrath war, follte er ſich 
den Wiffenfchaften mweihen, und ftudirte deswegen zu 
Greifswalde, Roſtock und Leiden ; als aber fein Vater 
1700 ftarb, gieng er im folgenden Jahte in holländis 
[he Kriegsdienfte, wo feines Vaters Bruder als Genes 
als Ktentenant ein Regiment hatte. Hier ward er bei 
ſeines Altern Bruders, des Dbrift « Lieutenant von 
Schwerin Kompagnie als Fähnrich angeftellt. Der 
letere, dem es durchaus nicht recht war, daß der jüns 
gere Bruder feine Studien nicht fortaefegt hatte, ließ 
Ihn die Befchwerlichkeiten des. Heinen Dienftes im volls 
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ſten Maaße empfinden. Er hoffte ihn dadurch abzu⸗ 
ſchrecken, und zu den friedlichen Wiſſenſchaften zuruͤck 
zu fuͤhren. Allein dieſe Strenge verfehlte ganz ihres 
Endzwecks, ſie half vielmehr den Faͤhnrich Schwerin 
zu jenem großen Feldhern ausbilden, für den er nach⸗ 
her fo einftinmig erfannt worden iſt. 

Doch nicht blos den kleinen Dienft, fondern aud) 
alles, was zur Kriegskunſt gehört, lernte er unter den 
beiten Anführern der damaligen Zeit kennen. Er focht 
nemlic unter den Augen Eugens und Marl 
boroughs, und wohnte den berühmten Schlachten 
bei Namillies und bei Malplaquet, fo wie dem Angriff 
des Schellenberges bei. Sm Jahr 1705 bekam er bei 
feines Oheims Regiment eine Kompagnie. Als aber 
diefer tapfere Held bald nachher feinen Abfchied nahm, 
und fih Alters halben in Pommern zur Ruhe feßte, 
verließ Schwerin als Hauptmann ebenfalls die Kol 
ländifchen Dienfte, und wurde von dem Herzog von 
Mecklenburg⸗ Schwerin, bei welchen er in Dienfte getre⸗ 
ten war, im Jahr 1708 fogleich zum Oberften ernannt. 
Drei Sjahre darauf fchickte ihn diefer mit geheimen Auf 
trägen, an den König von Schweden, Karl XII, nad 
Bender. Diefer würdigte ihn einer befondern Vertraus 
lichkelt, und Schwerin verficherte in der Folge; aus 
den Unterredungen mit Karln mehr vi. der Krieges 
kunſt gelernt zu haben, als aus dem, was er in frü» 
bern Jahren ſelbſt davon erfahren hatte. 

Nach der Ruͤckkunft aus Bender, mo er fich ein 
volles Jahr aufgehalten Hatte, ernannte ihn der Herzog 
zum Brigadier. Es ſchien freilich, als ob er im meck⸗ 
lendurgifchen Kriegsdienfte feine militairiſchen Talente 


nie würde zeigen önnen ; dennoch ereignete fich einige 
Jahre nachher eine Selegenheit dazu gang unerwarteten 
Weife. Der Herzog ward nemlich mit feinen Landftäns 
den in einen Zwift verwidelt, zu deflen Schlichtung der | 
Kaiſer eine Kommiffionsarmee von 13,000 Wann hans 
növrifcher Truppen ins Mecklenburgiſche einruͤcken ließ. 
Diefen yieng Schwerin, als Generalmajor mit 
12,000 Mann, theils Mecklenburgern, theiis ruſſiſchen 
Hülfstruppen entgegen, und fchlug fie bei Walsmoͤlen 
aufs Haupt, indem die Hannoveraner in diefem Tref⸗ 
fen drei Kavallerie» Negimenter einbüßten Sm fole 
genden Sahre dankte der Herzog auf Anrathen verichies 
dener benachbarter Fürften feine Armee ab. Dies feßte 
Schwerin, als Soldaten, gänzlih in Unthaͤtigkeit. 
Weil aber. eben damals derjenige Theil von Pommern, 
in welchem feine Güter lagen, dem preußifchen Hofe 
zugefallen war, fo trug er dem König Sriedrid 
Wilhelm I feine Dienfie an. Diefer nahm ihn 
gern auf, und fchicfte ihn, weil damals gerade fein 
Regiment vakant war, als Gefandten nad Warſchau. 
Er follte Dort die Thornifben Unruhen zum Beften 
der Evangelifchen beilegen,, worinn es ihm aber jo wer 
nig, als den Gefandten anderer Mächte gelang. Witte 
lerweile hatte er das Infanterie » Megiment erhalten, an 
deſſen Spiße er in der Schlacht bei Prag fein Heiden» 
lehen verlohr. 

Sm Sahr 1733. rückte er als preußifcher Ges 
neralsientenant ind Mecklenburgifche, um die haus 
növerifchen Truppen, die auf Veranlaſſung der zwie 
fhen dem Herzog und den Landftänden fortdaurenden 
Streitigkeiten noch immer im Lande hausten, zum 
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Ruͤckzug zu noͤthigen. Dieſer erfolgte auch vermoͤge der 
guten Poſition, die Schwerin genommen hatte; 
und num foderte er von den Landftänden wine Entfchäs 
digung für die Koften diefer Unternehmung, als dieſe 
aber nicht geleiftet wurde, nahm er drei Aemter in 
Beschlag: 

Wie Friedrich der Große im Jahr 1740 
den Thron beftieg, erhob ee Schwerin tn den Grafen« 
fiand, und ernannte ihn zugleich zum Feldmarfchall feis 
ner Armee Diefer Ehrenftelle zeigte er fich in den 
gleich nachher ausbrechenden Kriegen volllommen  würs 
dig. Er Hatte nemlich großen Antheil an dem Siege 
bei Molwis, und zeigte ſelbſt noch im fiebenjährigen 
Kriege, daß auch ein Alter von 71 Jahren, in welchen 
er fich damals befand, Beine Eigenfchaft weder des Geis 
ftes noch des Körpers, die zum großen General gehören, 
bei ihm gef hwädhht Hatte. Am Ende des Feldzuges von 
1756 machte er gegen das überlegene Korps des Ges 
nerals Piccolomini einen meifterhaften Ruͤckzug 
aus Boͤhmen nach Schleſien, eroͤffnete den folgenden 
Feldzug durch die Wegnahme des wichtigen feindlichen 
Magazins zu Bunzlau, und durch den geſchickten Ueber⸗ 
gang uͤber die Elbe. — Seinen Ruhm beſiegelte er 
den 6. May 1757 durch ſeinen heroiſchen Tod in der 
Schlacht bei Prag. Schwerin hielt zu Pferde bet 
einem Hohlwege, an deffen Ausgange die Truppen von 
einem fo mörderifchen Kartätfchenfeuer der Defterreicher 
empfangen wurden, daß fie in Unordnung geriethen 
und anfiengen zuräc zu weihen. Schwerin er 
munterte die Leute zum Vorruͤcken; kaum wurde er 
das ungewohnte Zaudern feines. eigenen Regiments ge» 

wahr, 
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wahr, als er einem Faͤhnrich deſſelben die Fahne weg⸗ 
riß, und mit derſelben in der Hand ſeine Soldaten gegen 
die oͤſterreichiſchen Batterien mit dem Zuruf hinfuͤhrte: 
„Heran, meine Kinder, heran! Seht ihr nicht, daß 
der Feind euch ſchon den Ruͤcken kehrt?“ — Alles 
folgte ihm; aber kaum hatte der unerſchrockene 72jaͤh⸗ 
tige Greis zehen Schritte vorwärts gethan, als er von 
vier Kartaͤtſchenkugeln getroffen, ohne einen Laut von 
fid) zu geben, todt zur Erde ſank. 

Schwerin war nur-Meines Wuchfes, aber. ſehr 
gut gebildet; alle ritterliche Uebungen liebte er mit 
Leidenſchaft, ſelbſt das Tanzen nicht ausgenommen, 
und bewies dabei vielen koͤrperlichen Anſtand. Er hatte 
viel geſehen und geleſen, ſprach und ſchrieb mit gleicher 
Fertigkeit Franzoͤſiſch, Italieniſch und Lateiniſch, und 
war ein feiner, angenehmer und aufgeweckter Geſell⸗ 
ſchafter. Von Schwaͤrmerei und Unglauben glei 
weit entfernt, verehrte und liebte er die Religion, und 
unterhielt ſich gern über dieſelbe mit gutdenkenden Leu⸗ 
ten. &r hörte Zweifel ruhig vortragen, verbelte auch 
die feinigen nicht, fuchte Belehrung und Ueberzeu⸗ 
gung ‚und pflegte gewöhnlich ein foldyes Geſpraͤch mit 
den Worten: zu ſchließen: „Laßt ung, lieben Kinder, 
Gott und unfern Näcften lieben, wie ung felöft, denn 
das ift das Geſetz und: die Propheten.“ Ohne ſehr 
erhebliche Urſachen verfäumte er nie den Öffentlichen 
Sottesdienft. An der Spise feiner Truppen konnte er 
leicht in Zorn gerathen, wenn jemand eine Pflicht vers 
fäumt, einen Befehl nicht pünktlich befolgt, oder einen | 
Auftrag nicht mit der Schnelligkeit ausgerichtet hatte, 
welche er, als ein aͤußerſt lebhafter und bienfteifriger 

Fit, Gemaͤbide. atsy Theil. K 
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Mann, von jrdem. erwartete, ber unter feinem Ber 
fehle. fand. Aber fo heftig er bei foichen Vorfällen 
auch werden fonnte, fo giengen diefe Aufwallungen alles 
zeit atıgenblicklich vorüber, und er "fchadete nie dem 
Stücke eines Menſchen, mitt dem er unzufrieden gewe⸗ 
ſen war. Er liebte. und ehrte den gemeinen Goldas 
ten’, als feinen Freund, und fehonte weiten Dint und 
Reben, fo viel er nur konnte, 

Gleich den Helden aus den fihönften Zeiten der 
romiſchen Republik, war er ein eben fo guter Lande 
wich als Feldherr. In dieſer Ruͤckſicht ſchuͤtzte er am 
der Spitze der Armee auch jederzeit den Bauer gegen 
die Bedruͤckungen des Soldaten, dafuͤr aber lieferte 
auch jener gegen Bezahlung mit Freuden, was dieſer 
nur immer brauchen konnte. Auf dieſe Art nun 
hertſchte, wo Schwerin ſtand, durch Sicherhelt 
VUeberfluß, und der Soldat, wie der Bürger. waren 
gleich ſehr mit ihm: zufrieden.. — Der König bes 
weinte feinen Verluſt, und: ehrte fein Andenfen das 
darch, daß er ihm 1771 auf. dem Wilhelmplage in 
Berlin eine; marmorne Bildſaͤule errichten ließ. "Der 
Künftter Rode hat das Andenken dieſes Helden durch 
ein’ ſchoͤnes Semählde: verewigt, welches in ‚der Ders 
liner Garniſonskirche unterhalb den in diefer _. 
erbeuteten Fahnen nn iſt. | 





Der fieben und zwanzigſte Oktober. 
Geb. Theodor Gottlieb von Hippel. 


Geheimer SKriegsrath in Konigsberg. 


— — 


Hip pels Lebensweg war nicht der gewöhnliche. 
Zu Gerdauen in Oftpreußen 1741 geboren, erhielt er 
von feinen frommen eltern eine forgfältige Erziehung, 
und bezog fchon in feinem 15ten Jahre die Univerſitaͤt 
Königsberg, um Theologie zu ftudiren. Er fam zu eis 
nem Juſtizrath, einem eleganten Juriſten, in die Koft 
als Hauslehrer, und machte intereflante Bekanntſchaf⸗ 
ten. ‚Eine der wichtigften war mit dem Lieutenant 
Kayfer, Sohne des rufifchen Vice-Admirals. Mit 
diefenn unternahm er eine Reife nach St. Petersburg — 
lernte deſſen liebenswürdige Familie kennen, fah Kas 
tharina II, von der er zeitlebens mit Begeifterung 
fprach, und wurde in mehrere Käufer von Bedeutung 
eingeführt. In diefer Sphäre erwachte das Gefühl 
feiner Kraft und feines Werthes lebhafter, als je in ihm; 
der dumpfe Kreiß eines Landpfarrers (von jeher das 
goldene Ziel feiner Wuͤnſche) wurde ihm jeßt zu enge, 
und er befchlog — koſt' es, was es wolle, ſich ems 
porzuſchwingen. Vergebens eröffnete man ihm 
in Petersburg die Ausſicht zum Seedienft; er gieng 
in fein Vaterland zuruͤck, trat wieder als Hauslehrer 
8 2 
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ein, und wandte fih mit unerhörtem Fleiß und unglaubs 
richer Einfchräntung in feinen Bebdärfniffen zum Stus 
dium der Jurizprudenz. 

Man konnte hier fehen, was ein ſtarker und feu⸗ 
tiger Entfchluß eines trefflihen Kopfes vermag , der 
überdieß durch reife Kenntniffe in der Philofophie, 
Mathematik und Theologie, geordnet, aufgehellt und 
vorbereitet war. 

Schon 1765 ward Hippel Advolat, und zeich⸗ 
nete ſich hier dergeftalt durch Eifer, Geſchicklichkeit und 
Gewandtheit aus, daß er bald darauf Hofgerichts:Ads 
vocat; dann 1772 Aſſeſſor und Criminalrath und fos 
fore Poltzeydirecstor, geheimer Kriegsrath, und Stadt⸗ 
präfident von Königsberg wurde, womit er nod bie 
Erneuerung feines Familienadeld verband. Selbſt 
diefe Würde war feinem aufftrebenden Ehrgeiz, und 
feiner brennenden Thätigfeit noch nicht genug, und er 
wäre vermuthlich bei der Vorficht und Weltklugheit, die 
er mit feinen Talenten verband, noch höher geftiegen, 
wenn ihn der Tod nicht am 23ften ‚April 1796 gang 
unvermuthet überrafcht hätte. Bei der preufliichen 
Beſitznahme von Danzig ward Hippel zur Organi⸗ 
firung des Magiftrats und der Stadt dahin abgeordnet, 
und firengte feine Kräfte fo fehr an, daß er ein Auge 
verlohr und ſich eine Krankheit zuzog, welche fein Ende 
beichleunigte. | 

Hippel gehörte unter bie hervorſtechendſten Köpfe 
feiner Zeit. Als Geſchaͤftsmann und als Schriftfteller zeich ⸗ 
nete er fih in hohem Grade aus: ja der große Beobachter 
Kant, fein vieljähriger Freund, ſchlug fein Gefchäftsta« 
lent noch ungleich höher an, als fein ſchriftſtelleriſches. 
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Der Magiſtrat, das Commerz » Admiralitäts « und 
andere Gerichte belebte und hob fein Geiſt wie 
der aus dem Dunkel einer kraftloſen Obfervanz ; und 
fo raſtlos thätig er in feinen Aemtern war, fo uners 
muͤdet war er als Schriftfteller, fo feelenvoll als Ges 
fellfchafter, fo wacfaın als Oekonom. Mit nichts als 
feinem Ropfe und einer eifernen Thaͤtigkeit gerüfter, 
wobei ihm ein ftarker Körperbau zu Huͤlfe kam, fieng 
er an; und mit der erfien Würde feiner Stade, und 
einem Vermögen von 150,000 Reichsthalern endigte 
er. Tief im Innerſten, felbft vom fchärfften Auge nie 
erfpäht, Hatte er fich feit feiner Hückkunft aus Rußland 
einen Lebensplan vorgegeichnet, und dieſem blieb ec bis 
ans Ende unabänderlic treu. In Abficht diefes Plans 
ſowohl, als feiner Schriftfteller- Arbeiten, beobachtete 
er ſtets eine unerforſchliche Werfchloffenheit, die er . 
aufs forgfältigfte Hinter Laune und gefälligen Frohſinn 
- verbarg, und der felbft feine vertrauteften Freunde 
nie etwas anhaben konnten. Ja diefe lernten erſt 
nad) feinem Tode den Dann vollfländig kennen, mit 
dem fie im faſt täglihem Verkehr gelebt hatten, und 
deſſen Geift und Willenskraft ihnen jetzt chen fo viel 
Bewunderung abzwang, als fein moralifcher Charakter 
durch jene Entdecfungen bei ihnen verlohr. 
Ehrgeiz und Herefchfucht waren die Grundfebern 
feines ganzen Lebens. Gegen feine Untergebenen 
war er Herrifch und gebietend, gegen Höhere unters 
würfig und gefehmeidig — bis zur Verleugnung feis 
nes ganzen übrigen Charakters. Seine Moral, wie 
er fie ſowohl mündlich, als in feinen Schriften bei 
jeder Gelegenheit äußerte, war vein und empfehlens⸗ 
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werth; in feinen Handlungen aber fand man faft 
immer dag Segentheil von diefer Moral. So kann 
man z. B. die Reise und die Merbindlichkeit jur 
Ehe nicht beredter, nicht wahrer und einfchneidender 
darftellen, ald es Hippel gethan hat — und doch 
blieb er fein Lebenlang ehelos. Die Monotonie des 
ehelichen Lebens war ihm zuwider, und er entfchädigte 
fih für die einförmigen Freuden defielben durch die 
toffinirtefte Sinnlichkeit mit Mädchen im Verborgenen. 

Seine Religion betreffend, fo war Hippel im 
Kerzen altchriſtlich gefinnt, mit einem merflichen 
Hange zur Schwärmeret geboren, den er zwar nie 
herrfchend werden ließ, aber doch Häufig verrieth; 
ein fleißiger Kirchenbefucher und firenger Beobachter 
des aͤußerlichen chriftlihen Ritus. Erſt gegen fein 
Ende fah man ihn feltener in der Kirche, und 
hörte von ihm freiere Heußerungen über Religions 
gegenftände. Er glaubte feft an ein kuͤnftiges Reich 
der Vernunft, oder Reich Gottes, behauptete, daß 
in unfern Tagen mächtige Vorſchritte, dazu gefchähen, 
und verfocht die Mittheilung jeder Meinung in Sachen 
der Religion muthig, felbft. unter kritiſchen Umſtaͤnden. 

Seine Thaͤtigkeit ermuͤdete nie, und erſtreckte ſich 
auf alles, was ihn umgab, was er hoͤrte, ſah, las, 
dachte, fuͤhlte, ahndete. Unter 24 Stunden widmete 
er nur 8 dem Schlaf und der Taͤfel; der Vormit⸗ 
tag gehörte faſt ausfchließend feinen Aemtern; der 
Nachmittag feinem Garten, dem Studium und der 
Schrifttellerei. Um 5 Uhr des Morgens ftand er 
auf, zeichnete fich feinen Plan für den Tag vor, und 
nahm in den erſten Fruͤhſtunden gemeiniglich die 
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fhwerfien Arheiten, (bisweilen auch fchriftftellerifche) 
zur Hand. Alles, was- ihm in der Lectüre und in 
einem weitgreifenden. Umgange merkwürdiges aufſtieß, 
dos motirte er fih, um es da und dort in feinen 
Schriften zu gebrauhen. So fand man eine Menge 
Dialogen, Tifchgefprähe in feinen nachgelaffenen Pas 
pieren, die bis aufs Wort zutrafen, und über fein 
Gedaͤchtniß nicht minder, als über feine Thaͤtigkeit 
Staunen ermweckten. 

So originell Hippel im Leben war, fo war 
er es auch in feinen Schriften. Auf eine wunderr 
bar humoriftifche Arc ift in ihnen Ernft mit Scherz, 
tiefe Rührung mit. hochkomiſcher Laune, Paradorte 
mit fchlichter Wahrheit, Schwärmerei mit Aufklärung 
gemifht. Sein Buh über die Ehe enthält eis 
nen Schaß von Lebensweisheit und praftifher Phi— 
‚Iofophie, und hat gewiß feit 20 Zahren in und außer 
Deutfchland manches Gute gewirkt. Seine Lebens 
läufe in. auffteigender Linie, wodurd er 
vornemlich feinen literarifhen Ruf gründete, enthals 
ten eine Menge neuer, wahrer und großgedachter 
Säße und Erfahrungen, und erweden abmechfelnd 
Mohlbehagen, Theilnahme, Lachen, Liebe, Bewunde⸗ 
tung. Er hat darinn fehr vieles aus feinem eiges 
nen, und dem Leben feiner Bekannten und feiner 
Familie dargeftclt, und dem Buche dadurch eine 
Wahrheit gegeben, die es an Belehrung und Braudıs 
barkeit den beften Biographien gleichſtellt. Sterv 
ne's Manier ift darinn nicht zu verkennen; bis— 
weilen nähert er fih der Szovialität des unvergeßs 
ihen Muſaͤus. Seine Handgeihnungen 
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nah ber Natur find durch feine faft täglichen 
Spaziergänge entftanden, wo ſich die angeborne Thaͤ⸗ 
tigkeit ſeines Geiſtes ſelbſt in ſeinen Erholungen 
aͤußerte. Es ſind idyllenartige Monologen und Be⸗ 
trachtungen über die ſchoͤne und große Natur, die 
oͤfter der Poeſie ſehr nahe kommen. Weniger In⸗ 
tereſſe als die Lebenslaͤufte haben die Kreuz und 
Querzuͤge des Ritters A bis Z, worinn es 
zwar eben fo wenig an glänzenden Sdeen und Bils 
dern, an Fülle und überquellender Laune fehlt; wo 
aber die Aufmerkfamkeit des Lefers gleihfam durch 
Ueberfüllung ermuͤdet und gelaͤhmt wird, 

Ueber feine mit fo vieler Kunft und Schlaus 
heit behauptete Anonymität ift bekanntlich viel ges 
fagt und gefchrieben worden, und erft nach feinem 
Tode Iöste fein Freund Borowsky das Raͤthſel 
für immer, Im Grunde waren es Amtsrädfichten, 
welche den Präfidenten und den immer weiter aufs 
ſtrebenden Weltmann bewogen, feinen Namen bei 
feinen. Schriften geheim zu halten. Zu dem kam 
eine ihm aleichfam angeborne Verſchloſſenheit, welche 
an Diefer Anonymität und an diefem Nathen und 
Raͤthſeln der deften Köpfe ihr erlefenes Sefallen fand. 
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Der acht und zwanzigſte Oktober. 


Geſt. Johann Karl Auguſt Muſaͤus. 
Profeſſor am Gymnaſium zu Weimar. 


——— — 


Murau 8, der Tiebenswürbige Humorift, war im 
Jahe 1735 zu Siena geboren. Sein Vater bekleidete 
dafeldft das Amt eines Landrichtere, wurde aber bald 
als Rath und Amtmann nad Eiſenach verfegt. Der 
Sohn, ein offener, munterer Knabe, gewann das 
Herz feines Wetters, des Superintendenten Weiffens 
born in Auftäde, der ihn zu fih, und im Jahr dars 
auf, als er Generalfuperintendent in Eifenach wurde, 
dahin mit fich zuräcd nahm. Er war damals 9 Jahr 
alt, und blieb in dem Haufe feines Wohlthäters bis 
in fein 19tes Jahr. Der gute alte Mann hielt ihn 
wie feinen eigenen Sohn, und gab ihm eine anftäns 
dige Erziehung. 

Diertehalb Jahre ſtudirte der Juͤngling in Jena, 
kehrte dann zu feinen eltern zurück, und lebte eis 
nige Jahre in Eifenach als Kandidat des Predigtamte, 
Hredigte auch oft daſelbſt mit Beifall. Ein Zufall vers 
ſchloß ihm diefe Laufbahn. Er follte Pfarrer auf eis 
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nem Dorfe unweit Eiſenach werden, aber die Bauern 
wollten ihn nicht — weil er einmal getanzt hatte. 

Mufäus widmete fih jekt dem Schuldienfte. 
Er wurde in feinem 2gften Sahre Pagen » Hofmeifter 
am Weimarifchen Hofe, und 7 Sahre nachher am 
dafigen Gymnaſium Profefor, für einen färglichen 
Sold. Um die fihmalen Einkünfte feines Amtes zu 
verbeffern, gab er einige Privarfiunden in der Geſchich—⸗ 
te u. f. w. an junge Damen oder Herren von Adel. 
In den erfien 6 oder 8 Jahren feines Eheftandes 
nahm er aud) Koftgänger in feinem Haufe auf, mels 
ſtens junge Liefländer, deren Körper und Seele er vers 
pflegte. Doc) endlid ward er gewahr, daf er eine 
unverfiegende Duelle gewifferer Einkünfte in felnem 
Kopfe mit fi herum trage, und nun ward er Schrifte 
ſteller. Ihm verdankt man vorzüglich die Hinweg⸗ 
ſchaffung des empfindelnden Tons aus den deutſchen 
Romanen, die er theils durch ſeine eigenen Arbeiten, 
theils durch ſeine ſchaͤtzbaren Kritiken uͤber Werke 
dieſer Art in der allgemeinen deutſchen —— 
gar ſehr befoͤrdert hat. 

Sein erſter Verſuch war Grandiſon der 
Zweite, der ſchon im Jahr 1760 zu Eiſenach ger 
druckt, nad) 20 jahren aber in einer neuen Ausgabe 
umgearbeitet und fehr verbefiert wurde. In diefer Ju⸗ 
gendfchrift machte er mit viel Wiß und. Laune die Abs 
görterei lächerlich , welhe damals. mis. dem Englifchen 
Grandiſon getrieben wurde. Aber mit einer noch groͤſ⸗ 
fern Fülle von Wis und Humor griff fein fatyrifcher 
Gin us ein anderes Idol des Zeitalters in feinen Phiy⸗ 
ſtognomiſchen Reifen an. Sie find eine trefr 
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fende Verhoͤhnung des durch die Lavateriſchen Fragmen⸗ 
te verurſachten Unfugs truͤglicher Be des 
Herzens und Charakters. 

Die Bahn war jetzt gebrochen, fein 206 — 
in allen Zeitungen, und nun entſchloß er ſich, Volkes 
maͤhrchen der Deutfchen zu fehreiben, wodurch 
er der Lieblingsfchriftfteller feines Zeitalters wurde. 
Die gute Art und freundlihe Miene, womit er, 
ohne Anfehen der Perfon, linfs und rechts Mauls 
fhellen austheilt; feine ausgebreitete, wohlverdaute 
Delefenheit; fein feines Gefühl für das Wahre und 
Schöne in der wirklichen und literarifhen Welt; feine 
teine herzliche Sovialität, die nur kißelt, wenn fie 
fatyrifch wird, nicht die Haut herunter zieht, und 
überall Spuren einer harmloſen unfchuldigen Bons 
hommie durchfcheinen läßt; fein eigener paflender 
Styl, der fo reich an Bildern und fprechenden Vers 
Hleihungen it — find eben fo viel Attribute eines 
amufanten, und zugleich für einen großen Theil des 
Publikums fehr lehrreichen Schriftftellers. Als er 
den Gedanken faßte, Volksmaͤhrchen der Deuts 
(hen zu fehreiben, verfammelte er eine Menge alter 
Weiber mit ihren Spinnrädern um fich ber, feßte ſich 
In ihre Mitte, und ließ fih von ihnen mit efelhafter 
Seihwäsigkeit vorplaudern, was er hernach fo reigend 
nachplauderte. Auch Kinder rief er oft von der Straße 
herauf, wurde mit ihnen zum Kinde, ließ fih Mährs 
hen erzählen, und bezahlte jedes NN mit ei» 
nem Dreyer. 

. Sreund Heins Erfheinungen in Hol 
beins Manier, die er 1786 herausgab, find 
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mehr betrachtend als erzaͤhlend; Witz, Laune und Le⸗ 
bensweisheit belebt aber dieſe erheiternden Todesbe⸗ 
trachtungen durchgehende. Eine neue Reihe von Er⸗ 
zählungen begann er unter dem Titel Strausfes 
dern, wovon aber nur der erftie Band feine Acheit 
it, denn er ftarb im Jahr der Erfcheinung derfelben, 
am 28ſten Oftober 1787 an einer hödhft feltenen 
Krankheit, einem Polypen am Herzen. Den Grund 
dazu mochte er felt langen Jahren wohl ſelbſt gelegt 
haben; denn diefer, in Nückficht feines Körpers Aufs 
ferſt mäßige Mann, erlaubte doch oft feiner Seele zu 
fhwelgen. Wenn er ben Tag über feine mühfeligen 
Berufsardeiten vollbracht hatte, fo feßte er fich gewoͤhn⸗ 
lid) des Abends nach dem Eſſen an feinen Schreibtifch, 
dichtete bis um 2 Uhr des Morgens, rauchte Tabak 
und trank alten Kaffee dabei. Aus feinen hinterlaſſe⸗ 
nen Papieren gab Bertuch eine moralifhe Kins 
derklapper und Kogebue nadhgelaffene 
Schriften heraus. 

Noch weit ſchaͤtzbarer als der Schriftfteller ift Mi us 
ſaͤus als Menfh. Stets heiter und aufgeweckt, troßte 
er allen Befchwerden des Körpers und feiner druͤcken⸗ 
den Lage. Seine Befcheidenheit war grenzenlos; er 
war der le&te, der fi von dem innern Gehalt feiner 
Schriften überzeugte, und nur fein kaͤrgliches Einkom⸗ 
men bewog ihn, als Schriftftellee aufzutreten. In 
den Ringmauern von Weimar atimete niemand, der ihm 
übel wollte, denn feine Laune war nie mit Galle ges 
mifht, die Pfeile feines Wiges waren nie in Gift ges 
taucht. Hochachtung der Größern und Liebe der Ges 
ringern folgten Ihm auf jedem Fußtritt. „Der glückliche 


Humor, der ihn als Schriftfteller auszeichnet, ſagt 
Bertuc von ihm, war auch in allen Lagen des 
Lebens fein beftändiger Gefaͤhrte. Die Kauptzüge 
feines Charakters waren eine nie getrübte Heiterkeit, 
der Spiegel einer reinen Seele, herzliche Gutmuͤthig⸗ 
keit, Dienftfertigkeit gegen jedermann, und eine yrens 
genlofe Befcheidendeit. Er war von Herz und Sinn 
wie ein Kind, und handelte wie ein Mann. Er 
gehörte zn den wenigen glüdlichen Menfchen, die im 
Laufe ihres Lebens vielleicht nicht einen Feind hatten. 
Wer ihn kannte liebte ihn, und beweinte feinen Tod. 
Er war Hart gegen fih, fährt Herder fort, und 
defto nachgebender gegen andere; er meinte es red⸗ 
ih mit _ Gott und mit feinem Amt, mit feinen Mits 
lehrern, Schülern und Freunden. Nie Habe ich 
ein Wort von feinen Lippen gehört, zum Nachtheil 
eines andern Menſchen; vielmehr legte er die Fehler 
anderer zum Bellen aus, und ſuchte zu entfchuldis 
gen; was er entfhuldigen konnte. Er war gefällig 
und gefellig, ohne daß er je feiner Pflicht abbrach; 
vielmehr trug er die ſchwere Bürde feines mühfas 
men Lebens mit Heiterkeit, Gleichmuth, Froͤhlichkeit, 
Scherz und guter Laune, Er feufzte nicht, er murr⸗ 
te nicht; zufrieden mit der Gegenwart, wenn fie 
ihm auch Hart und druͤckend war, hoffte er eine 
leichtere Zukunft, und arbeitete ihr froh entgegen, 
ob er fie gleich Hier auf Erden nicht erlebt Hatte.“ 
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Der neun und zwanzigfte Oktober. 


Sf. Friedrid Schulz. 
Hofrath und Profeſſor der Gefhichte in Mietau. 


m  .- 


Nie fhöne Literatur der Deutfhen wird es. nie 
vergeffen, daß Schulz zu feiner Zeit seiner ihrer 
geiftreichften und witzigſten Bearbeiter war, der es 
verdiente ein Lieblingsfchriftfteller des Publikums zu 
feyn. Einige feiner Romane wiegen ganze aaa 
gewöhnlicher Mefprodufte auf. 

Seine Geburtsftade war Magdeburg, wo fein 
Dater, dem er 1762 geboren wurde, Handlung 
trieb. Die firenge väterliche Zucht war nicht vers 
mögend, der Lebhaftigfeit und dem Muthwillen des 
Knaben Schranken zu fegen. Er entlief ſchon im 
zoten Jahre der Ruthe, um Schaufpieler : zu wers 
den, kam aber Bald wieder zurück, und beſchaͤftigte 
fih auf. der Liebens Frauenfchule in Magdeburg am 
meiften mit der Lektüre franzoͤſiſcher Schriftfteller, 
Durch den Tod feiner Aeltern aller Huͤlfsquellen bes 
raubt, gieng er im 17ten Sabre nad) Kalle, bes 
fuchte einige Vorlefungen, 309 aber ſchon nach anderts 
halb Jahren mit einem Kameraden auf Abentheuer aus. 
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Sie kamen nah Dresden, wurden Schaufpieler, bes 
reueten es auf der Stelle wieder, und Schutz 
fieng nun an &chriftfiellerei zu treißen. Einige 
Komane, mit denen er debütirte, find jest mit Recht 
veraeflen. Sein Genie war indefien fo fruchtbar, 
daß ihn der Ertrag. feiner Feder nad wenig Jahren 
ju einigem Wohlftand verhalf. Er verließ nun Dress 
den, nieng auf ein halb Jahr nach Berlin, und af 
hier nichts als — Waflerfuppen, weil eine hypochon⸗ 
driſche Laune ihn glauben machte, er habe einen Anfag 
zur Schwindfucht. 

Das Reifen war für Schulz eine der ange 
nehmften Erholungen.. Er wechfelte daher öfters mit 
feinem Aufenthalt, war lange, in Wien, und noch 
länger in Weimar, wo er fi durch feine Talente 
und gefelligen Eigenfchaften, befonders durch feine gute 
Art zu erzählen und durch feine Schlag auf Schlag fols 
gende Wißfpiele, fo wie durch feine Gutmüthigkeit, 
viele Freunde machte. Die kühnen Schritte der Frans 
zoſen gegen ihre alte Verfaſſung lodten ihn im Jahr 
1789 nad Paris, und er- war ein genauer Beobach⸗ 
ter der außerordentlihen Begebenheiten jener Zeit 
Ein Beweis davon iſt feine Geſchichte der groß 
len Revolution in Frankreich, welche man 
Allgemein für das wahrhaftefte und unpartheyifchfte Ger 
mählde aus jener Zett erklärt Hat. Diefes Werk, fo 
wie feine treffliche Schrift über Paris und die 
Parifer, begründete noch mehr den lauten und all» 
gemeinen Beifall, den man fchon vorher jeinen reizen⸗ 
den Kinderromanen Moritz und Leopoldine ge 
ſchenkt hatte. 
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Aus Frankreich gleng Schulz 1790 Wieder nad) 
Berlin, und hier erhielt er einen Ruf zur Profeſſur 
der Gefchichte am afademifchen Gymnaſium zu Mietau, 
welchem er auch folgte. Mit ausgezeichneter: Achtung 
wurde er bier behandelt, und nicht lange nach feiner 
Ankunft hatte er Gelegenheit, fich als Bürger und Par 
triot auf dem Reichstage zu Warfchau zu zeigen, wo 
er ald Deputirter des Bürgerftands von Curland - eine 
glänzende Rolle fpielte. Mit Kraft und Nachdruck 
vertheidigte er ſeine Parthei, ſchrieb während der neun 
Monate, da er in Warfchau war, :15 Dedüctionen; 
und bradite den Adel fehr gegen fih in Harniſch. Um 
Stimmen zu gewinnen, ließ man es nicht un Geld und 
Geſchenken fehlen. Schulz dedte die Tücken, Ins 
triguen und Verleumdungen, welde an der Ordnung 
des Tages Maren, in einem Schreiben eines 
enrländifhen Bürgers an feinen Land% 
mann-in Warfhau, auf, wodurch feine Gegner 
noch mehr gegen ihn aufgebracht wurben. Won allges 
meinerm Intereſſe ift feine Reife eines Liefs 
Tänders durh Pohlen — ebenfalls eine Frucht 
Diefer politifchen Sendung, deren Wirkung die‘ — 
ſerin Kat harina gewalſam zerftörte, | 

Ein Eränklicher Körper, mit dem Schulz er gu 
kaͤmpfen batte, erlaubte ihm nicht, fein Amt unünterbros 
eben zu verwalten. Er gieng im Jahr 1793 nach Ita⸗ 
talien, um unter dem dortigen wärmern Himmel ‘feine 
Gefundheit wieder zu fuchen. Als er im folgenden Jahre 
nach Deutfchland zurückkehrte, hielt er ſich abwechſelnd 
in Wien, Berlin, Jena und Wermar auf, befuchte auch 
im Sommer das fraͤnkiſche Dad Kiffingen. Politiſche 

Der 


— 161 — 


Verhaͤltniſſe riefen ihn in der Mitte des Jahres 1795 
nach Mietau zuruͤck, und gr trat die Reife dahin nicht 
ohne Beforgniffe an, da feine Feinde vom Adelftande 
feine Abwefenheit benutzt hatten, um ihn, vorzuͤgllch 
beim Landtage 1793, als einen Jakobiner zu denuncliren, 
und auf feine Kaflation anzutragen. Diefe Anklagen 
blieben zwar ohne_Wirfung, und er hätte ruhig leben 
tönnen, wenn nicht bald nach der Ruͤckkehr nad) Cur⸗ 
land feine alten körperlichen Uebel ſich wieder eingeftellt 
hätten, um ihnnie wieder ganz zu verlaſſen. „Meine 
Kränklichkeit, fchrieb er im April 1796 an einen Freund 
in Wien, nimmt, ſtatt abzunehmen, zu, und fat fange 
ich an zu glauben, daß unfer hiefiges Klima ganz allein 
Schuld daran if. Sch wäre vielleicht einer der glück 
lihften Menfchen unter der Sonne, wenn id) meine ſechs 
Stunden wöchentlich in Pifa lefen und dort meine Sup» 
pe eflen und täglich einen Viertelsbogen fchreiben könnte, 
deren vier mit vier Zechinen honorirt würden, übrigens 
von meinem Magen und meiner Gicht nichts hoͤrte und 
ſaͤhe.“ 
Die Kunſt der Aerzte war unvermoͤgend, die Lei⸗ 
den zu heben, welche, nach ſeiner eigenen Verſicherung, 
Beſchwerlichkeit, Schmerz und Langwierigkeit mit ein⸗ 
ander vereinigten. „Mein Arzt, ſchrieb er im No⸗ 
vember 1796, macht mir zwar gute Hoffnung, und 
verwendet alle Mühe und Sorgfalt der Freundfchaft 
für mic), aber richtet nur das aus, was der gefchich" 
tefte Arzt gegen diefe Art von Krankheit ausrichten fann. 
Schwindel, Verftopfung, Erbrehungen, Mangel an 
Gedaͤchtniß, Mattigkeit, geſchwollene Knie und viele 
andere weniger bedeutende Zufälle, die mir das Gehen 
Hiſt. Semählds, Atey Th. x 
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und Stehen hoͤchſt beſchwerlich machen und mich an 
Bewegung verhindern, welche doch eine der kräftigften 
Kuren dagegen bliebe,“ Kr fehnte fich wieder auf 
Reiſen, um von einer Luftveränderung Vortheil zu 
ziehen. Aber diefer Wunfch blieb unerfüllt. Seine 
Krankheit nahm immer mehr Üüberhand, und gieng in 
eine Seiftegzerrüttung über. Als er einft im Oktober 
1797 milltairifhe Muſik vor feiner Wohnung hörte, 
bildete er fich in feinen wahnfinnigen Phantafieen ein, 
der Kalſer wollte ihn jest nad Sibirien abholen lafs 
fen, verfiel in Raſerei und ftarb. 

Gleichſam in einer Ahndung, dag ihm eine lang» 
wierige, unglüdlihe und zu Gefchäften unfähig mas 
chende Krankheit bevorſtehe, hatte er fchon längft, auf 
den Fall einer Amtlofigkeit mit Krankheit und Verſtan⸗ 
desihwädhe, baare 500 Thaler in einem aerarıum 
sanctius niedergelegt. „Mit diefem, fagte er, kann 
ich mich in das Sjunggefellen » Spital in meiner Va⸗ 
terftate Magdeburg einkaufen, und habe dafür auf 
meine Lebenszeit Koft, Wohnung und Kleidung. Dies 
iſt der letzte Ruhepunkt meiner aͤngſtlichen Betrach⸗ 
tungen über die Zukunft. Mag es da noch fo din 
fter ausſehen; mwenigftens, denke ih, wirft du nie 
des fhmählihen Hungerstodes fterben.‘ * 

Schulz war ein, ſowohl durch ſich ſelbſt und 
durch Lektuͤre, als durch Reiſen und durch den Umgang 
mit der Geſellſchaft, vorzuͤglich den erleſenen Zirkeln 
derſelben, abgeſchliffener und gebildeter Mann, ein 
feiner, aͤußerſt gefaͤlliger Egoiſt. Er beſaß den ges 
ſunden Witz, den geiſtvollen, vorurtheilsfreien Beobach⸗ 
tungsgeiſt, die leichte Regſamkeit und den feinen Kon⸗ 
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verfationston ber großen Well. Haͤtte er elne ges 
lehrtere, fhulmäßige Bildung erhalten: er hätte ſchwer⸗ 
lich dieſe Eigenichaften fo vereinigt und in dem Gras 
de befeflen, wie fie fi In feinem Leben und in feis 
nen Schriften abdrudten. Für ein Lebensalter von 
36 Jahren hat er ungemein viel geſchrieben, unter 
andern mehrere fehr [hägbare hiftorifche, kritiſche und 
aͤſthetiſche Auffäge, die in Zeitfchriften, und in feis 
nee Sammlung mitrologifher Auffäße 
enthalten find. Seine Verdienfte um die Gattung 
des Romans find glänzend. Beine Sammlung 
Heiner Romane enthält eine Menge Bearbeis 
tungen frangöfifher Werke und eigener Dichtungen, die 
fih durch eine feichte, fliegende Profa, durch lebhaf⸗ 
tes, blühendes Kolorit, durch guten Ten, durch zarte 
Dehandlung der aus dem menfchlichen Leben rein abs 
gefaßten Charaktere, vortheilhaft auszeichnen. Seine 
Kinderromane Moris und Leopoldine gehören 
zu den glücdlichfien und gelungenften Verſuchen der 
Deutſchen in diefem Fade, und Schulz hat ein 
ganz vorzügliches Talent für Darftellungen aus dem 
Gebiete der früheften Jugend bewiefen. Seine Kins 
derfcenen find eben fo pilant als natürlich erfunden, 
und lebendig mit den fröhlichften Fatben ausgemahit. 


ga 





Der dreißigſte Oftober. 


Geſt. Ritter Karl von Linne, der Juͤngere. 
Profeſſor der Medizin und Botanik zu Upſala. 


. 


Rart von Linne, der Sohn des großen ſchwedi⸗ 
fchen Naturforfihers, wurde am 2often Sanuar 174L 
zu Fahlau in Datecartien, in dem Haufe feines mütr 
terlichen Grofvaters, geboren. Frühzeitig beftimmte 
ihn fein Water zu den Wiffenfchaften, die er felbft mit 
fo vielem Rahme trieb, und zu der Stelle, die er 
ſelbſt bekleidete; frühzeitig demnach, und gleichfam fpies 
lend machte ſich der junge Linne mit den Erzeugnifs 
fen aus allen Reichen der Natur, vorzäglid) aber mit 
den Pflanzen. bekannt. Noch war er nicht 10 Sjahre 
alt, nis er ſchon die meiften Pflanzen, die fih im 
botanifchen Garten zu Upfala befanden, richtig zu nens 
nen wußte, . 

Eine glängende Laufbahn eröffnete ſich dem juns 
gen Naturforfcher, und die vaͤterliche Zärtlichkeit und 
Sorgfalt wäre das Glück feines Lebens gewefen, wenn 
nicht in dem Herzen eines Weibes fih ein Haß ges 
gen ihn entwickelt hätte, der feine Tage verbittern, 
feinen Eifer im Studiren hemmen, und ihm jenes 
edle Selbſtgeſuͤhl rauben follte, ohne welches, man 


- 
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nur ſelten in den Wiſſenſchaften große Fortſchritte mas 
den kann. Dieſes Weib‘ war feine Mutter. Ihre 
Abneigung gieng fo weit, als eine Abneigung gehey 
kann, ohne in offenbare Verbrechen auszuarten. Erft 
18 Jahre alt, wurde der junge ;Linne Demonſtra⸗ 
tor im botanifhen Garten zu: Upſal, und fhon im 
aıften Jahre gab er das erſte Probeſtuͤck von einer 
genauen Befchreibung der. feltenften Pflanzen heraus, 
die fich im. Garten zu Upfala: befanden, 

Jede andere Mutter würde ſich mit einem Sohne 
ausgeſoͤhnt haben, der ſo fruͤhzeitig ſeiner einſtigen 
Verſorgung verſichert war, und dieſer Verſorgung ſich 
fo würdig machte. Hatte er jugendliche Fehler bes 
gangen, fo mußte felbft die Abneigung dazu durch ‘die 
Gefchäftigkeit in feinem Berufe, die ihm der beruͤhm⸗ 
te Name feines Vaters zur Mochwendigkeit gemacht 
hatte, erftickt werden. Aber die Frau von Linne 
hatte keinen Funken mütterlicher. Zärtlichkeit sfür ihren 
Sohn mehr übrig Sie zwang ihn, feine Stube 
ſelbſt auszufegen ; fie beneidete ihn wegen eines Lebers 
rocks, den ihm ein Verwandter. gefchenkt hatte, und 
den er, als er abgetragen war, im botanifchen. Gars 
ten felbft umwandte; fie zwang den alten Linne, 
feinen eigenen Sohn aus dem Haufe zu thun, der 
dadurch bei dem wirklihen Wohtitande feiner. Aeltern 
eben fo kuͤmmerlich zu leben genöthigt ward, ‚als * 
mals ſein Vater gelebt hatte. 

Als der alte Linne die Erlaubniß erhalten Hatte, 
fi) einen Nachfolger zu ernennen, hätte wohl die ganze 
Welt glauben follen, die Wahl ‚würde auf den Sohn 
gefallen feyn; aber feine Gemahlin zwang ihn, dem 
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Dr. Solander, der ſich in England befand, den 
Antrag zu machen, von dem fie hoffte, er würde 
ihre Altefte Tochter zur Ehe nehmen. Erſt nachdem 
ſich dieſer geweigert hatte, England zu verlaffen, uns 
terſtand ſich der alte Linné, wider den Willen ſei⸗ 
ner Gattin, feinen Sohn vorzufchlagen, der auch im 
Maͤrz 1763 das Dekret zur auferordentlichen Pros 
feſſur der Botanik, und die Anmwartfchaft auf die 
ordentlichen Lehrſtellen feines Waters erhielt. 

Er fieng nun an Vorleſungen zu halten, aber 
die unaufhörlichen Kabalen feiner Mutter raubten ihm 
ale Liebe zu den Wiflenfchaften, und nur mit 
Mühe konnte ihn der befümmerte Water von dem 
Entſchluſſe abbringen, Kriegsdienfte zu nehmen: Als 
diefer im Jahr 1778 ſtarb, fo hatte er noch mans 
hen harten Kampf mit feiner Mutter zu beftehen. 
Er mußte ihr alles, fogar die Pflanzenfammlung ſei⸗ 
nes Vaters, ablaufen. Die erfie Hauptarbeit, die 
er jetzt vorzunehmen noͤthig fand, war, feines vers 
florhenen Waters Systema naturae, wuvon die dreis 
zehnte Auflage bereits vergriffen war, zu überfehen 
und zu vermehren, Ehe er aber diefe neue Auss 
gabe veronftaltete, wollte er doch erft die berühmte 
Ken und’ größten Naturalienfammlungen fremder Nas 
stonen ſehen. Er reiste deswegen im Frühlinge 1781 
mit koͤniglicher Erlaubniß nach England, wurde zu 
London von den Herren Banks und Solandern 

aufs werkthaͤtigſte bei feinem Worhaben  unterftüßt, 
und arbeitete mit diefen beiden Naturforfchern tägs 
lich und oft tief in die Nacht hinein gemeinfchafttich 
on der. Ausfuhung der Kräuter, die auf der erſten 
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amd zweiten Südfeereife gefammelt worden waren. 
Bei feinem Aufenthalte in London ließ er fein Sup- 
plementum -systematis vegetabilium in Brauns 
ſchweig drucken, welches bald darauf ins Englifhe 
überfegt wurde. Er beſchreibt in demſelben bie 
neuen Gewächfe aus Surinam und andern entlege⸗ 
nen Oertern, die nad) Upfala gefickt worden mas 
een, und auch die neuen Entdeckungen, die er mit 
feinen Freunden zu machen Gelegenheit Hatte. 

Von England ſchiffte Linne nach Frankreich 
hinuͤber. Weberall bahnte ihm ‚der Name, dem er 
trug, die günftigfte Aufnahme. Auch In Paris ber 
fuchte. er allenthalden die Naturalienfammlungen und 
Särten, welche die dortigen Gelehrten und Befoͤr⸗ 
derer der Wilfenfchaften beſaßen. Sogar Buffon 
vergaß die alte Fehde, die er mit feinem Mater ger 
habt Hatte, und öffnete ihm mit Vergnügen das 
königliche Naturalienkabinet, womit er fonft fo geis 
zig war, Endlich fchenkte ihm der König drei große 
Foltanten von dem Recueil des plantes gravees 
par ordre du roi, ein präcdtiges Gefchent, das 
aus 500 Kupfertafeln befteht, die von den größten 
Meiftern gezeichnet find. | 

Aus Frankreich reiste er durch die Niederlande, 
Holland, Osnabruͤck, Hamburg, Kiel, Kopenhagen, 
und fam im Februar 1783 ganz gefund nad) Upſal 
zuruͤck. Nun mar es fein erfies Gefchäfte, feine 
Anmerkungen und Papiere in Ordnung zu bringen, 
feine erbeuteten Schäße durchzuſchen, die viergehnte 
Ausgabe des Systema naturae und eine verbeflerte 
von der Flora suecica zu beforgen — aber ber 
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Tod entzeg ihn ploͤtzlich dieſen wichtigen Beſchaͤfti⸗ 
gungen. Er war nemlich im Auguſt 1733 auf 
einer Reiſe nach Stockholm an einem allenfieber 
krank, und. 06 fihs gleich wieder fo viel beflerte, 
daß er zurück nad) Upſal reifen Eonnte, fo bekam 
er doc «bald wieder einen Ruͤckfall. Nach drei 


Wochen. zeigte ſich abermals: Befferung , da. gieng er 


zum Ungluͤck einmal zu früh in das etwas falte 
und feuchte: Kabinet, dieß zog ihm ein -entkräftens 
des Fieber, und den Zoften Oktober einen... tödtli» 
chen Schlagflug zu. Mit ihm iſt fein Geſchlecht 
ausgeſtorben. 
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| Der ein und dreißigſte Oktober. 


Sb. Elemens der Vierzehente. 
Ei Roͤmiſcher Pabſt. | 
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Jehann Vincent Anton Ganganelli, der 
256ſte Pabſt, war der Sohn eines armen Wund⸗ 
arztes,. und wurde in dem Flecken Santo Archangelo, 
nahe bei Rimini, im Jahr 1705 geboren. Er fiammte 
aus einem edlen Patriziergefchlehte von &t. Angelo 
in Bado her. Schon in feiner frühen Jugend zeigte 
er viel Fähigkeiten. In dem Privatunterrichte, ‚den er 
mit adelichen Kindern genoß, wurde er mehr mit dem 
Geiſt des Alterthums, als mit fcholaftifchen Grillen bes 
kannt. Er legte fih auf Philologie, Philofophie, Dicht: 
kunſt und Altertfumstunde. Um deflo- ungehinderter 
fiudiren zu können, trat er in feinem 18ten Jahre in 
den Franziskanerorden. Da er fih durch Talente und 
Selchrfamkeit vor vielen feiner Ordensbruͤder auszeichs 
nete, fo wurde er in verfchiedene Städte Italiens als 
Lehrer der Theologie und Philofophie gefandt. 

Sn einem Alter von 35 Jahren am Ganganelli 
als -Profeflor der Theologie nad) Rom, und unter der 
Regierung Benedikt XIV wurde er. Inguifitionds 
rath — eine wichtige Stelle in Rom, die eine aründs 
liche theologifche Gelehrfamkeit und eine genaue Kennt 
niß des kanoniſchen Rechts vorausſetzt. Man erzählt 
Benedikt habe einſt die Hand auf feinen Kopf gen 
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Ient, und zu dem General der Franzisfaner gefagt: 
„Mehmet mir das Meine Brüderchen da wohl in Acht, 
ich empfehle tin euch ſehr.“ Eben diefer Pabſt faate 
bei einer andern Gelegenheit von ihm: „Er verbinder 
mit einer weitläuftigen Gelehrſamkeit ein ungeheures Se 
daͤchtniß, und was mich freut, er ift taufendmal beſcheide⸗ 
ner als ein Menfch, der nichts weiß, und dabei fo aufs 
geweckt, daß man glauben follte, er habe niemals in der 
Eingezogenheit gelebt.“ Solche Eigenſchaften verdiens 
ten es, auf einen hoͤhern Standpunkt geftellt zu wer⸗ 
den, und es geſchah. Ganganelli bekam im Jahr 
1759 den Kardinalshut, und am roten May 1769 
wurde er zum Pabft ausgerufen. Er nahm den Te 
men Clemens XIV an, 
| Aeußerſt kritiſch war die Periode, In der fi dar 
mals Peters Stuhl befand, und es war ein Arzt 
von Sanganellis Klugheit, Muth und tiefer Eins 
ſicht nöthig, um die Wunden zu heilen, die fein Vor⸗ 
nänger-(Elemens XIII) durch Ergebenheit an feine: 
Raͤthe, und den Schuß, welchen er den Syefulten anges 
deihen ließ, dem ganzen Körper der roͤmiſchen Hierar⸗ 
hie gefchlagen hatte. Portugall fann auf Mittel, ſich 
einen Patriarchen zu geben, und wollte mit dem roͤ⸗ 
mifchen Stuhl nichts weiter mehr als nur durdy den 
Weg der Gebete zu fchaffen Haden. Spanien, das mit 
allee Gewalt auf die Abfhaffung der Jeſuiten drang, 
ließ nichts Gutes für Rom vermuthen. Frankerich, im 
Beſitze von Avignon, und unwillig über die Art, wie 
man bem Herzog von Parma begegnet hatte, trat mit 
Spanien zufammen. Neapel, das die andern Höfe und 
ein muthiges Mintfterium unterftüßten, behielt Bone⸗ 
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sente und Ponte Carvo zurück, Parma beftand auf 
einem Widerruf, Venedig behauptete, daß es den 
zeiftlihen Orden ohne Zuthun des römifchen Hofes res 
ſormiren tönnte. Polen gieng darauf aus, dem päbits 
lichen Anfehen Schranken zu ſetzen. Rom felbft murs 
tete, und, das Ungluͤcksmaaß voll zu machen, hatte fich 
tin Schwindelgeift aflenthalhen verbreitet, 

Des Pabſtes erfte Sorge war , Portugall wieder 
zu gewinnen. Ev berief fich Hier nicht, nad) dem Bei⸗ 
fpiel feiner Vorgänger, anf feine Würde, um bes erfien 
Schrittes überhoben zu ſeyn. Der Hof zu Liſſabon 
befam einen Nuntius. Um den Frieden, den er den 
Glaͤubigen empfahl, zu bekräftigen, unterlich er die Vers 
lefung der Bulle in coena domini in dem Augenblicke 
felöft, da fie, dem Gebrauch nah, mit allem mög» 
lihen Auffehen bekannt gemacht werden follte, „Laſſet 
mir, fchrieb er an die Höfe, die in ihn drangen, das 
Schickſal der Sefuiten zu beftimmen, laflet mir Zeit, 
das große Werk zu prüfen, über das ich enticheiden 
fol. Ich Hin der algemeine Water der Gläubigen, 
fonderlich der Geiftlichen , und kann keinen berühmten 
Drden- yertilgen, ohne Gründe zu haben, die mich 
vor den Augen aller Sahrhunderte, fonderlih aber 
dor Sort rechtfertigen,‘ Dieſe Prüfung dauerte eis 
ige Sabre, und unterbeflen empfahlen verfchledene 
en die Thore des Palaſtes gefchlagene Zettel den hei⸗ 
Ügen Water, als einen der bald fierben würde, den 
Öffentlichen Gebeten. Endlich unterzeichnete er mit gen 
Himmel gefchlagenen Augen das berühmte Breve, wels 
ches die Geſellſchaft Jeſu auf immer aufgeht, und 
Hm 2zften Zul. 5773 datire iſt. Diefe Begebenheit 
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gab in Rom zu einer Menge Scherzreden und Paſ⸗ 
quinaden Gelegenheit. Unter andern wurde auch ein 
Zettel angeſchlagen gefunden, der an den Pabſt ſelbſt 
gerichtet war, und auf dem nur folgende vier Anfangs⸗ 
buchſtaben ſtanden: P.S.S. V.; man wußte nicht, 
wie man dieſes auslegen ſollte, der Pabſt aber er⸗ 
klaͤrte es ſelbſt auf der Stelle. Es heißt, ſagte er mit 
einem feſten Tone, Presto Sacra Sede Vacante, bald 
wird der Stuhl ledig ſeyn. Dieſe Prophezeihung 
fieng an im April 1774 einzutreffen. Er bekam 
Anfälle von Mattigkeit. Gegen dad Ende des Julius 
war Elemens nur nod) ein Schatten von fi; feine 


| Knochen fehlenen Eleiner zu werden und zu erweichen; 


er arbeitete demohngeachtet beftändig fort, aber zuleßt 
empfand er die entfeglichften Schmerzen. Seine 
Stimme erlofh: „Ich gehe in die Ewigkeit, fagte er, 
und ic) weiß, weswegen.“ Er ftarb am 22. Sept, 
1774, nachdem er faft 69 Jahre gelebt, und 5 Jahre 
4 Monate und 3 Tage regiert hatte. Sein Tod war 
ohne Zweifel eine Wirkung feines zum Untergange der 
Gefellfchaft Jeſu gefaßten Entichlußes ; und faſt iſt es 
unwiderleglich, daß durch — Bit, beia⸗ 
Tage verkuͤrzt wurden. ⸗ 

Clemens XIV war ein unſchaͤtzbarer Dann, 
‚der ſich unfterblihen Ruhm erworben hat, und: gewiß. 
dann noch ‚leben wird, wen: fih kein Menſch deu: 
Läfterungen feiner Feinde «mehr.wird erinnern koͤnnen. 
Scharfen, durchdringenden Verſtand, der mit: Adlers⸗ 
blicken um ſich ſah; Größe der Seele, die ihn faͤhig 
machte, große und wichtige Plane zu entwerfen; Staͤrke 
der Seele, bei der er ſeine Entwürfe, muthig und 
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unerſchrocken ausfuͤhrte; wahre Staatsklugheit, aus 
gebreitete Guͤte des Herzens, ſanftmuͤthiges Nachgeben, 
Enthaltſamkeit, wohlwollende Liebe gegen ſolche, die 
keine Glieder der roͤmiſchen Kirche waren, aufrichtiges 
Chriſtenthum — dieß waren die erhabenen Vorzüge, 
die Clemens XIV bei ſeinem Leben verherrlichten, 
und ihn nach ſeinem Tode unvergeßlich gemacht haben. 
Er liebte die Wiſſenſchaften und unterſtuͤtzte ihre Auf⸗ 
nahme mit Nachdruck. Schon als Franziskaner⸗Moͤnch 
las er den Homer und Plato und viele andere 
griechiſche Schriftſteller mit Entzuͤcken, und weidete 
ſich an den Dichtern ſeines Vaterlandes, beſonders am 
Dante und Petrarca, die er fleißig ſtudirte und 
beſſer kannte, als manchen bigotten Leuten lieb war. 
Durch dieſe Lektuͤre befruchtete er das dichterifche Tas 
jent, das er von Natur hatte, fo fehr, daß er es wagen 
konnte, felbft als Dichter aufzutreten. Man muß ers 
flaunen, daß ein Dann, der in feiner Jugend mit Dürfs 
tigkeit kaͤmpfen mußte, und größtentheils im Klofter ers 
zogen wurde, mit fo vieler Freiheit des Geſchmacks dichten 
fonnte, und überhaupt eine feltene Selehrfamteit befaf. 
Niemand kann hieran zweifeln, der feine unvergleichlichen | 
Briefe gelefen hat, die mehrmals gedruckt, und = 
ins Deutfche überfeht worden find. 

Kein Pabft des ı gten Jahrhunderts forgte mit mehr 
Eifer und Einficht für das Beſte feiner Untertbanen, als 
Clemens XIV, Er war von allem Nepotismus ent 
fernt. "Durch Sparſamkeit fuchte er der verfchuldeten 
apoftolifchen Kammer wieder aufzuhelfen. Er fchränfte 
feine eigene Tafel fo ein, daß der päbftliche Tiſch, der 
unter Clemens XIII taͤglich 15 Scudi gefoftet hatte, 


I* X 


— 174 m 


kaum 15 Paoli koſtete; das Uebrige fick ber paͤbſtlichen 
Kammer heim. Sein getreuer Laiendruder Frans, 
der ihn im Orden bedient hatte, beſorgte ſelbſt die 
Tofel, und kaufte das Nöthigfte ein, wo ers am wohle 
feilften Eriegen konnte. Der ganze Geminn der römis 
fhen Lotterie wurde der Kammer vinverleißt, um ihr 
aus der Schuldenlaft zu helfen. Er bemühte ſich, die 
Unordnung in den Dikafterien det Annona, der Waf⸗ 
fen und der Marine aufzuheben, und die Orbnung 
wieder herzuſtellen. Die Fabriken fuchte er zu bee 
leben, und in dem Zuchthaufe der Weiber zu St. Michael 
legte er eine Wollenfpinneret an, wozu er 300 Scudi 
von feinen eigenen Einkünften ausſetzte. Die Aufs 
nahme des Feldbaues lag ihm fehr am Kerzen, er ließ 
fehr viele Saatfrucht unter das arme Landvolk aus 
theilen, und In feiner Muße im Kaftel Gandolvo 
war dos eine feiner liebſten Befchäftigungen,, dag er 
den Belfiger der Ackerbau s Depntation nebft einigen 
Handelsleuten zu fich berief, und ſich mit ihnen über 
die Mittel befprah , dem Aderbau aufzuhelfen. Auch 
fuchte er den Handel zu erweitern, und öfters äußerte 
er den fchönen Grundfag : „die Noth des Volks iſt für 
den Regenten ein Zeiger, der, fobald er fchlägt, ihn 
erinnern muß, daß er nicht für-fich, fondern für feine 
Unterthanen da fey.* 

Die wurde ein Pabſt von den Ausländern mehr 
geihägt. Man gieng nie von ihm, ohne mit Bewun⸗ 
derung erfüllt zu werden... Beine Laune machte ihn 
zum angenehmften und lehrreichften Gefellfchafter, und 
ſelbſt zu wigigen Scheryen fählg. 
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Der erſte November. 
Sf. Mich ael Ignatz Schmidt. 


Kaiſerl. Hofrath und erſter Archivar zu Wien. 


— 


Feder Deutfhe betrachte mit Achtung das Bild des 
Mannes, der die Befchichte feines NWaterlandes fo 
meifterhaft beſchrieb. Er wurde am Zoften Januat 
1736 zu Arnftein im Würzburgifhen geboren, wo. 
fein Vater MWaldgegenfchreiber und Oberzöllner war. 
Sn dem Gymnafium zu Würzburg Hatte er lauter 
Sefuiten zu Lehrern, und cr fieilte ſich auch waͤh— 
rend feiner Studirjahte unter die Randidaten des 
Jeſuiterordens; niche im Ernft, fondern aus Politik. 
Es war nemlih in den Schulen der Sjrfuiten die 
gewöhnliche Politik ihrer Zöglınge, die fih von ans 
dern auszeichneten, ihren Lehrern weiß zu machen, 
daß fie in den Orden treten wollten, weil man wußs 
te, daß er auf gute Köpfe Sjagd mahe, Die heis 
ligen Väter, die auf diefe Art nicht felten berückt 
wurden, waren gewöhnlich ganz bereit, die fünftis 
gen Glieder ihrer Gefelfhaft vor dem Publitum 
durch eine partheyifche Erteilung von Prämien und 
des fogenannten Primats auszuzeichnen. 


Nach Vollendung feiner Studien verließ Schmidt 
das Seminarium in Würzburg als Licentiat der Theos 
logie und Priefter, um zu Haßfurt ald Kaplan der 
Seelforge odzuliegen. Hier lernte er die Nothwen⸗ 
digkeit einer Reformation des vaterländifchen Erzier 
hungsweſens erſt vecht einfehen. Da er bald darauf 
nach Bamberg in das Haus des dafigen Großhofs 
meifters von Rothenhan, zur Erziehung von deflen 
juͤngſter Tochter berufen wurde, übte er ſich nicht 
nur weit mehr in pädagogifihen Kenntniffen und 
Sertigkeiten; fondern bildete fich auch daſelbſt recht 
eigentlih zum fünftigen Gefchichtfchreiber, indem 
Rothenhan, ein Mann von vieler Wiſſenſchaft 
und hohem Geifte, deflen vornehmftes Studium Por 
litik war, und in deflen Haufe die deutfchen und 
franzöfiihen Mufen einheimifch waren, den jungen 
Geiſtlichen aus den bisher gewohnten Disputirfälen, 
mehr in die mirklihe Welt führte, und ihn mit 
den feinften Schriftftelleen aller Nationen bekannt 
machte. Rothenhan, der ſich im fiebenjährigen 
Kriege mit ſeinem Hofe entzweite, nahm darauf 
Schmidten auf feine Güter in Schwaben, nad 
Neuhaus, in den Fildern nicht weit von Stuttgardt, 
und gab ihm auch eine geiftliche Pfruͤnde: eine neue 
vortheilhafte age für den leßtern, deſſen Geſchmack 
für die Künfte durch die Nähe jener Reſi idenz ſehr 
erhoͤht wurde. 

Doch Schmidt wurde wieder nach Wuͤrzburg 
berufen, um einſtweilen im Seminarium die Stelle 
des nach Rom reifenden erſten Vorſtehers deffelben 


zu vertreten. Im Jahr 1771 wurde —— 
ar 
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far an der Unilverſitaͤt. Der Fuͤrſtbiſchoff errichtete 
um gleiche Zeit zur Reform des Erziehungswefens 
eine Schullommiffion, von weiber Schmidt ein 
- Mitglied wurde. Er ward auch zum Beifiger der 
theologifchen Fakultät, und zum Lehrer der -deutfchen 
Keichsgefchichte ernannt; die Würde eines geiftlichen 
Raths und ein beträchtliches Beneficium famen nach» 
mals hinzu, da er einen Auf nah Mainz zun 
Lehtſtuhl der Neichsgefchichte ausgefchlagen Hatte. 
Nunmehr konnte er erft nach und nad auf pädas 
sogifhe Verbeſſerungen bedacht feyn, und wur⸗ 
de dabei von dem Landesheren wohl unterftügt. 
Ins Große und Allgemeine arbeitete er durch feis 
nen im Jahr 1769 herausgegebenen fchäsbaren 
Methodum catechizandi, Zu gleicher Zeit ftifs 
tete, mis feiner Theilnehmung, fein Fürft ein Ses 
minarium für Landfchullehrer, eines der erſten in 
Deutfhland ; es fand felbft unter den Proteſtanten 
einen ausgezeichneten Beifall. Auf Befehl des Fürfts 
bifhofs entwarf Schmidt im Jahr 1773 einen 
Dan zur Wuͤrzburgiſchen Schulen » Einrichtung, der 
zwar nicht ganz ausführbar war, aber doch vice 
einzelne fchöne Bemerkungen enthält. Die Bekannt⸗ 
(haft mit dem Freiheren von Dalberg, und zus 
nächft deflen Empfehlung verfchafften ihm die Ehre, 
zum Mitglieds der Akademie der Wiffenfchaften zu 
Erfurt gewählt zu werden. Er erhielt Einladungen 
zum Mitarbeiter an ber Noͤrdlingiſchen Schulbiblios 
thef, an dem Langifhen Landprediger , und nahm 
Antheil an den Fraͤnkiſchen Zufchauern, einer der 
erften freimäthigen periodifchen Schriften im far 
HDi, Gemaͤhlde. ater Th. M 
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tholiſchen Deutſchlande. Dazu kam im Jahr 1772 
ſeine Geſchichte des Selbſtgefuͤhls, welche 
ſeinem philoſophiſchen Beobachtungsgeiſt viele "Ehre 
machte. — 
Doch alle dieſe Arbeiten kommen nicht in Be⸗ 
tracht gegen ſeine Geſchichte der Deutſchen, 
die er im Jahr 1778 herauszugeben anfieng, und 
der er fein ganzes übriges Leben weihte, Mit dem 
größten Gluͤcke betrat er als Geſchichtſchreiber eine . 
beinahe noch von feinem feiner Vorgänger geöffnete 
Bahn, und zog die Aufmerkfamkrit allee Kenner, 
fo wie aller Dilettanten der Geſchichte auf fich. 
Man hat es zmar bei der Beurtheilung feines Werks 
öfters vergeflen, daß bereits lange vor ihm Mass 
kov die fruchtbare und würdige dee, eine Ges 
fhihte der Nation felbft, nicht blos ihrer. 
Regenten zu ſchreiben, aufgefaßt, auch einen: wohl 
gerathenen Anfang zur: Ausführung derſelben gemacht 
habe. Doch gebührt Schmidten der Ruhm, eben» 
diefelbe In einem ganz andern Ilmfange, und mit 
einer Scarffichtigkeit verfolge zu haben, die ihn 
über jeden andern: unjrer Nationalgefchichtfchreiber 
weit hinausfezen. Seine Hauptabfiht war, zu zeis 
gen, wie Deutfchland feine gegenwärtigen Sitten, 
Aufklärung, Gefeße, Künfte und Wiſſenſchaften, 
hauptfächlich aber feine fo fehr ausgezeichnete Staats 
uud SKirchenverfaflung , erhalten habe ;. kurz, wie es 
das geworden fey, was es wirklich iſt. Und fo 
war die SKulturgefchichte “der Nation fein vornehm⸗ 
ſter Segenftand. So weit er diefen Entwurf auss 
führte, blieb er im Ganzen feiner fo beifallswuͤrdi⸗ 
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gen, durch Fleiß und feltenen Scarffinn unterftüßs 
ten Manier, auch feiner Freimüthigkeit und Wahr⸗ 
heitslisbe treu, wenn gleich äußere Verhältnifle und 
Kücfichten ihn da, wo man ihn am. meiſten ers 
wartete, in der Erzählung der großen Kirchenverbeſ⸗ 
ferung des 16ten Sahrhunderts, wankender und 
partheyifcher machten. Und fo kann aud) feine Schreib⸗ 
art nicht als durchgängiges Mufter aufpeftellt wers 
deu ; fie hat aber doch, einige Nachlaͤſſigkelten und 
Provinzialismen abgerechnet, fo viel Männfiches und 
Eigenthämliches , daß dieſer Gefchichtfchreiber. von jes 
dem billigen Richter zwar nicht zu den wenigen 
fhönen, aber doch gewiß zu der auch noch nicht 
großen Anzahl der guten und bewährten deutſchen 
Schriftſteller diefer Gattung gerechnet werden muß. 
Welche Ausftellungen man aber auch im Einzelnen 
an diefem. Nationalwerfe machen mag, fo Bleibt es 
doch immer ein in feiner Art einziges, noch unübers 
troffenes Wert deutſchen Forfchergeiftes und. deuts 
her Kunft. 

Die Kaiferftadt fuchte bald den großen Geſchicht⸗ 
fhreiber in ihre Mauern zu ziehen; Maria The 
reſia bot ihm die Stelle eines Kuftos der Eaifers 
Iihen Bibliothet an, aber fein Fuͤrſt vermeigerte 
ihm die Entlaffung. In der Folge fuchte man ihn 
durch verfchiedene Gründe, wovon bifonders feine 
Bitte um Materialien aus dem Archiv einen der 
wichtigften an die Hand gab, zu bereden, daß er 
felbft eine Reife nah Wien unternefme, und man 
fhmeichelte ihm außerordentlich. Er trat im Jahr 
1780 die Reiſe wirflih an, doch mit der von feis 
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nem Fürften ihm gemachten ausdruͤcklichen Beding⸗ 
niß, wieder zu kommen. Zu Wien trug man ihm ° 
fogleich die Direktion des Falferlihen Haus » und 
Staatsarchivs mit dem Titel eines kaiſerlichen Hof⸗ 
raths und einem Gehalt von 4000 Gulden an, bie 
er and annahm; doc bezeugte ihm Hierauf fein 
Sürft fehr fühlbar feine Ungnade hierüber. Schmidt 
ward in der Folge von dem Kalſer Joſeph zum 
Mitgiiede des Cenſurkolleglums und der Studien⸗ 
kommiſſion, wie auch zum Lehrer feines Neffen und 
Thronfolgers ernannt. Nach einem 1 4jährigen Aufent⸗ 
halte in Wien ſtarb er im Jahr 1794. 
Schmidt hat fein ſchoͤnes Werk leider nicht 
vollenden können. An die Ältere Geſchichte der 
Deutfhen in 6 Bänden, die bis zum Jahr 
1493 herab geht, ſchließt fih die neuere Gefhichte 
an, von der beim Leben des Verfaſſers auch 6 
Bände erfhienen find. Der verdienftvolle Mil bil⸗ 
fer in Landshut Hat einen gluͤcklichen Anfang ges 
macht, dem ſchoͤnen Torſo das noch Fehlende ans 


zuſetzen. 
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Der zweite November. 


Geb. Marie Antoinette 
| Königin von Frankreich. 


——— 


Unter den fiebzehn Kindern, mit denen Marie 
Thereſie in einer dreifigiäheigen Ehe ihren Ges 
mahl, Kaifer Franz den Erſten beſchenkte, wurde 
Marie Antoinette am aten Nov. 1755 ger 
boren. Religion und firenge Eingezogenheit waren 
die Grundlage des Erziehungeplang, den die Kaiferin 
befolgte. Die körperliche Erziehung der jungen, mit 
allen eigen weiblicher Schönheit und Grazie ges 
ſchmuͤckten Prinzeſſin war nicht weniger ein Gegen 
ftand der zärtlichen Beſorgniß ihrer erhabenen Mutter. 
Und fo, begabt mit den vorzüglichften Eigenfchaften 
an Leib und Geift, beſtimmte fie das Schickſal zu 
Frankreichs Königin. - Sm fchönften Schmuck der 
Jugend vermählte fie fihb am 16ten May 17709 
mie Ludwig XVI, der damals noch Dauphin war. . 

Marie Antoinerte kam als königliches, Weiß, 
mit einem fo reichen Stoff des Guten und -Gefallens 
den nah Frankreich, daß fie eben ſo leicht der 


Segenftand einer allgemeinen Bewunderung werden 
konnte, als fie am Ende der Gegenftand des Haſſes 
wurde, She einfahes, ungezwungenes Betragen, 
ihre Munterkeit, ihre Leutfeligkeit, ihre bei mehr 
reren Gelegenheiten ſich dargelegte Neigung zum 
Wohlthun erwarben ihr fowohl bei ihrem Eintritt, 
als in den erften Sahren ihres Aufenthalts in Frank 
reich, Liebe und Verehrung Marie Antoinette 
hätte bei ihrem DVerftande und ihrer frühe zum 
Guten geftimmten Neigungen ein Mufter eines koͤ⸗ 
niglichen Weibes werden können, wenn fie, fo jus 
gentlich wie fie war, in die Arme micht blos eines 
tugendhaften, fondern auch Eraft» und verfiandvollen 
Gemahls, und in die Mitte eines Hofes gelommen 
wäre, an welchem Tugend, Religion und reelle 
Verdienfte ihre enticheidendes Gewicht gehabt hätten. 
Aber bei der Kraft und dem Feuer ihres Tempe: 
raments, bei ihrem Hang zur Zerfireuung und zum 
Vergnügen, mit welchem fle frühe befannt worden war, 
an einem Hofe, an welchem fie das fardanapalifche 
Leben in vollem Ganye vorfand, wo fie nur bins 
blicken mochte, an der Seite eines Gemahls, der 
außer feinen Lieblingsgefchäften und Vergnuͤgungen 
keine andere Ergößungen weder fchäßte noch liebte, 
in dem Schoofe einer damals noch Teichtfinnigen 
frtoofen Nation, für welche ihre erften Winke Be: 
fehle, und ihre Mienen Gefege waren, von der 
Wiege an an das Große, an den Glanz, an Vers 
drung gewöhnt: was mußte da aus Marie Ans 
toinette werden, welcher reikende Geftalt, ge 
fallendes Wefen und Entgegentominen von allen Sel⸗ 


ten mit dem Kaufen der Häflinge und Schmeichler 
in allen ihren Wünfchen und Leidenfhaften zu Hülfe 
kamen? Leichtſinn und Unbefonnenheit waren‘ Haupt: 
züge ihres Charakters; Fehler, die fie vom Zwang 
und Gebundenheit, für ihren Stand und ihre koͤnig— 
liche Würde, ohnedieß unerträglihe Feſſeln, nur 
noch weiter entfernen mußten. Bei einer folden 
Miſchung des Charakters, in fo einer Lage, in ei— 
nem Zirkel von wirklichen Vertrauten, die alle ihre 
Schwaͤchen auffafßten, denſelben ſchmeichelten, und 
neue Unterhaltungen und Vergnüdungen für fie zu 
fhaffen wußten, Gebieterin eines Gemahls, der ſelbſt 
Schwächen hatte, mußte fie ihren Feinden, wenn 
fie einmal auftraten, Blößen geben, die in irgend els 
nem gefahtvollen Augenblicke fo viele Urſachen zu 
Vorwuͤrfen und Verbrechen für fie werden fonnten. 

Ungeheure Summen brachte die Königin im 
Spiel durh, und ihre Liebe zum Theater kannte 
feine Grenzen. Sie reiste zuweilen des Abends in 
Begleitung des Grafen von Artois, unbekannt 
nah Parts, beſuchte dafelbft das Schaufpiel, und 
kam erft fpät in der Nacht zuruͤck. Ihre Spielfucht, 
ihre Anhänglichkeit an dem Grafen von Artois, 
ide Hang zur Verfchwendung waren feldft für den 
König auffallende Flecken, und mußten es aud für 
die Nation werden, da fie zwei lange Regierungen 
hindurch diefelben Flecken nur an ihren Königen zu 
dulden gewohnt gewefen war. 

Indeſſen würde die Nation bei fo vielen ans 
dern guten Eigenfhaften, welche die unglüdliche 
Antoinette hatte, dennoch duldfamer geblieben 


feyn, wenn nicht die bu Barry und der Herzog 
von Orleans alle Flecken der Königin mit den 
grellſten Lafterfarben gefchändet, ihren ganzen Chas 
rakter gebrandmarkt, fie, als bie einzige und ver⸗ 
derblichſte Rathgeberin des Koͤnigs oͤffentlich aufge⸗ 
ſtellt, und den Haß der ganzen Nation, den ſie 
auch bei den beſten Eigenſchaften ſchon als Prinzeſſin 
aus dem Kaufe Oeſterreich ohnedleß ahnden mußte, 
bis zur wuͤthendſten Rachſucht angeflammt hätten. 
Die Feinde der Königin mußten befonders die Bes 
rüchtigte Halsbandgeſchichte in ein Licht zu feken, 
das für fie fehr ungünftig war. Sie verhalfen dem 
intrifanten Weibe, der de la Motte, zur Flucht, 
und liegen unter dem Namen dieſer Betrügerin 
eine Schrift verfertigen, welche die Ehre der Koͤ⸗ 
nigin auf der empfindlichfien Seite angriff. (Es 
find die befannten Memoires justificatifs de la 
Comtesse de la Motte.) Viele taufend Abdruͤcke 
wurden in Paris und in den frangöfiichen Provins 
zen verbreitet. Das Volt verfhlang fie gierig, und 
da man es fchon ohnehin wider die Königin eins 
genommen hatte, fo nahm e3 diefe Lügen, fo wis 
derfpreihend fie auch find, mit vollem Glauben auf. 
Alles Beftreben der Königin, einen Theil der Nas 
tion wenigftens wieder zu gewinnen, war zu fpat. 
‚Der Lieblingsumgang der Königin war die Herzogin 
von PDolignac, und dieſe Hat die Unſchuldige 
gewiß zu vielem verleitet, wozu ihr gutes Herz fie 
nicht geführt Hätte. Am meiften verdarb fie das 
duch, daß fie fih nicht als öffentliche Anhängerin 
der neuen SKonftitution erklärte, das einzige Net 
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‚tungsemittel, das ihr übrig blieb. Ste beftärkte 
dadurch das Volk in dem Wahn, daß fie das. Organ 
zu allem dem geweſen fey, mas von Seiten des 
Hofes gegen ‚die Konftitution heimlich oder öffentlich 
unternommen worden War, 

In der ganzen Periode der Revolution führte 
die Königin das unglüclichfte Leben. Mißhand: 
lungen ohne Zahl, unerhörte Kraͤnkungen, öftere 
Lebensgefahr, Gefängnis und Verhöre von ben bos⸗ 
hafteften Feinden waren ihr trauriges Loos, Die 
‚Satobiner Hatten den Plan, dem König fowohl als 
der Königin den Prozeß zu machen, und ihnen ges 
sichtlih das. Leben zu nehmen. Man hatte keine 
gegründete Urſache dazu: man mußte alfo Verbrechen 
erdichten, und diefe zu beweifen, mußten falfche 
Briefe und Schriften unterfchoben werden. Daburch 
geihah es, daB ihr am 16ten Dftober 1793 bas 
Todssurtheil angekündigt wurde. Ste hörte es ges 
hoffen an, ohne die mindefte Unruhe zu bezeugen, 
und ohne ein Wort zu fagen. Nachher verlangte 
fie ihre Kinder noch einmal zu fehen; dieß ward 
ihr bewilliget. Der Abfchied war ruͤhrrud. „Lebt 
wohl meine Kinder, fagte fie, ich gehe zu eurem 
Vater.“ 

Es war ein Viertel nach eilf Uhr, als ſie auf 
den Richtplatz gefuͤhrt wurde. Sie ſaß, wie die 
gewoͤhnlichen Verbrecher auf einem Karren, die Haͤnde 
auf den Ruͤcken gebunden, und den Ruͤcken gegen 
das Pferd gekehrt. An der einen Seite ſaß bei 
ihr der Scharfrichter, und an der andern ihr 
Beichtvater, ein konſtitutioneller Geiſtlicher. Ein 
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flarfes Detachement Reiterei umgab den Karren, 
eine unzählige Menge Volks , befonders Weiber, 
hatten die Straße beſetzt, und riefen: „Es Iche 
die Republik.“ Die Königin behielt ununterbrochen 
die ruhigſte Faſſung, und warf felten ihre Blicke 
aufs Voll. She Anfehen aber war durch die Leis 
den, die fie während ihrer Gefangenfhaft ausge 
ftanden batte, fehr verändert. Ihre Haare waren 
ganz weiß geworden. Ohne Aengftlichfeit und Ans 
dächtelei unterhielt fie fi mit dem Geiftlichen, der 
bet ihr faß, und ſchien mit Zufriedenheit ihrer Ers 
löfung entgegen zu gehen. Auf dem Blutgerüfte 
warf fie fih auf die Knie, und betete mit großer 
Inbrunſt. Um Halb 1 Uhr machte die Guillotine 
ihrem Leben ein Ende. Ihr vom Koͤrper getrenn⸗ 
ter Kopf ward von dem Scharfrichter von allen vier 
Seiten des Schaffots dem Volke gezeigt, das mit 
Gefuͤhlloſigkeit rief: Es lebe die Republik! Der 
Leichnam ward auf dem Magdalenen-Kirchhofe, wo 
Ludwig XVI feit dem 2ıflen Januar ruhte, ein 
gefcharrt. 


⁊ 





Der dritte November. 


Geſt. Valentin Jamerai Duval, 
Kaiferliher Bibliothekar und Auffeher über das Minze 
fabinet in Wien. 
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Ein Mann, der wegen. feiner fonderbaren Schickſale 
und feines edlen Charakters eine Stelle neben den 
merkwuͤrdigſten Männern unfrer Zeit verdient. Kr 
war indem Marttfleden Artonnay in Champaatıe 1765 
von armen Bauersleuten geboren. Seine Erziehung 
war die armfeligfte, ein unbarmherziger Stiefvater miß⸗ 
handelte ihn aufs graufamfte, es fehlte dem armen 
Knaben täglich am Brod, und er entlief daher einmal, 
um dem unaufhörlichen Hunger zu entgehen. 

Seine Ausfluht war mit mancherlei Mühfeligkeis 
ten verknüpft. Er fam zu einem gutherzigen Muͤller, 
der ihn mit einem alten Hut befchenkte, und mit einer 
Eſelskaravane nach’ Troyes fortfchaffen ließ. Der mus 
thige Efel warf, von einem Kunde verfolgt, den ars 
men Duval herab, den Mehlſack über ihn her, und 
verurfachte ihm eine ſolche Duetfhung am Arm, daß 
er in ein Hoſpital gebracht wurde, in welchem er den 
Winter zubrachte. In diefem Hoſpital fand er feine 
erfte Schule. Er kannte bisher nur eine Urſache des 
Todes, den Hunger, der ihn fo manchmal gepeinigt 
hatte; hier lernte er mehrere Urfachen deflelben kennen, 
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und erhielt von einem Greiſe Unterricht uͤber die Zeit, 
über die Monate und Jahrszeiten; feine zu voreilige 
Wißbeglerde war bie Urfache, warum er dieſes Kos 
ſpital ſchnell vertaffen mußte. Seln guͤnſtiges Schick⸗ 
fat führte ihn einem von einer Wallfahrt kommenden 
Kapuziner in den Weg, ber Menfchenliebe genug bes 
faß, fih mit dem jungen Fluͤchtling in ein Geſpraͤch 
einzulaffen, ihm von Stalien, von Flüffen, von Bers 
gen zu erzählen, und alfo den erften geographifchen Un⸗ 
terricht zu ertheilen. Der Kapuziner hatte ihn den ans 
‚ been Morgen wieder verlaſſen; er feste feinen Weg 
allein fort, kam zu einem Pächter, der ihn Dienfte ans 
bot, und er trat nun feine erfte Laufbahn als Laͤmmerhirt 
an. Durch kindiſche Spielereien, die einem Lamme und 
ihm Beinahe das Leben gekoftet hätten, verlohr er dies 
fen erften Dienft bald wieder. Bet feinem zweiten 
Dienfte, als Hüter einer Heerde Truthähne, Hatte er 
aus gleicher Urfache kein beſſeres Süd. Mach verfchtes 
denen Abentheuern kam er nad) Provins en Brie. Der 
Anbti einer einen Einfiedelei In der reigendften Lage 
der Natur, und des Einfiedlers, eines ehrwürdigen 
Greiſes, machten einen fo ſtarken Eindruck auf ihn, 
daß er in die Kapelle gieng, und Gott mit Inbrunſt bat, 
ihm eine eben fo ruhige Laufbahn zu eröffnen — ein 
Wunſch, deffen Erfüllung in der Folge gewährt wurde. 
Er wurde wieder Schäfer, fieng jeßt an, auf die Na: 
turprodufte aufmerkfam zu werden ‚ gericth aber mit 
dem gebieteriihen, zanffüchtigen Weihe feines. Schä- 
ferheren in einen fo harten Kampf, daß er feinen 
Dienft auf der Stelle aufgab, und das Geluͤbde that, 
nie wieder einem Weibe unterwärfig zu werden. Er 
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trat auch wirklich in der Folge keinen Dienſt ohne die 
Bedingung an, daß er der Frau nicht gehorchen dürfe, 
Dies nöthigte ihn, in Kurzem fieben Herren nach eins 
ander zu dienen, bis er endlich ganz herrenlos wurde. 
Dieß leßtere geſchah gerade in dem harten Winter 1709. 

Er wanderte weiter; unterwegs überfielen ihn die 
Kinderpocken, und es wärs um ihm gefchehen gewe⸗ 
fen, wenn ihn nicht ein armer Schäfer aufgenommen 
und ihm einen Plas In feinem Schäferftale angewies 
fin Hätte, wo er ihm feine andere Lagerſtatt, als ei⸗ 
nen Haufen Miſt, worinn-er Ihn während der Kranke 
heit bis am den Hals verfharrte, und feine beflere 
Nahrung, als Waſſer und fchlechtes ſchwarzes Brod 
ju geben im Stande war, Duval überfiand in dies 
fer abfcheulichen Lage die Blattern gluͤcklich, und durch 
das thätige Mitleiden eines benachbarten Pfarrers _ 
Ward er wieder hergeftellt. Jetzt diente er wieder an 
verfhledenen Orten, lernte von einem Schäfer: lefen, 
hielt fih dann einige Zeit bei einem Einfiedfer auf, 
und kam von diefem in feinem, 1gten Sahre in die 
Einfiedelei St. Anna eine halbe Stunde von Luneville, 
to er bei den daſelbſt wohnenden vier Eremiten Vieh⸗ 
dirte wurde. Seine heiße Wißbegierde fehnte fich 
nah Nahrüng ; er lernte ſchreiben, rechnen, ftellte in 
den Wäldern aftronomifche Beobachtungen an, fieng 
Allerlei Thiere, und fanfte fih von dem daraus geloͤß⸗ 
ten Gelde Landkarten und Bücher, welche er mit eis 
nem grengenlofen Eifer fludirte, ohne fich durch die 
zahlloſen Schwierigfeiten abſchrecken zu laſſen, die 
ihm, in Ermangelung alles mündlichen Unterrichts, 
aufſtießen. | 
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Der Wald, in welchem Duval feine Kühe huͤ⸗ 
thete, war gewöhnlich feine Studirſtube. Hier ums 
gab ihn einft unvermuthet das Geleite der jungen 
Prinzen von Lothringen, und. die Interredung der 
‘Herren mit Duvaln endigte fich mit dem Vorſchlage, 
ob er nicht bei den -Sefuiten zu Pont» as Mouffon Uns 
terricht nehmen wollte,  Freudig nahm Duval von 
den Fremiten Abſchied, und fiudirte nun mit. einem 
feltenen Eifer hauptſaͤchlich Geſchichte, Geographie 
und Aiterthümer. Diefe glückliche Epoche für ihn er⸗ 
eignete fi im Mai 1717... est that er in feinem 
Studiren Niefenfhritte, und ſchon im Jahr 1719 ev» 
nannte ihn der Herzog Leopold zu feinem Bibliothes 
kar und. Lehrer der Geſchichte auf der Hohen Schule. zu 
Luneville, wohin fein. Ruf eine Menge Engländer 
lockte. Er befam Wohnung, und Tafel bei Kofe, und 
der Herzog ſchaͤtzte ihn auf eine. fehr ausgezeichnete 
Weiſe. Indeſſen hatten die Zerftreuungen des Hofes 
feinen Einfluß auf fein Studiren; im Gegentheil bat 
er den Herzog, ihn -von allem loszufagen, was bloße 
Ceremonie am Hofe iſt. Der Herzog gewährte ihm. 
feinen Wunſch, und ließ ihn oft rufen, da er fid dann 
ſtundenlang mit ihm unterhielt. 

Sm Jahr 1737 ſtarb der Herzog ee: und 
fein Sohn Franz vertauſchte Lothringen gegen das 
Großherzogthum Florenz. Duval gieng mit nad). 
Florenz, und blieb Bibliothekar. des Großherzogs. 
As Franz fich nachher mit der Erbin des oͤſterrei⸗ 
chiſchen Haufes Maria Therefia vermäßlte, nad) 
Wien gieng , und dann deutfcher Kaifer wurde, blieb 
Duval noch einige Jahre in Florenz und machte eine 
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Keife nach Nom und Neapel. Im Jahr 1748 aber 
ward er vom Kaifer Franz nah Wien berufen, und 
zum Auffeher über das große kaiſerliche Medaillene 
Kabinet ernannt. Hier wohnte er in der Burg, nicht 
weit von den Zimmern des Kaifers, zu welchem er 
die Woche einigemal gewoͤhnlich nadı Tifche gieng, um 
Münzen des Kabinets mit ihm zu ordnen und durchs 
zugehen. Da fa Duval mir dem Kaifer, feiner 
Vorſtellungen ungeachtet, an Einem Tifhe, und uns 
tee ihee Beſchaͤftlgungen mifchten fih oft vertraute 
Geſpraͤche, bei welchen Duval ftets die größte Freis 
müthigfeit zeigt, Die Katferin kam felbft zuweilen, 
um an diefen Ynterhaltungen Theil zu nehmen, da 
fie ein befonderes Vergnügen fand, Duvaln ſpre⸗ 
chen zu hören, deſſen Geift in fo vielen Ruͤckſichten 
immer einen originellen. Gang gieng. | 

Im Jahr 1752- unternahm er, feiner fchwächs 
lichen Geſundheit wegen, eine Reife in fein Waters 
land. Er befuchte feinen Geburtsort, kaufte das 
väterfiche Häuschen wieder, dus feine Schwefter hatte 
verkaufen muͤſſen, ließ ein fhönes Haus aufbauen und 
ſchenkte e8 der Semeinde zum Schulhauſe; und 
ſo fiftete er fein Andenken dur mehrere wohlthäs 
tige Handlungen. Nach. feiner Rückunft nad Wien 
fing er auch feine vorige Lebensart wieder an und 
theilte feine Zeit zwifchen feinen Büchern und feinen 
dreunden. Er lebte am faiferlihen Hofe ftets als 
Philoſoph in der größten Simplicität und ftets feis 
ven Plan befolgend. Sein Gang war fehr nach» 
laͤſig, und die Stellung feinee Beine war die eis 
nes Bauern. Seinen ländlichen Sitten treu küms 
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merte er ſich nie darum, durch eine ſchoͤne Außen⸗ 
ſeite zu gefallen. Seine ganze Kleidung entſprach 
vollkommen dieſem Geſchmacke an Einfalt. Eine 
runde Peruͤcke mit nachlaͤſſigen Locken, ein Kleid von 
dunkelbraunem Tuche, ein Hemd von Hausleinwand 
mit grobem Kammertuche beſetzt, ſchwarze wollene 
Struͤmpfe, Schuhe mit dicken Sohlen und eiſerne 
Schnallen — dieß war ſein Anzug, das ganze Jahr 
hindurch; und fuͤr ihn gab es keine Aenderung der 
Moden in der Welt. Im 6oſten Jahre feines Les 
bens befam er heftige Steinfchmerzgen. Er zweifelte 
an feiner Genefung, machte fein Teflament, und 
zeichnete fih auch Hier durch menfchenfreundliche 
Handlungen aus. So gefährlich indefien fein Zuſtand 
war, fo erholte er fih doch wieder, blieb aber 
ihwah und braftlos. Allein’ im folgenden Jahre 
befiel ihn ein Fieber, welches feinem Leben am 
sten Nov. 1775 ein Ende machte. 

Erft mehrere. Jahre nah feinem Tode wurde 
Duval Schriftfteller, da ber Ritter Koch den viels 
jährigen Briefwechfel deflelben mit einer ruſſiſchen 
Dame, nebft einigen andern Auffägen und dem Le⸗ 
ben beffelben, druden ließ. Beides iſt verdeutſcht 
worden, und verdient von jedem: gelefen zu werben, 
der Sinn für die reizende Simplicität bat. 


Der 





Der vierte November. 


Sf. Sohbann Nifolaus Goͤtzz. 


GSuperintendent zu Winterburg. 
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Hagedorn war unter den deutſchen Dichtern der 
erfie, dem die Nachahmung jener Anmuth und Leiche 
tigkeit glückte, die vorhin nur ein Eigenthum der frans 
zöfifchen Sprache in der leichtern Iyrifchen Gattung zu 
feyn fhien. Gleim, Jakobi und mehrere neue 
Dichter find ihm darinn glücklich gefolgt; doch kei⸗ 
ner vielleicht fo glücklich, als der anmuthige Dichter 
Goͤtz, deflen Todestag wir heute feiern. Er gehört 
zu den beften deutfchen Dichtern in der leichten und 
gefälligen Manier, und vereint die feinfte, finnreichs 
fie Wendung der Gedanken mit der mwohlklingendften 
Verfifitation. Was den meiften feiner Gedichte an 
Neuheit und Originalität der Erfindung abgeht, wird 
durch die Feinheit und felbft durch die Eigenthüms 
lichkeit der Einkleidung reichlich erfegt. 

Johann Nikolaus Goͤtz wurde im Jahr 
1721 zu Worms geboren. Sein Pater war das 
ſelbſt Prediger, ſtarb aber ſchon, als der Knabe 
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kaum das achte Jahr erreicht hatte — ein deſto 
ſchmerzlicher Verluſt, da er noch act andere Kin⸗ 
der hatte, die ſeiner fernern Leitung bedurft haͤtten. 
Indeſſen ſammelte Johann Nikolaus auf dem 
Gymnaſium feiner Vaterſtadt die erſten Kenntniſſe 
ein, und beſchloß ſich den Wiſſenſchaften zu wid— 
men, wozu er wirklich vorzuͤgliche Talente aͤußerte. 
Um die Theologie zu ſtudiren bezog er im Jahr 
1739 die Univerſitaͤt Halle, und hoͤrte daſelbſt, die 
Philoſophie bei Wolf, Baumgarten und 
Meyer, und bei den beiden Michaelis, Vater 
und Sohn, über das Hebraͤtſche. Drittehalb Jahre 
lang gab er daneben, in der Schule des Waifens 
haufes, als ein fogenannter Prägeptor, Unterricht, 
‚welches die Zuflucht armer Studenten auf dieſer Akas 
demie zu feyn pflege. — Hätten es wohl Frans 
fe und Spener jemals träumen fönnen, daß aus. 
diefem frommen Kaufe einft ein Dichter des Schers 
zes und der Liebe hervorgehen werde? 
Ein guter Genius verfchofftee Goͤtz e'n frühzeitig 
die Bekanntſchaft Gleims und Ayens, die zu 
der nemlichen Zeit ihren juriftifhen Kurfus in Halle 
abfolvirten. Diefe drei talentvollen Juͤnglinge fchloß 
fen einen feften Freundſchaftsbund, und nährten ihr 
sen Geift durch das Studium der befien Mufter 
des Geſchmacks unter den Alten und Neuen. Ihr 
akademiſcher Aufenthalt fiel in den für die deutſche 
Literatur unvergeflihen Zeitpunft, wo die gefunde 
Kritik fih von Zürid) aus über Deutfchland verbreis 
tete, und wo man anfieng, die deutfche Poeſie, die 
bis bahin faſt durchaus einer Handwerksartigen Mei 
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ſterſaͤngerei geglichen Hatte, mit beſſern Verſuchen 
zu bereichern Gemeinſchaftlich mit Uz uͤberſetzte 
Goͤtz ſchon damals die Lieder des Anakreon, 
und ließ ſie in der Folge mit ſeinen Anmerkungen 
drucken. 

Nach Verfluß der akademiſchen Jahre wurde 
Goͤtz in die Cirkel der großen Welt verſetzt, und 
bier war es vornehmlich , wo fid feine poetifchen 
Talente ausbildeten. Auf Baumgartens Ems 
pfeblung wurde st im Jahr 1742 SKauslehrer und ' 
Hausprediger bei dem preußifchen Obriften und Roms 
mandanten zu Emden, dem Freiherrn von Kalk 
teuter, deſſen Korrefponden; er auch beforgte. 
Hier konnte er aber das raubere Klima von Oft: 
friesland nicht vertragen, und hatte faft immer das 
Sieber. Daher gab er im Jahr 1743 diefe Stas 
tion auf, und kehrte auf Anrathen der Aerzte wier 
der in feine Vaterſtadt Worms zuruͤck. Doc bes 
reiste er vorher erfi nod) von Oſtfriesland aus die 
vornehmften Holländifchen Städte. Sm Frühjahr 
1744 ward er von der Witwe des ehemaligen 
(hwedifhen &eneral » Gouverneurs, rufen von 
Strahlenheim, ale Hofmeifter ihrer Söhne und 
Schloßprediger nad Forbach in Lothringen berufen, 
und er folgte diefem Berufe, da er in füdlihe Ge 
genden führte. Beine Zöglinge waren Offiziers, 
unter dem Regimente ihres Onkels, des franzoͤſi⸗ 
(hen Feldmarfchalld Grafen von Sparre. Daher 
hielt er fih oft mie ihnen in dem Haufe dieſes 
Herrn bei dem Regiment zu Saarlouis, Meß und 
Strassburg auf. Wahrſcheinlich ward hier der Grund 
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zu ſeiner Bekanntſchaft und. Vorliebe für bie fran⸗ 
zoͤſiſche Literatur gelegt. Im Jahr 1746 gieng er” 
mit ſeinen Untergebenen auf die Ritterakademie zu 
Lungoille, wo er dem König Stanislaus vorge 
ftelle ward, und den Voltaire perfönfich. kennen 
lernte. Im Jahr 1748 ward er Feldprediger beim 
Leibregiment der Königin Royalv Allemand, wo er 
dann abwechfelnd in Nancy und in Toul zu predi« 
gen hatte. Als das Regiment 1748 einen Feldzug 
in die Niederlande machte, folgte er ihm dahin. 
Nachdem in diefem Jahre der Friede gefchloflen wor⸗ 
den, bereiste er in Gefellfchaft mehrerer Offiziers 
feines Regiments die vornehmften Städte in den 
Niederlanden. Als er zu Salnt:Avolt in den Wins 
terguartieren lag, ernannte ihn ber Herzog von Zwey⸗ 
Drüsen zum Pfarrer in Hornbach, einem der Reſi⸗ 
denz nahe liegenden Städtchen. Im Jahr 1761 
fam er als Prediger nad Winterburg, und als 
1776 die hintere Graffchaft Sponheim zwifchen Bas 
den und Zweybruͤcken abgetheilt ward, wurde er bas 
difcher Superintendent zu Winterburg. Am erften 
Dfterfeiertage 1781 ward er von einem Schlagfluß 
befallen. Nach acht Wochen war er fo weit wieder 
hergeftellt, daß er einen leidlihen Sommer durchs 
lebte, aber gegen den Herbfi fam ein wiederholter 
Anfoll, der ihm die Sprache raubte, und ein viers 
ter machte nad wenig Tagen feinem Leben ein Ende. 
Er hinterließ mehrere Söhne; von welchen der eine, 
Sortlied Chriſtlan, Buchhändler in Mannheim 
(geſtorben im Jahr 1803), der Biograph feines Vaters 
und Herausgeber feiner Gedichte geworden iſt. | 


Bon feinen feüheften poetifchen Verſuchen machte 
Goͤtz einen Theil, als einen Anhang zu der ſchon 
erwähnten Ueberſetzung des Anakteon (1746) be 
kannt. Allein in der zweiten Ausgabe diefes vers 
deutfchten Anakreon (1760) ließ er dieſe eige⸗ 
nen Gedichte wieder weg. Die Ueberſetzung der 
griechifchen Lieder ſelbſt gehöre ihm und Ugen ger 
meinfchaftlih, aber die Anmerkungen, in welchen er 
die Schönheiten des Dichters: zu erflären fucht, ger 
hören ihm allein, zu. Eine Sammlung feiner. eiges 
nen Gedichte gab er 1750 unter der Auffchrift : 
Gedihte eines Wormſers heraus, denn Goͤtz 
wollte nicht gern als Verfaſſer fröhlicher und ſcherz⸗ 
hafter Gedichte bekannt ſeyn, weil er beforgte, fie 
möchten ihm, als einem Geiftlichen, bet geſchmacklo⸗ 
fen Amtsbrüdern und. frömmelnden Laien Verdruß zur 
giehen. Alle feine Gedichte pflegte er, vor der Ber 
fanntmachung , feinem kritiſchen Freunde Ramler 
zu fenden, und feine DVerbeflerungen forgfältig: zu: bes 
nutzen. Dieſer berühmte Dichter und Kunftrichter 
war es auch, der das Publitum auf Goͤttzen, als 
einen eleganten und gefühlvollen Dichter, wiewohl 
ohne Nennung feines Namens, zuerſt aufmerkfam ges 
macht hat, indem er verfchiedene Idyllen und Lieder 
von ihm in feinen Batteur, in die Lieder der 
Deutfchen, und hernach in feine Iyrifche Blumenleſe 
aufnahm; in der letztern fliehen über 130: gößifhe 
Lieder. Erſt nach des Dichters Tode. wurde fein 
ganger poctifcher Nachlaß, nachdem „er noch einmal - 
Ramlers befiernde Hand erfahren hatte, 1785 
in drei Bändchen zufammen gedruckt. Diefe Samm⸗ 


* 


* 


lung ‚enthält‘ Lieder, Elegien, Sdolkn, Erzählungen 
und Sinngedichte. 

Goͤttze ſcheint fih vornehmlich — den Fran⸗ 
zoſen gebildet zu haben, ja keine geringe Anzahl ſei⸗ 
ner lyriſchen und epigrammatiſchen Stuͤcke beſteht in 
freien Nachahmungen franzoͤſiſcher Muſter. Die 
Nachahmung iſt aber fo wenig ſtklaviſch, die Ausbil 
dung fo eigen, und der Ausdruck von fo bewunderns⸗ 
mürdiger Leichtigkeit, daß. Goͤtzens Mufe von ihs 
rem originalen Anfehen nicht das mindefte verliert. 
In den meiften Liedern; athmet fanftes Gefühl und 
die lauterſte ‚Sröhlichkeit, feiner Geift und wolluͤſtige 
Weichheit; alle fcheinen Wort für Wort flüchtig Hin 
geworfen, und doch find weit die mehrern forgfältig 
vollendet, in der wärnften, blühendflen, nur felten 
zu biumenreichen Sprahe. Mit gleicher Feinheit 
weiß dieſer Dichter zu fpotten, fo wie zu loben. 
Sein Satyr fihneider Leine Gefichter, und ſchlaͤgt 
auch nie ein gellendes Hohngelaͤchter auf. Schalte 
haft lächelnd gewinnt er zuwetilen fogav dem Belach⸗ 
ten ein: Mittächeln ad. Manche fhöne Wahrheit, 
manche feine Bemerkung giebt er uns entweder nes 
benbei zum. Gewinn, oder er macht fie zu feinem 
eigentlichen Zwecke. Se vortreffliher die meiften ſei⸗ 
ner Gedichte find, defto leichter wird. man auch die 
freilich einzelnen mittelmäßigen, bald zu profaifchen, 
bald zu gekuͤnſtelten, vermuthlich bloße Geſellſchafts⸗ 
ſtuͤcke, wmitlaufen laflen. 
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Der fuͤnfte November. 


Geb. 8 u d w i g. 
Prinzvon Preußen 


Es⸗ iſt eine eigene ſchoͤne Empfindung für den pas 
triotifehen Einwohner eines größern oder kleinern 
Landes, wenn in der Gallerie feiner Fürften fein 
Blick auf einem verweilen kann, von dem die ganze 
Nation einftiimmig fagt, daß er ihrer vollen Liebe 
und Achtung würdig war; deffen Andenken zwar 
nicht prächtige Dentmähler, oft von dem Schweiße 
der Unterthanen nach feinen Tode erbaut, oder Bes 
zahlte Lobredner feiern; aber deflen Name dagegen 
mit unauslöfchlidyen Zügen der Liebe in dem Her⸗ 
zen des Patrioten eingegraden iſt. Sn einer folhen 
Sallerie verdiene das Bild des Prinzen Ludwig 
aufgeftellt zu werden, der zum Bedauern aller, die 
ihn kannten, in der, Bluͤthe feiner Jahre ins Grab 
ſank. 

Er war der Bruder des jetzt regierenden Koͤ⸗ 
nis von Preußen, und wurde im Jahr 1773 ges 
boren. Von feiner Kindheit an beobachtete man 


viele Lebhaftigkeit und Heiterkeit des Geiſtes an 
ihm, fo wie eine gewifle Innigkeit und Herzlichkeit, 
die er vorzüglich gegen feine Aeltern und gegen ſei⸗ 
nen Bruder, ben jetzigen König, aͤußerte. Auch 
bemerkte man von feiner erften Jugend an in ihm 
die Herrlichften Keime und Anlagen; er fafte eben 
fo leicht, als er das einmal Gefaßte behielt, und 
weiter bearbeitete. Seine rege, immer lebhafte 
Einbildungstraft wußte fich jeden intereflanten Ge 
genftand von den verfchiedendften Seiten vorzuftellen, 
und dadurch gewiffermaffen immer neu zu erhalten. 
Vorzüglih fand er an der Gefchichte, der ſchoͤnen 
Wiffenfchaften und der Naturlehre Vergnügen, in 
denen er auch nicht unbeträchtliche Fortfchritte machte; 
außerdem fludirte er Sprachen, Geographie und in 
der Folge Mathematik. Man fol felbft mehrere 
wiffenfchaftlihe Auffäge, die er in fpätern Jahren 
bearbeitet, und von denen einige noch unvollendet 
gewefen, bei feinem Tode in feinem Pult gefunden 
haben. Vermoͤge der Lebhaftigkeit feines Tempe⸗ 
raments war er ein großer Freund von gumnaftifchen 
Uebungen, Bei denen er ſich ſtets durch Lnerfchror 
ckenheit ausjeichnete. Wohlthätigkeit war ein Haupt⸗ 
zug in dem Charakter diefes Prinzen. Als ihm die 
Königin, feine Mutter, den erften harten Thaler 
zum freien Gebrauch gab, ſchenkte er ihn einem 
armen kranken Manne, und ließ ihm feine fernere 
Unterſtuͤtzung zufichern. | 

Alle preußifhen Prinzen widmen fih dem Krieges 
ftande, der Pflicht, ihren König, ihr Vaterland 
zu ſchuͤtzen; für beide gegen die Anfälle der Feinde 
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zu fechten, und dem allgemeinen Wohl, : Leben und 
Blut zu opfern. Ste ehren den Stand der Bes 
(hüßer des Waterlandes duch ihren KHeldenmuth 
und ihre Unerfchrocdenheit bei Gefahren; fie gereichen 
ihm zur Zierde durch .Serechtigkeitsliebe und Huma⸗ 
nität, durch Kaltblätigkeit und überlegende Klugheit. 
Aud Prinz Ludwig war in diefer Hinficht ein 
mufterhaftes Beiſpiel. Er fchäßte den Soldaten, 
behandelte ihn gereht, und munterte feinen Muth 
durch , eigerien perfönlihen Muth, durch Tapferkeit 
und Klugheit auf, aber er war auch fein unerbitts 
licher Richter, wenn er flatt gegen den Feind zu 
fechten, eine. Geiſel der Unbewaffneten werden, und 
duch ein unwuͤrdiges Betragen feinem Stande zur 
Unehre gereichen. wollte. Einen Beweis. von feinem 
Heldenmuthe mag folgendes Beifpiel geben. 

Als der Herzog von Braunfhweig am 23ffen 
März) 1793 über den Rhein gieng, und den frans 
zöfifchen General Cuftine bis in den VBienenwald 
zuruͤckſchlug, wurde der Prinz Ludwig beordert, 
mit dem Regiment Ansbach) s Bayreuth nah Worms 
zu marfchiren, wohin er ſich aud den 2gflen März 
mit zwei Eskadrons von Alsheim aus in den Marſch 
feste. As er hinter Mettenheim kam, wurde er 
eine etwa 1000 Mann ſtarke Kolonne Franzofen 
gewahr, die ihren Marſch nah Rheintürkheim auf 
der Chaufiee von Mainz nehmen wollten. Sie er: 
blickten die Preußen, ließen fih aber, da es nur 
zwei Eskadrons waren, in ihrem Marfch nicht aufs 
halten. Der Prinz, defien militairifches Auge gleich 
das Terrain überlegte, ließ die Kolonne bis auf die 
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Plaine bei dem Wiedertaͤuferhof hervor marſchiren. 
Nun. fagte er; „Büren, es iſt Zeit, wer ein 
braver Kerl U," der folgt.“ Er ſetzte fih an die 
Spige der Eskadrons, und machte einen Chor. 
Wie er dem’ Feind big auf 100 Schritte nahe ges 
fommen war, befam er eine feindlihe Heine Ges 
wehrſalve. Aber noch: che dieſe wieder - geladen 
hatte, hieb der Prinz mit beiden Eskadrons in fels 
bigen ein, "und fprengte ihn aus einander. "An hun⸗ 
‚dert Mann wurden niedergehauen, 900 zu Krieger 
gefangenen gemacht, und die Kriegskaſſe — einigen 
Kanonen erbeutet. 

Wie der Koͤnig dieſe tapfere That eeſuht er⸗ 
nannte er ihn ſogleich zum Oberſten. Als der Prinz 
zuruͤckkam und noch ganz müde war, hörte er, daß 
ein Korps von 6000 Mann Kavallerie und Infan⸗ 
terie einen Anfall aufs Hauptquartier mache. Der 
Gedanke, ſein Koͤnig und ſein Vater ſey in Gefahr, 
gab feinen ermuͤdeten Glledern und feinen abge 
fpannten Merven, auf einmaf wieder neue Schwung: 
kraft, Er feste fih auf und jagte mit den Dragonern 
dem Drt der vermeintlichen Gefahr zu. Der Feind 
war indeflen nicht fo weit gekommen, ſondern fchon 
im Zuräcdweichen begriffen. Aber auch auf diefem that 
er ihm noch vielen Schaden. — Auch in der Schlacht 
bei Seelze, weldhe den 6. Jun. 1794 gegen Kos 
ziusko geliefere wurde, war der verftorbene König 
mit den Maasregeln des Prinzen, und der gefchickten 
Ausführung derfeiben fo zufrieden, daß er ihn auf dem 
Schlachtfelde fogleich zum Generalmajor ernannte, und 
ihm die Freude gewährte, ſich diefe Stelle, fo wie die 


zis dahin begleitete, einzig. durch eine ausgezeidhnete 
Tapferkeit und ruͤhmliche Entfchlofenheit verdiene 
zu Haben, we 

Am 'söften Dezember 1793 vermählte fih Lud⸗ 
Big mit der Prinzeflin Friedrike Karoline 
Sophie Alexandrine von Medlendburg-Sirelik. 
Daß diefe Ehe gluͤcklich war, daß Einigkeit, Liebe 
und Zärtlichkeie ftets zwiſchen dem Hohen Paare 
herrſchte, iſt allgemein bekannt geweſen. Ja es ift 
gewiß, daß ihr mufterhaftes. Beifpiel und ihr flets 
wärdiges Betragen, Einfachheit und haͤusliche Freu⸗ 
den: in manche Familien ‚eingeführt haben, wo beide 
fonft sicht zum Tone gehörten. 

Im Sommer 1795 wurde der Pring zum 
Koadjutor der SZohanniter s Malthefer » Ordens s Balley 
Brandenburg ernanft, und vom Prinz Ferdinand 
von Preußen zu Sonnenburg feierlich zum Ritter 
geſchlagen, und als folcher eingeführt, Lebhaft war 
die Freude über dieſe Wahl bei allen Mittern ; der 
Orden vechnete es fich zur Zierde, ein fo wuͤrdiges 
Mitglied erhalten zu haben, und fo frohe Ausfich» 
tem in die Zukunft eröffnet Zu fehen. Leider wollte 
es aber das Schickſal, daß dieſe Wünfche - nicht in 
Erfüllung gehen follten.. Nah einer vierwoͤchent⸗ 
lihen Krankheit wurde der Prinz am 28ſten Des 
zember 1796 der Mienfchheit, die fo viel von ihm - 
erwarten konnte, viel zu früh entriſſen. 

Wohlthaͤtigkeit war ein Hauptzug in dem Chas 
rakter dieſes edlen Prinzen. Dan kann mit Recht 
fügen, Prinz Ludwig entbehrte, zog fih ſelbſt an 
Bequemtichkeiten ab, um nur die Armuth nicht weis 
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wen zu laſſen. Ungeachtet feiner vielen Wohlthaten 
übertrat er aber nie feinen Etat, der jährlich aus 
12,000 Thaler Schatullengeldern beftand , fo. daß 
nah feinem Tode nody mehrere Gelder in feines 
Schatulle vorhanden waren, ohne daß er ‚irgend 
einige Schulden gehabt ‚hätte. Sein Regiment. liebte 
er vorzüglich, das feine Liebe auch redlich erwiederte, 
und er gab nicht nur mehrere beträchtliche Zulagen, 
fondern nahm. fih als wahrer Water der Kranken, 
der Snvaliden, der. Witwen. und Waifen. deffelben 
an. Er verließ fih nie auf andere, gab nie den 
Einredungen feiner Vertrauten alleiniges Gehör, fons 
dern fah ſtets mit eigenen “Augen, und urtheilte 
erſt, wenn er eine Sache felbft unterfucht, und ſich 
von der wahren Lage der Dinge gehörig unterriche 
tet hatte. - Als einft eine Witwe von einem Bedienten 
. wurde, und dieß der Prinz erfuhr, fo fagte 

: „Dein, das darf nicht feyn, daß fi irgend 
Kr meiner Bedienten unterfiche, jemand den Vor⸗ 
tritt zu mir zu verſagen. Auch von dem Aermften 
und Geringften will ich mich ſtets ſprechen lafien, 
und kann ich ihm nicht erhören, fo will ich .es ihm 
ſchon ſelbſt fagen, ohne bdesfalls einem. meiner de 
dienten ein ſolches Recht einzuräumen.“ 
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Der ſechste November. 


Geſt. Geeorg Benda. 
Kapell-Direktor in Gotha. 
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Einer der erſten Tonſetzer aller Zeiten! So lange 
wahrer Ausdruck, verbunden mit der edelſten Melo⸗ 
die und reinſten Harmonie die groͤßten Vorzuͤge ei⸗ 
nes Komponiſten fuͤr den Geſang ausmachen, und ge⸗ 
ſchaͤtzt werden, ſo lange wird man Benda’s Arbeiten 
mit Entzuͤcken hoͤren. Er iſt im Kirchen⸗ im drama⸗ 
tiſchen und Kammerſtyle gleich vortrefflich, gruͤndlich 
ohne pedantiſche Genauigkeit, hoch und niedrig, ernſt 
und witzig; ſeine melodiſchen Gaͤnge ſchmeicheln jedem 
gebildeten Ohr, nur blickt zuweilen die aͤngſtliche Miene 
des Kuͤnſtlers durch. Seine Recitative und Choͤre ſind 
beinahe der Gipfel der Kunſt. Hang zur ſuͤßen Schwer⸗ 
much war fein Hauptcharakter; daher ihm Stellen dies 
fer Art vor allem gelingen ; das Entfegliche und Schauer⸗ 
volle aber lag nicht ganz in feiner Seele. Sein Kor 
lorit iſt Hieblih und warm, wie fein Herz. Auch das 
Naive gelingt ihm ausnehmend, das Groteskkomiſche 
nie. Den Sefang hat er mit großer Kraft und Wirs 


kung findirt. Er war der erfte, der die mufitafifchen 
oder deflamatorifchen Dramen, welche unter dem Na⸗ 
men Melodram berühmt wurden, in Aufnahme 
brachte, und die Sprache des Schaufpielers durch 
‚feine Zaubermelodien hob. » Seine Meifterftücde bie 
fer Art waren Medea und Ariadne auf Naxos. 
Die von ihm vorhandenen Kantaten bewiefen, wie 
ſtark er im kirchlichen Parhos war. Unter -feinen 
weltlichen SKantaten reißt Kleifts Lalage zum 
Entzüden hin. Auch feine Kiavierftücke find treff⸗ 
lid) gerathen und ehren, daß fein großer Geift in 
verfchiedenen Stücden mit Stück arbeitete. 

Georg Benda war ums Jahr 1721 oder 22 
zu Jungbunzlau in Böhmen geboren. Sein Water, 
ein Leinmweber, fpielte ein wenig auf der Hoboe, der 
Sackpfeife und dem Hackbret, hielt auch feine Kinder 
zu diefer Kunft an, ‚und wurde der Stammvater eines 
berühmten muſikaliſchen Geſchlechts. Friedrich 
der Große nahm die ganze Familie im Jahr 1742 
nach Berlin, ließ den Kindern muſikaliſchen Unterricht 
ertheilen, und zog Georgen als Violiniſten zur 
Kammermuſik. Er excellitte damals beſonders auf der 
Hoboe, und verrieth vorzuͤgliche Anlagen zur Kompo— 
ſttion, die ſich ohne eigentlichen Unterricht ausbildeten. 

Im Jahr 1748 kam er als Kapellmeiſter in 
Gothaiſche Dienſte, und komponirte mehrere Jahrgaͤnge 
von Kirchenſtuͤcken, Meſſen, Paſſionsmuſiken, auch 
Sinfonien, die den allgemeinſten Beifall fanden. 
Schon war ſein Ruhm, beſonders als gruͤndlicher Kir⸗ 
chenkomponiſt, in ganz Deutſchland verbreitet, als er 
im Jahr 1765 auf Koſten ſeines Fuͤrſten eine Reiſe 


8 


nach Italien machte, welche: feinem- muſilaliſchen Ges 
ſchmacke Umfang und Dielfeitigfeit- gab, und bie 
glängendfte Epoche feines Ruhms vorbereitete, den 
er durch Arbeiten fie das ‚Theater erhielt. Er 
wurde, nach feiner Ruͤckkunft mit erhöhetem Range 
zum SKapelldirektor ernannt, und trat endlich im 
Jahr 1774 mit feiner Ariadne hervor, einem 
mufitalifchen Meifterfiücke, das in feiner Art Epoche 
machte. Kine fo Adıt geniallſche Mufit war in den 
Mauern deutfher Schaufpielhäufer noch nicht ers 
fholen. Ganz Deutfchland weiß auch, welche alls 
gemeine, im deutſchen Publifum bis dahin unerbörte 
Wirkung fie von Wien bis Hamburg, von Berlin 
bis Mannheim und auf allen großen und kleinen 
Theatern Hervorbradhte. Das Genie des aufgemuns 
terten Künftlers ergoß ſich nun einige Jahre lang 
in einer Reihe fhöner Stuͤcke. Medea, der 
Jahrmarkt, Walder, Romeo und Julie, 
der Holzhbauer, Pygmalien. und das tas 
tarifhe Geſetz folgten fohnell auf einander. 

Aus Unmuth über feinen Nebenbuhler in Gotha, 
Schweizer, den Komponiften der Wielandfchen 
Alcefte, legte Benda 1778 feine Stelle am. 
gothatfchen Hofe nieder, und gieng nad Hamburg, 
wo ihn Schröder unter fehr vortheilhaften Bedins 
gungen als Mufikdiretor beim Theater engasirte;. 
feine einzige Tochter und ein jüngerer Sohn folgten. 
ihm, und wurden Mitglieder des Theaters, Mach. 
einiger Zeit behante ihm aud) diefe Lage nicht mehr; 
er verließ Hamburg und gieng nad) Wien, wo er: 
mit Beifall eine große mufikalifche Akademie. gab, 
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und mit gefüllter Boͤrſe wieder nach Gotha kam, 
Sein Anfuhen um eine Penfion wurde erfüllt, er 
gieng nun in die Einſamkeit nad) Georgenthal, und 
fing an feine vermifchten Klavierftüde zu 
fammeln und herauszugeben. Eine Einladung nad) 
Paris, um feine Ariadne aufzuführen, unterbrad) 
im Jahr 1781 fein einfames Leben, doc, bald kehrte 
er zu demfelden zurück, und hielt fih in Ohrdruff, 
Ronneburg und zuletzt in Koͤſtritz auf. 

Seine letzte muſikaliſche Arbeit, die er ums Jahr 
1790 komponirte, war eine Kantate: Bend a's 
Klagen, und von der Zeit an war ſein Sinn fuͤr 
Muſik ſo abgeſtumpft, daß er erklaͤrte: jede geringe 
Wieſenblume gewaͤhre ihm jetzt mehr Vergnuͤgen, als 
alle Muſtk. Taͤglich gieng er: ganz allein in den rei⸗ 
zenden Gegenden um Koͤſtritz fpazieren, wanderte 
mit dem früheften Morgen aus, und weder Hitze 
noch Negen Bielten ihn von fehr farker Bewegung 
ab. Oft gieng er nach der einige Stunden entfern⸗ 
ten-Stadt Gera, zu einem Thore hinein, zum ans 
dern wieder. heraus, ohne irgend jemand dort zu 
fprechen. Hieher gieng er vorzüglich oft an Poſtta⸗ 
gen, um dort fo fehnell als möglih die Zeitungen 
zu lefen; denn er nahm an den außerordentlichen 
‚ Weltbegebenheiten, und befonders an dem Schickſale 
der Franzofen, fehr warmen Antheil. Sm Gegentheil 
vermied er alles Zufammentreffen mit allen, die ihm bes 
gegneten oder etwa fprechen konnten; dann gieng er 
gleich den nächften Seitenweg, oder queer über. eine 
Wiefe. Das legte Jahr mar er fehr kraͤnklich und lange 
bettlägrig, und 1795 ſtarb er, ungefähr 73 Jahr alt. 

Benda 
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Benda beſaß feine eigentliche gelehrte Bildung. 
Indeſſen hatte er es durch eigene Uebung im Las 
teinifchen fo weit gebracht, daß er viele Stellen des 
Virgil und Horaz Hinlänglih verftand, und 
duch gluͤcklich angebrachte Sentenzen noch mehr zu 
wiſſen ſchien, als er wirklich wufte. Franzoͤſiſch 
und Sjralienifh las er, und mußte fih in dieſen 
beiden Sprachen auch mündlih gut auszudruͤcken. 
Deutfch fprah er, den böhmifchen Dialekt abgerech⸗ 
net, ſehr gut; noch beſſer, und wirklich fententids 
war fein Ausdruck im Schreiben. Er Hatte einen 
treffenden Wis, und fagte oft fehr bedeutende Sa⸗ 
hen auf feine ganz eigene Art. Er hatte einen 
Hang zu metaphufifhen Spekulationen nad) feiner 
Weiſe. Voltaire und Rouffeau waren feine 
Lieblingsfchriftfteler.. Er war ein Skeptiker, aber 
über feine philoſophiſchen und theologifchen Meinuns 
gen ziemlich verfchloflen. Auf allen feinen einfamen 
Spaziergängen dachte er über dergleihen Materien, 
felöft oft, wenn er einen oder mehrere Geſellſchaf⸗ 
ter neben fih Hatte, die er zumellen gänzlich vera 
gaß, und fi wunderte, beim Erwachen aus feinen 
Träumereien fie neben ſich zu fehen. Unterſuchun⸗ 
gen darüber machten in_fpätern Jahren nod) den In⸗ 
halt feiner Briefe an Freunde aus. Die Lehre von 
Unfterblichkett exiftirte nad) feinen Ideen aus Eigene 
nuß der Menfchen, und er hielt fie für einen füf 
fen Traum. 

Wohtehätigkeit und menfchenfreundliche Milde wa⸗ 
ten Hauptzuͤge feines ſittlichen Charakters. Dicht 
juftieden, Beinahe jedem Armen, der ihn um eine 

Hiſt. Gemaͤhlde, ater TH. O 


Gabe bat, zu befriedigen, redete er oft auf einfas 
men Spaziergängen die Dürftigfcheinenden an, fragte 
nad ihrer Lage und fpendete dann nach Kräften, 
Seine. Kinder liebte er, aber ihre Erziehung und 
Bildung überließ er faft ganz dem Zufall. Nur 
zu oft verfäumte er jene Pflichten, die zur Begrüns 
dung eines ordentlichen Hauswefens nothivendig find. 
Auffallend und charakteriſtiſch war feine große Zers 
ſtreuung und Vergeßlichkeit, wovon viele komiſche 
Anekdoten erzählt werden. Sicher iſt es, daß er 
einft mit der Kleiderbürfte ftatt des platten Huthes 
unter dem Arm zur Mufit an den Hof kam; daß 
er einmal mit einem weißen und ſchwarzen Strums 
pfe ausgegangen feyn würde, wenn ihn feine Frau 
nicht noch zurück gerufen Hätte; und daß er ein 
anderesmal Abends beim Nachaufegehen gedanken: 
voll in ein Haus geriethb, mo er vorher gewohnt 
hatte, und eben fih in der Stube aller Bequems 
lichkeiten bedienen wollte, als die jeßigen Bewohner 
herein traten, und fich über die unvermuthete Ers 
fheinung wunderten. _ 


Der fiebente | November. 


Geb. Ludwig Andr, Graf von Khevenhüller, 
Kaiferlih = Königliher General: Feldmarſchall. 
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Khevenhäller war zu Linz in Oeſterreich ob 
der Ens im Jahr 1683 geboren. Sein Vater war 
Franz Chriftoph, Kaiferlicher Dberjägermeifter, 
und fein Großvater Franz Chriftoph der dltere, 
faiferlicher wirklicher Staats « und Konferenzminifter, 
und gewefener Abgefandter in Spanien, der fih uns 
ter den Gelehrten durch feine Annales Ferdinan- 
deos ſehr berühmt machte, und ſich dur feine 
großen Gefchäfte als Geſandter viele Verdienfte um 
das Haus Defterreich erwarb. 

Ludwig Andreas verlohr fhon im sten 
Jahre feinen Water. Er fühlte Neigung zum Mis 
litairdienſte, gieng früh ins Feld, wahrfcheintih im 
ſpaniſchen Succeflionskriege, kam bald unter die näs 
here Aufficht des großen Eugens, und wurde in 
der Folge Obriſt und Kommandant des Prinz Eugen 
ſchen DragonerRegiments, welches ihm die befte Ger 
legenheit gab, dem Unterricht Diefes großen Feld, 
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herrn zu benutzen. Die erſte Gelegenheit ſeinen 
Namen im Felde bekannt zu machen, gab der Türs 
kenkrieg, welcher im Jahr 1716 in lingarn feinen 
Anfang nahm. Er wohnte als Obriſt allen Felde 
zügen in demfelben bei, und befand fich fowohl in 
den Schlachten bei Peterwardein und Belgrad, als 
auch in den Belagerungen der Feftungen Temeswar 
und Belgrad. Eugen fandte ihn mit der frohen 
Nachricht von dem großen Siege bei Peterwardein 
in die Baiferliche Reſidenz. Nach dem Tode. des 
tapfern Locatelli wurde er Kommandant von 
Effeg, und während der Ruhe des Friedens befchäf- 
tigte er fih mit DVerfertigung feiner Kommen 
tasrien für den Kavallertiedienft, die er 
in der Folge zum Gebraud) — Dragenen s Diigb 
ments druden ließ. 

Der Tod Augufts IL, Königs von Pohlen, ers 
regte einen neuen Krieg. Frankreich, das ſich fihon 
Lange dazu gerüftet hatte, drang 1733 mit zwei maͤch⸗ 
tigen Armeen vor, von denen die eine am Rhein, die 
andere in Stalien marfchirte. Diefe machte fo fchnelle 
Dorfihritte, daß fie fi die ganze Lombardie unterwarf. 
Sn folgenden Jahre kamen einige deutfche Negimenter 
unter dem Kommando Florimund und Mercy an, 
denen Khevenhuͤlller als Feldmarſchall⸗Lieutenant 
beigefügt wurde. Er wohnte folglich der Schlacht bei 
Darma, wo Mercy umkam, dem KHandgemenge. bei 
Guiſtello, und jenem mörderifchen Treffen bei Guaftalle 
mit vorzüglicher Tapferkeit bei. Hierauf wurde er zum 
tommandirenden General der Kavallerie und endlich 
zum Nachfolger Königseggs ernannt. 
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Indeſſen bemaͤchtigten ſich die Spanier im untern 
Italien der Koͤnigreiche Neapel und Sicilien, und 
nachdem ſie ſich mit den Franzoſen und Sardiniern 
vereinigt, und alſo die 24,000 Oeſterreicher mit einer 
70,000 Mann ſtarken Armee geſchreckt hatten, wollten 
fie den Feldmarſchall Konigsegg aufrelben, oder ihm 
den Rückweg nad) Tyrol verfperren, und ihn endlich fo 
einſchlleßen, daß er fich ergeben müßte. Aber fie ver: 
fehlten ihr Stel. Koͤnigsegg wußte ihren Sclins 
gen zu entgehen, kam unbefchädigt in Tyrol an, übergab 
Khevenhuͤllern die gerettete Armee, und gieng 
nad Wien. : Um diefe Vereitlung zu ahnden, drangen 
fie mit einem Theil der Armee beherzt ins Tyrol 
ein. Aber Khevenhuͤller Hatte-fo kluge Vor— 
kehrungen getroffen, daß die Feinde, wo ſie immer 
durchzudringen verſuchten, ihren unvermeidlichen Tod 
fanden. So pochte der Feind immer am der Pforte 
Deutfchlands, und wurde nicht eingelaflen. Die Frans 
zofen eilten, als die kalte Witterung herannahte, nad) 
den Winterquartieren ins Mayländifche zuruͤck, und die 
Spanier wurden mit Verluſt von den Defterreihern 
bis nach Hetrurien zuruͤckgejagt. So gab Kheven 
hüller. durch feine klugen Anftalten der Lage der 
Dinge in Italien eine günftigere Wendung. Ueber 
den fpanifhen KHeerführer Montemar, welcher 
Mantun nehmen wollte, fiel er wie ein reißender 
Strom her, der alles vertilgte, was. ihm entgegen 
war. Endlih kam es zum Maffenftillftand, und Khee⸗ 
venhüller Hatte ein ganges Jahr Arbeit, bis die frans 
zöfifchen, fardinifchen und fpanifchen Truppen die Lombars 
die und Hetrurien, den Verträgen gemäß, räumten. 


Nah Eugens Tode erhiett Khevenhäller 
die DVicepräfidentenftelle im Kriegsrath, und 1737 
wurde er Gouverneur von Slavonien, geheimer Rath, 
und Generalfeldmarfchall. In dieſer Würde führte 
er die Kavallerie gegen die Türken in Ungarn an. 
Straf Seckendorf war General en Chef; er konnte 
fih aber mit ihm nicht vertragen, befonders als der 
Befehl des Grafen ihn gehindert: hatte, Widdin, 
das er feit dem 14ten Auguft belagerte, zu: erobern, 
Er mußte am gten September die Belagerung aufe 
heben, da alle Hoffnung ‚da war, daß nad) wenig 
Tagen die Uebergabe erfolge wäre. Der ungluͤckliche 
Ausgang. dieſes Feldzuges Hatte die Ungnade des 
Grafen von Sedendorf zur Folge, er wurde 
zuruͤckberufen, verhaftet und zur Verantwortung ges 
zogen; Khevenhuͤllern drückte keine Schuld, er 
wurde gnädig empfangen und gerühmt. Sm Jahr 
1738 befam er eine zeitlang, da Königsegg 
von der Armee abgegangen war, das Oberkommando. 
Stete Wachſamkeit hinderte den Feind, etwas zu 
fhaden; er zog fih vielmehr zurück, umd ‚verließ 
verfchiedene Orte, daß die Laiferlihe Armee unge⸗ 
Hindert die Winterguartiere beziehen tonnte. Sn 
der Folge gieng Khevenhäller wieder nad) Bien, 
und arbeitete im Kabinet. 

Nah dem Tode Kaiſer Karls VI, da die 
Seinde in das Erbtheil Marien Therefieng 
einfielen, und das unbereitete Wien zu belagern im 
Sinne hatten, mußte Khevenhuͤller alle Gegen 
anftalten treffen, um die Stadt, fo viel es die Zeit 
erlaubte, beſtmoͤglichſt zu. befeſtigen. Dieß ſchreckte 
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die Feinde. Sie hielten ſich davon entfernt, nah⸗ 
men ihre Winterquartiere in Boͤhmen, und ließen 
zur Bedeckung Oberoͤſterreichs ein ſtarkes Korps zu⸗ 
ruͤck. Man fieng nun an freier zu athmen. Khe⸗ 
venhüller wurde zu Marten Therefien nad 
Presburg gerufen, und — von der Monardin zu 
Hathe gezogen — ordnete er jenen berühmten Zug 
an, der ihm fo viel Ruhm, und den Waffen der 
bedrängten Kaiferin fo viel Gluͤck brachte. Bald 
darauf kamen die Regimenter aus Stalien an, melde 
mit den fchaarenmweife ſich herzu drängenden Ungarn 
eine Armee von 22,000 Mann bildeten, die Khes 
venhülfer fommandirte, und die er-zur rauheſten 
Winterszeit nach Dberöfterreich führte. Schon am 
ozften Sanuar eroberte er Linz, wo 10,000 Baieru 
und Franzofen lagen, und am 25ften Paflau. Nun 
fiand den ungarifhen Truppen ganz Baiern offen. 
Noch in diefem Monat waren fhon Braunau und 
Burghaufen befegt, und in Kurzem befand fich gang 
Baiern in Faiferlicher Gewalt. Es wurden große 
Kontributionen eingetrieben, und überall ‚fo aufges 
räumt, daß die nachkommenden Voͤlker nichts finden 
follten. Khevenhuͤller rädte fall an eben dem 
Tage in München ein, als der Churfürft von Baiern 
zu Frankfurt zum Kaiſer gekrönt, und fein Felde 
marfhall Thoͤring bei Mayenburg zum: zweitens 
mal gefihlagen wurde. 

Das Frohlocken in Wien über diefes glänzende 
Waffenglük war unausfprehlid, Maria The 
reſia nannte Khevenhuͤllern ihren Erretter, 
und fandte ihm das empfindungsvollefte Dankſchrei⸗ 


ben: mit ihrem und des jungen Erzherzog Bildniß. 
Nicht lange nachher erhielt er von der Monarchin, 
mit einem vortrefflichen lateinifchen Schreiben, 150,000 
Dukaten, um fie bei der Armee nach Verdienft auszus 
theilen. Als endlich Katfer Kari VII um Frieden 
bat, räunıte ihm Maria Therefta Baiern fammt 
allen Städten wieder ein, und Khevenhüller 
führte feine fiegreihen Truppen an den Rhein, 
wollte darüber ſetzen, als ihm aber Gegenbefehl 
kam, vertheilte er fie in die Winterquartiere, und 
‚ reiste nad) Wien. Hier wurde er von den fefle 
lihen Aufrufen des Volks empfangen, von der Kös 
nigin aber unter die Ritter des goldenen Vließes 
aufgenommen. Bald darauf mwurde er von einer 
Lungen⸗ und Bruftdefchwerung überfallen, welche am 
2öften Jan. 1744 feinen Tod zur Folge hatte. — 
„Ich verliere an ihm einen getreuen Unterthanen 
und einen Befchüßer, den Gott allein belohnen 
kann“, fagte Maria Therefia bei der Nachricht 
von feinem Hinſcheiden. Ganz Wien trauerte über 
feinen Verluſt, denn jedermann fihäßte und liebte 
ihn. Vorzüglich Hatte er fich bei den Soldaten ein 
großes Zutrauen erworben; fie nannten ihn dem 
zweiten Eugen und pflegten zu fagen: Wenn fie 
Khevenhällern zum Anführer hätten, fürchte 
ten fie keine Gefahr. 
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Der achte November. 


Gef: Heinrich Braun. 
Baieriſcher geiſtlicher Rath. 
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Man braucht kein Denker wie Kant, kein Dichter 
wie Klopſt ock zu ſeyn, um den Namen eines vers 
dienſtvollen Gelehrten zu erwerben, Das war Braun, 
geboren zu Troßburg im Rentamt Burghaufen in Balern 
am ı7ten März 1752. . Die erften wiflenfchaftlichen 
Kenntniffe fammelte er bei den Benediktinern in Salz⸗ 
burg, wo er die Magifterwürde erhielt und darauf ein 
Jahr lang die geiftlichen Rechte ftudirte. In einem . 
Alter von 18 Jahren trat‘ er in das Benediftinerkios 
fier Tegernfee, und als fein Probejahr vorüber war, 
fiudirte er die Theologie in dem Klofter Rost. Dann 
wurde er als Lehrer der fchönen Wiſſenſchaften nach 
Freyſing gefchickt, und als er drei Jahre darauf in fein 
Klofter zurück fam, ernannte man ihn zum Bibliothe⸗ 
far und Profeffor der Theologie. 

Braun machte fi frühzeitig durch Ausgaben. eis 
niger Klaſſiker vorthetlhaft bekannt, und als im Jahre 
1765 unter Maximilians Zofephs Regierung, 
in Baiern für die wahre nuͤtzliche Gelehrſamkeit die 
ſchoͤnſte Morgenröthe eintrat, fo wurde er zum Mitgliede 
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der baterifchen Akademie ernannt, und als öffentlicher 
Lehrer der deutfhen Sprach» Dicht» und Redekunſt in 
München angeftellt. Um es feinen Zuhörern fo wenig 
an Muftern als Anleitungen fehlen zu lafien, gab er 
in kurzer Zeit eine deutfhe Sprachkunſt, ein orthos 
graphifches Wörterbuch, eine Anleitung zur deutfchen 
Dit» und Verſekunſt, eine Anleitung zur deutjchen 
Redekunſt, eine Sammlung von guten Muftern in der 
deutfchen Sprachr Dicht » und Redekunft in acht Bänds 
hen, Muſter der geiftlichen Beredſamkeit, Briefe, 
und Verſuche in profaifhen Fabeln heraus. Durch 
diefe Bemühungen ‚fammelte ſich Braun wahre Ver: 
dienfte um fein Vaterland, denn fein mündlicher Vor⸗ 
trag fam feinen gedruckten Anweifungen überall zu Hülfe, 
Man gteng nie aus, feine Vorlefungen zu hören, ohne 
mit einer gewiſſen Wärme und Liebe für das, was er 
fagte, erfüllt zu werden, und ohne eifriger und fleißiger 
nad) Haus zu fommen. Er deklamirte nicht, fondern 
redete, und hatte darinn feinen eigenen gefellichaftlichen, 
vertraulichen und Vertrauen erweckenden Ton. Er 
ließ ſich oft unterbrechen, ja er gab Gelegenheit‘ dazu, 
um mit feinen Zuhörern unmittelbar veden zu koͤnnen. 
Die beften deutfchen Schriften verbreitete er mit allem 
Eifer, und ermweckte einen allgemeinen Eifer für bie 
Wiffenfihaften, dic er einführen wollte. Dabei verrieth 
er nicht das Seringfte von einiger Anmafung , fondern 
war äußerft freundlich und zuvorfommend. Der Chur; 
fürft belohnte feine Verdienfte durch ein Kanonikat und 
ernanute ihn 1768 zum frequentirenden geiftlichen Rath. 

Wenn Aufklärung und Sittlichkeit in einem Lande 
gedeihen follen, fo muß man vor allem an die Der 
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befferung der deutfchen Schulen in den Städten und 
auf dem Lande Hand anlegen. Diefer Gedanke ftund 
lebendig vor Braum’s Seele, darum ließ. er 1770 
einen Plan zn einer neuen Schuleinrichtung in Baiern 
druden, und verfah die Schulen mit beſſern Lehr⸗ 
buͤchern. Er felbft fieng,. auf fürftlihen Geheiß, die 
Verbefierung der Schulen von der Hauptſtadt an, 
und. gab der Hauptſchule zu U, L. 5. in Münden 
eine. Einrichtung, daß fie andern Schulen zur Norm 
dienen -Tonnte. Wenn er von den Gchullehrern 
Amtseifer und Kenntniffe forderte, fo gab er fi 
auch alle ordentlihe Mühe, einen Schulfond aus 
fündig zu machen, und den Scullehrern nicht nur 
ein verhältnigmäßigeres Einkommen, fondern auch die 
ihrem ehrenvollen und wichtigen Amte fchuldige Ach⸗ 
tung zu verfhaffen. Die Schulbücher mußten in als 
len Schulen des Landes anfangs unentgeldlic ausge 
theile werden, fleißige Schüler erhielten Prämien, 
es wurden Schulauffeher angeordnet — kurz, Braun 
war. raftios bemüht, das Schulwefen in. Aufnahme 
zu bringen. 

Auch verdienftvolle Männer haben ihre ſchwachen 
Seiten, und verlieren Öftere um einer Kleinigkeit 
willen. ihren Steihmut. Braun empfand es fehr 
übel, daß ihm bei der Direktion des Schulwefens im 
Jahr 1772 ein Gehülfe zugegeben wurde, mit dem 
er den Ruhm als Reformator des Schulweſens in 
Baiern theilen ſollte. Es entfianden Nangftreitigkeis 
ten, und da Braum es erleben mußte, daß ihm 
die, linke Seite angemwiefen wurde, fo bat er um feine 
Entlaffung und — erhielt fie. Von diefer Zeit an 
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verließ ihn feine Unbefangenheit, und’ er fehnte ſich 
na der Wiedereroberung: der ihm entrückten Poſten. 
Seine gefällige und. zuvorfommende Miene: nahm et» 
was Verlegenes und Ernſtes, und feine Onmkrhtert 
etwas Auffahrendes und Bitteres an. 

Als durch die Aufhebung der Sefuiten im Jahr 
1772 auch die Beſorgung des gelehrten Schulwe⸗ 
ſens erledigt, und in dieſer Hinſicht eine eigene 
Kommiſſion ernannt wurde, ſo ward auch Braun 
dazu gezogen, hauptſaͤchlich um die gymnaſtiſchen 
Gegenſtaͤnde zu beſorgen. Allein hier beſtaͤtigte ſich 
die traurige Wahrheit, daß eine gute Sache ſelten 
gut beſorgt wird, wenn ſie durch die Vorſchlaͤge ei⸗ 
ner Menge von Gelehrten beſorgt werden ſoll. Ge⸗ 
wöhnlich ‚trennen. fie fih augenblicklich in Keine Par⸗ 
theien, und dann geht auch. gewöhnlich ihre: einzige 
Abſicht dahin, den Planen eines Dritten Zutrauen 
zu benehmen. und die ihrigen geltend zu machen: 
Sjndeffen wurde Braun 1776 Direktor der theos 
Logifchen „Fakultät und des Gymnaſiums zu. Singols 
fiade, und in der Mitte des Schuljahres 1777 al 
leiniger Direktor der fämmtlichen Luceen und Gym⸗ 
nofien, dann der Stadt» und Landfchulen in Baiern 
und der odern Pfalz. Allein feine Plane, an. des 
nen „die, Kenner mancherlei zu tadeln fanden, erlangs 
ten feine Konſiſtenz, und als endlich das Schulwe⸗ 
fen im Sahe 1781 an die. Kloftergeiftlichen übergen 
ben wurde, fo erhielt Braun. zu feinem Kanonis 
fate eine Maltheferlommende zu Ahaim. Er ſchrieb 
nunmehr verfehiedene Erbauungsbücher, und war mit 
der Ueberſetzung der Bibel befchäftige, als ihn am 
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Morgen des 5ten Novemberd 1792 ein Schlagfluß 
befiel, an welchem er den gten November im Hıften 
Jahre feines Alters ſtarb. 

Braun war ein fehöner Mann, von mittlerer 
Sröße.. Seine Miene hatte etwas Dffenes, Biede⸗ 
zes und Vertrauen Erweckendes. In jüngern Jah—⸗ 
ten war er fehr gefellig, und voll, wo nicht witzi⸗ 
ger, doch. beluftigender Einfäle, welches ihn zu eis 
nem angenehmen Gefellfchafter machte. Er. fchickte 
eine erftaunlihe Menge von Büchern in die Welt, 
und verftund fih dabei vortreffliih darauf, feinen 
Schriften einen vortheilhaften Beifall, und feinen 
Planen ein entfcyeidendes Anfehen und Uebergewicht 
befonders bei Leuten zu verfchaffen, die von allem, 
was im Reich der Literatur erfcheint, Feine Kennt⸗ 
niß beſitzen. Er unternahm gern mit Geräufch und 
Lebhaftigkeit auffallende Dinge, die ihm Zuneigung, 
Ruhm und Anfehen verfchaffen follten, aber welche 
diefer Abficht nicht immer entfprahen. In der Nähe 
geändlicher Gelehrter, die feinen wahren Reichthum 
on Talent und Kenntniffen kannten, befand er fi) 
nicht immer wohl, denn Braun war nichts weniger 
als ein. tiefdenkender Kopf. Su: feinen Schriften wes 
het nichts von jener Flamme, wobei der Lefer fich 
belebt, und ungewöhnlich begeiftert fühlt, fondern, wie 
man fie liest, hat man. fie:für immer gelefen. Unter 
allen. feinen Schriften verrät) nicht Eine (was doc) 
vorzäglidy das Fach war, wozu er fi) bekannte) eis 
nen philefophifhen KHumaniften, und dabei verfiund 
er nichts von der Naturgefchichte, von der Naturs 
Ihre, von der Mathematik und Rechenkunſt, nichts 


Bon ber Geſchichte, und ungead)tet er eine Weberfezr 
zung der. Bibel unternahm, nichts von den orientae 
lichen Sprahen. Er war ein überaus leichtfinniger 
Hauswirth, und Fam bei feinen vom erften Augen» 
blick, wo er nah Münden kam, ergiebigen Einkünf 
ten, nicht felten in große Verlegenheiten. Mißtrauiſch 
und argwöhnifh war er in hohem Grade, und dabei 
ſehr unbeftändig in feinen Neigungen , wie er. denn 
feine Wohnung, feine Meublen, feine Aemter (er 
verließ die Akademie, den geiftlichen Rath und das 
Cenfurkollegium) feine Domeftiten und fogar feine 
Freunde in Einem fort geändert hat. Was an ihm 
noch ferner auffallend, aber auch eine natürliche Fol⸗ 
ge feines wirchfchaftlichen Leichtfinns, oder auch Luxus 
war: fo führte er fiete Klagen über die Undanlbar⸗ 
keit, mit der man in Baiern Männer, die ſich 
durch) Gelehrſamkeit auszeichnen, belohnt; er, der 
Belohnungen ohne Beifpiel erhalten hatte. 

Braun hat übrigens fo viele Verdienfte um 
Baiern, daß der, welcher mit glängendern Geiftess 
gaben audy nur die Hälfte derfelden fich fammelte, 
nod) immer dag digito monstrari et dicier, hic 
est, verdiente. Mit Recht zähle man ihm unter 
die Männer, deren eine Nation fich rühmen, und 
mit denen fie gegen eine andere Nation in Hinſicht 
auf Ruhm und Geiftesvorzug ſich meflen fann. 
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Der neunte November. 


Geſt. yderıiXly 
Nabob von Myfore 
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Dieſer maͤchtige indianiſche Fuͤrſt gehoͤrt unter die 
großen und merkwuͤrdigen Maͤnner; ſein Charakter 
hat von mehr als einer Seite nicht nur Glanz, 
ſondern auch Werth. Er iſt nicht bloß als gluͤcklicher 
Eroberer merkwuͤrdig, der aus dem Privatſtande ſich 
ſchnell zum Beherrſcher eines großen Reichs auffchwang, 
und in dieſer Stelle ſich durch eigene Seelengroͤße 
bis an ſeinen Tod behauptete. Dergleichen ſind vor 
ihm viele in Hindoſtan und andern Reichen Aſiens ge⸗ 
weſen, und es kann ihm nicht an Nachfolgern fehlen, 
ſo lange dieſe Reiche ihre alte unruhige, ganz zu Em⸗ 
poͤrungen geſchaffene, Verfaſſung behalten. Er zeich⸗ 
net ſich durch ſeine Handlungen und ganze Regierung 
vortheilhaft vor andern merkwuͤrdigen Eroberern ſeines 
Volks aus, und ſeine Geſchichte hat mehr von ihm, 
als Laͤnderverwuͤſtungen, Menſchenmord, und die ge⸗ 
woͤhnlichen Schandthaten aſiatiſcher Helden zu erzaͤhlen. 

Geboren wurde er im Jahr 1728 zu Divanelli in 
Myſore. Seine Aeltern waren gemeine arme Leute, 
die ſich zur muhamedaniſchen Religion bekannten, und 
mit Baumwollenſchlagen ihren Unterhalt gewannen. 


Der Sohn wurde zu eben dieſem Gefchäfte angehaften, 
allein er fühlte in fi einen Trieb zu höhern Dingen, 
verließ daher im 14ten Jahre die Seinigen, und 
begab fih nah Pondihery, dem Hauptplatz der 
frangöfifchen Preanzftädte auf der Küfte Coromandel. 
Anfangs, nöthigte ihn feine Dürftigkeit Stalljunge 
bet dem damaligen Statthalter Dupleir zu wers 
den. Diefer bemerkte bei verfchichenen. Vorfaͤllen 
eine den übrigen Indianern ungewöhnliche Lebhaftigs 
keit an dem Sjüngling, und nahm ihn deswegen uns 
ter die Soldaten auf. Hyder Aly fand Bald 
Gelegenheit feinen Muth zu zeigen, weil damals 
eben die beiden rivalen Nationen, England und 
FSranzofen, mit einander im Krieg begriffen waren. 
Unter den Gluͤckswechſeln diefes Kriegs entwickelten 
fich feine feltenen Talente In kurzer Zeit Hatte 
er nicht nur das Mechanifche des Erercivens, ſon⸗ 
dern auch die Kriegskunft innen, und faßte alles 
genau auf, was er bei Franzofen und Engländern 
Vorzügliches gefehen Hatte, 

Aufgebracht über die Geringfhägung, welche ſich 
die Europaͤer gegen die Indianer erlaubten, begab 
er fih zu feinem Landesheren, und bat ihn um die 
Vollmacht, eine Kompagnie zu errichten, womit er 
die Grenzen feinee Staaten durchftreifen, und fie 
gegen feindliche Weberfälle fichern wollte, mit der 
Bedingung, die jedesmalige Beute, gegen Abgabe 
des vierten Theils an die königliche Schatzkammer, 
fih zueignen zu dürfen. Als er vom Könige bie 
Erlaubniß dazu erhalten hatte, verfammelte er die 
entichloffenften Europäer, ſo viel er bekommen konnte, 
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verfah fie mit Waffen und den fehneliften Pferden, 
weilte nicht, in die nahe gelegenen Pflanzörter und 
feindlichen Dörfer zu flreifen, und da fie alles, was 
ihnen vorkam, plünderten, fi zu bereichern. Hyder 
gab den vierten Theil dem Könige, das übrige, bis 
auf eine Kleine Portion, die er für fich bebielt, vers 
theilte er unter die Seinigen. Der Ruf feiner 
Thaten und die Begierde reich zu werden, verfams 
melte eine Menge Europäer zu feiner Fahne, Er 
verpflegte feine Leute treulich, und nach einem Trefs 
fen verfah er öfters felbft das Amt eines Wund⸗ 
arztes bei den Bleflirten: er felöft legte Salben 
und Pflaſter auf, und zerfchnitt mehr als einmal 
feinen Turban, um fie zu ‚verbinden. Der aflatifchen 
Draht abgeneigt, unterfchled er fih in Nahrung 
und Kleidung nur wenig von dem gemeinen Sol⸗ 
datey. As Anführer freier Leute fand er die Seis 
nigen zu allen Unternehmungen völlig Bereit, ſam⸗ 
melte Schäge auf Schäße, und feßte fih in den 
Stand feinem Landesheren felbft mit Summen * 
des auszuhelfen. 

Hyders Name war jetzt ein Schrecken ber 
Feinde. Er ward General der ganzen myſoriſchen 
Armee, und im Jahr 1760 ſchwang er ſich, nach 
Enthronung des bisherigen, ſelbſt zum Fuͤrſten dieſes 
Landes, das groͤßer iſt als England und Wales. 
Gleich darauf bezwang er ſeine ſchwaͤchern Nachbaren, 
eroberte Calicut, Bednor, Onor, Cananor und an⸗ 
dere angrenzende Staaten. Eben war er im Ben 
griff, ganz Malabar zu erobern, und die beiden 
freien Könige, von. Cochin und Travancore gleichfalls 
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zu bezwingen, als er Nachricht von der furchtbaren 
Alliamz gegen ihn zwiſchen den Englaͤndern, Mas 
ratten und dem Subah von Decan erhielt, die 
1767 ſeine Laͤnder zugleich anfielen. Obgleich die 
Engländer feine europaͤiſchen Truppen unter großen . 
Verfprechungen zum Defertiven zu verleiten fuchten, 
fo verlohr Hyder doch nichts durch diefen Krieg, 
der 1769 geendigt ward. Auch in den folgenden 
Jahren dehnten fich feine Befisungen immer weiter 
aus, und in einem zweiten Kriege gegen Die engs 
liſch⸗- oſtindiſche Kompagnie, der 1780 ausbrad, 
warf er die Feinde in mehrern Treffen über den 
Haufen. Es fehlte diefem gluͤcklichen Eroberer nichts, 
als die Einnahme von- Madras, um Meifter von 
beiden Küften vom Kap Commorin bis zum Hort 
Piero auf Orixa zu werden. Schon erwartete man 
in Europa mit gefpannter Aufmerkfamfeit weitere 
unglüclihe Nachrichten von Hyders Fortfchritten, 
ats die Nachricht von feinem 1782 erfolgten Tod 
einlief. Tippo Saheb, fein Sohn und Nach— 
folger (f. den 4ten May), befeſtigte fih auf den 
Thron feines Waters, und ſchloß im März 1784 
mit der engliſchen Kompagnie Frieden. Die zahl 
reichen Einkünfte des Hyder Aly follen fich auf 
so Millionen Thaler belaufen haben. Seine Ars 
mee, die er in Begleitung feines Sohnes beftändig 
ſelbſt anführte, befand aus 100,000 Mann Its 
fanteriften, und 50,000 Mann braver und gut 
berittener Kavalleriſten. . 

Hyder Aly war ungefähe 5 Fuß 6 Zoll 
groß, dabel ſtark, und gegen alle Beſchwerden, ſo 


wohl zu Fuß als zu Pferde, abgehärte. Beine 
Geſichtsbildung war nicht fchön; aber fein offenes 
Weſen erweckte Zutrauen, wenn er gleich den größe 
ten Theil feines Lebens unter den Waffen zugebracht 
hatte. Er beſaß nicht die Kunft, feine Miene zu vers 
ſtellen. Won allen Dingen konnte er mit Fertigkeit 
reden, die gegen das troßige Stillichweigen anderer 
morgenländifcher Fuͤrſten fehr abſtach. Unterthanen 
und Fremden erlaubte er jederzeit den Zutritt; nur 
die Fakirs, eine Art Bettelmöndhe, waren hievon, 
ganz gegen die Gewohnheit anderer indiſcher Prinzen, 
ausgeſchloſſen. Um Mitternacht gieng er ordentlich zur 
Ruhe, und ſtand auf mit Sonnenaufgang, ſo daß er 
nie uͤber 6 Stunden ſchlief. Sobald er auf war, 
brachten die Bakſchis, eine Art Generaladjutanten, ihre 
Rapporte, und erhielten die Befehle, die fie an die Dis 
nifteer und Generale überbringen mußten. ine Beine 
Schwachheit war ed, daß er Über zwo Stunden, wenn 
nicht eine Lriegerifche Unternehmung ihn abhielt, mit 
dem Ankleiden zubrachte, und den größten Thell diefer 
Zeit verfchwendete, fih vom Barbier die Barthaare 
ausraufen zu laffen. Seine übrige Zeit war größtentheils 
den Angelegenheiten des Staats und der Uebung der 
Truppen gewidmet. Er konnte weder fchreiben no 
leſen; aber gleichwohl wurden alle wichtige Gefchäfte 
unter feinen Augen vorgenommen, und felbft bei den 
Öffentlichen Audienzen waren immer 30 Sekretairs bes 
Ihäftigt, feine Befehle zu fallen, die eingegangenen 
Depefchen vorzulefen, und den Nabobs ohne Auffchub 
die ertheilten Antworten zu ſchreiben. In allen ſei⸗ 
nen Sefchäften zeigte er die größte Ordnung, und das 
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ſchoͤnſte Beiſpiel einer wohlgeordneten Wirthſchaft war 
er ſelbſt und ſeine Familie. Seine Ausgaben theilte 
er ſo klug ein, daß er ſogar in ſeinem und ſeiner Kin⸗ 
der Serail mehr einem Privatmann als einem maͤch⸗ 
tigen Fuͤrſten glich. Die Aufnahme der Kultur, der 
Kuͤnſte und der Handlung, lag ihm ſehr am Herzen. 
Um den Handel empor zu bringen, borgte er den Kauf— 
leuten anfehnliche Summen aus feinem Schatz, und 
unter die Bauern ließ er ebenfallg beträchtlihe Sums 
men austheilen, damit fie das Land beffer anbauen 
möchten. Wie er die Herrfchaft über Myſore erlangte, 
verbot er die Hinterlaffenen Felder und Wohnungen 
der während des Kriegs geflüchteten Einwohner in 
Beſitz zu nehmen, und ließ diefen 2 Monate Zeit 
zur Ruͤckkehr. Alle Religionspartheien ohne Unters 
ſchied beſchuͤtzte er, fo lange fie richtig nach feinen 
Geſetzen lebten. Am meiften gewann er die Menfchen 
durch fein gelindes, in Indien vorher ungewöhnliches 
Detragen, wenn er eine Provinz oder Feftung eroberte, 
Seine Truppen durften weder rauben noch plündern. 
Kurz Hyder Aly wäre durch die Größe und ben 
Edelmuth feines Geiftes, mehr als irgend einer, würs 
dig gewefen, über gang Indien zu herrſchen, und 
diefes Land zu dem Paradiefe umzufhaffen, wozu es 
von der Natur beftimmt zu feyn fcheint. | 


—) — 





Der zehnte November. 


St. Johann Ehrifian Brandes. 
Schaufpiel- Direktor. 





B randes erblickte das Weltlicht zu Stettin, am 
I5ten November 1735. Von unbemittelten, in ihren 
Gluͤcksumſtaͤnden immer weiter zurück kommenden Ael⸗ 
tern geboren, der väterlichen Zucht und Aufficht faſt gaͤnz⸗ 
lich beraubt, und noch weniger durd) Das vaͤterliche Beiſpiel 
zur nüglichen Lebensthätigkeit angeleitet und ermuntert, 
gerieth) feine - Erziehung und erfte Verforgung in lauter 
ungefihickte fremde Hände. Die Grundlage feines Char 
rakters blieb indeß immer moralifch gut; ungeachtet der 
Verfuchungen zur Abweichung von firenger Nechticafr 
fenheit nicht wenig waren. Er fam zu einem Handels⸗ 
heren in Stettin in die Lehre, machte fich einer Verun⸗ 
treuung fchuldig, und faßte den unglücklichen Entſchluß, 
der Beftrafung durch die Flucht zu entgehen. Dieß war 
für ihn der Anfang einer Reihe hoͤchſt ungluͤcklicher 
Schickſale und der druͤckendſten Werlegenheiten. 

Die Geſchichte feines Lebens, welche Brandes 
nicht lange vor feinem Tode bekannt machte, enthält 
ein fo rührendes Semählde von den Höchft traurigen Zus 
fällen, die ihm auf feiner Flucht zuftießen, daß man ee 
nicht ohne die innigfte Theilnahme leſen kann. In einer 


Dichtung wuͤrde es kaum begreiflich feyn, wie fih ein 
fo ganz verlaffener, ein fo ganz huͤlfloſer junger Menſch 
durch ſolch ein unabläfiges Gedränge von widrigen 
Schickſalen, harten Behandiungen und heftigen Angrifs 
fen des Körpers habe hindurch arbeiten, und in einer fo 
anhaltend mißlihen, bis zum Gefhäfte des Schwein, 
hütens erniedrigten Lage, noch alfe die Keime von Edels 
finn und männlicher Stärke Habe behalten und bewah—⸗ 
-. ren können, deren er für feine fpätern Erfahrungen und 
beffern Umftände bedurfte, umd die ihm die Verſetzung 
in diefe leßtern möglich machen. Es war am Ende der 
Stand eines Bedtenten, aus welchem er im Jahr 1756 
zum Scaufpieler bei der Schönemannifchen Gefellfchaft 
Übergieng; umd auch Bier fiel einer feiner erften Vers 
fuche fo ungluͤcklich aus, daß er ſich abermals im jenen 
Stand zurückzutreten entfchließen mußte. Jetzt brachte 
ihm die Lektüre, womit er fich In Nebenftunden befchäfs 
tigte, den Noman Oronoko in die Hände, deflen In⸗ 
halt ihn intereflirte, deffen Schreibart ihm aber mißfiel. 
Seine erfte fchriftftellerifhe Arbeit war alfo eine beflere 
Einkleidung diefes Romans, die ihm bei dem General, 
bei dem. er diente, eine beſſere Lage verfchaffte. Aber 
auch diefe war nur von kurzer Dauer, 

Da Brandes neue Mifhandlungen erfahren 
mußte, fo verließ er feinen Herten und wandte fid) an 
den Sekretair Dreyer in Hamburg, dem er vorher 
fchon am Zeitungsfchreiben ‚geholfen hatte. Bald davs 
auf gerieth er in eine Gefellfehaft nichtemwürdiger Spies 
ler, und im nicht geringe Gefahren der Verführung. 
Endlich zog er fi aus feinen Gefahren dadurch heraus, 
daß er fich wieder bei einer Schaufpieler : Gefelfchaft 


— 231 u 

von der fchlechtern Art engagirte, die unter ber Dis 
reftion eines ehemaligen Hanswurſts und Marketen⸗ 
ders, Joſephi, ftand. Er fpielte aber auch hier 
nur die Rolle eines Anfängers, und mußte fih ne 
benher in den Balleten als Figurant brauchen laſſen. 
Der Hang zum Spiel hatte ſich indeſſen noch nicht 
ganz bei ihm verloren, und bald nachher verabſchie⸗ 
dete zwar’ Joſephi feine ganze Gefellfhaft; fie 
wurde aber‘ ins. Hauptquartier der Allüirten nad) 
Maderborn für den Winter berufen, wohin Brams 
des folgte... Nah Verlauf des Winters ward fie 
aber von neuem verabfchiedet, und Brandes £ehrte 
nah Hamburg zuruͤck. Er verfuchte fein Gluͤck mit 
der Schriftftellerei, aber ohne Erfolg; nährte ſich 
dürftig durch feine Mitarbeit an Dreyer's gefchries 
bener Zeitung, und fand endlich, nad manden neuen 
Widerwärtigkeiten, einen Plag bei ber damals in 
Stettin befindlihen Schuchtfchen Schaufpieler » Gefells 
ſchaft für 4 Gulden wöchentlihen Gehalte. Offen⸗ 
herzig gefteht er in feiner Selbfibiogrophie, daß er 
damals auch diefer unbedeutenden Befoldung nicht 
werth, und weder als Schaufpieler noch als Tänzer 
nur erträglich gewefen fey. Nur mir Mühe erhielt 
er daher, nah Verungluͤckung der erftien Verſuche, 
die Sortdauer feines Engagements, durdy das Erbies 
ten, zu foufliven, — zu ſchreiben, zu ae 
und zu tanzen. 

Während feines Aufenthalte in Stettin ſchrieb 
er fein erftes Luftfpiel, der Zmweifler, das zwar 
in der Folge gedruckt und auf die Bühne gebracht, 
wegen feines geringen Werthes aber nicht von ihm 


in die Sammlung feiner dramatifchen Schriften auf- 
genommen wurde. Bald hernach gieng er mit dies 
fer Geſellſchaft nach Berlin, und von da nad Dres 
lau, wo er verfchiedene Theaterſtuͤcke fchrieb. Sn 
Magdeburg, wohin die Truppe fih in der Folge 
wandte, machte er ben erſten gluͤcklichen Debüt in 
einer Hauptrolle, und verbeflerte dadurch feine Eins 
nahme, Auch im Ertemporiven hatte er fich viel 
Bertigkeit erworben. Bel einem zweiten-Aufenthalte 
in Breslau wurde er mit Leffing bekannt, der 


ſich viele Mühe gab, ihn durch feinen Unterricht 


zum beifallswärdigen Scaufpieler zu Bilden; weil 
er aber dazu mehr guten Willen als wahres Talent 
bei ihm bemerkte, fo Ienfte er ihn zugleich auf die 
feinen. Fähigkeiten mehr angemeflene Laufbahn eines 


. bramatifchen Dichters, und gad ihm dazu die erften 


richtigen Fingerzeige. 
Brandes Leben war eine ewige Wanderung 
von einem Theater zum andern: von dem Schuch—⸗ 


ſchen gieng er auf das Hoftheater nach München, 


von.da wieder zu Schuch, von ihm auf das Koch 
fche Theater zu Leipzig, dann auf das Adermanns 
fhe in Hamburg, dann auf das Seplerfhe, hierauf 
wurde er Direktor eines nenerrichteten Hoftheaters 
in Dresden. Diefes verließ er wegen gehabten Vers 
druſſes, und. nahm Dienfte beim Hoftheater in 
Mannheim, gieng von da aufs hamburgifche Thea 
ter, deſſen Direktion er ein Jahr lang führte und 
bei welhen er auch unter Schröders Direktion 
blieb. Sowohl fein eigener immer mehr befeftigter 
Ruhm, den er jedoch mehr feinem fchriftftellerifchen 
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Verdienſte, als ſeinem Schauſpielertalent verdankte, 
als der Beifall, den ſeine Gattin, und vornehmlich 
feine Tochter Minna, durch Theaterſpiel und Ge⸗ 
ſang an mehrern Orten erhielten, trugen dazu bei, 
ihn im weit beſſere, und wirklich wohlhabende Gluͤcks⸗ 
umſtaͤnde zu verſetzen, ihm und ſeiner Familie uͤberall 
Beifall und Freundſchaft zu erwerben. Aber ſelbſt 
dieſe an ſich gluͤcklichen Familienverhaͤltniſſe wurden 
doch auch für ihn mehr als einmal ergiebige Quel—⸗ 
len des Grams und Kummers. Eiferſucht, Eitelkeit, 
Theaterfabale, und Raͤnke mancherlei Art, gaben ims 
mer neue Veranlaflungen zu Verdruß und Widers 
wärtigkeiten.. Manche Verdrießlichkeiten wurben ihm 
durch die “aber große und oft unbedachtfame. Lebhafs 
tigkeit feiner Gattin zugezogen, mit der er übrigens 
in gluͤcklichen Verhaͤltniſſen lebte, die ihm aber frühs 
zeitig durch den Tod entriffen wurde Dazu kam 
der noch frühere Verluſt eines zur Handlung bes 
finnmten Sohnes von der beiten Kffnung. . Endlich 
verlohr er auch noch die letzte Stüße, indem feine 
geliebte Minna im Jahr 1788 ins Grab fank. 
Nun verließ er die Bühne gänzlih und gieng 
nad) Stettin, um in den. Armen feiner Diutter und 
feiner dortigen Freunde Troft zu ſuchen. Nachher 
löte er bei dem Grafen von Schwerin, auf def 
fen Landfise Schwerinsburg fehr zufrieden und fors 
genfrei einen Sommer Hindurd), und gieng rad) 
Berlin mit günftigen Ausſichten zu einer beftimmten 
Verforgung, die jedoch fehl fchlugen. Er befchäftigte 
fih daher wieder mit Arbeiten fürs Theater, die 
dm auch eine ganz gute Einnahme brachten, ſowohl 


für die Berliner, ald Dresdner Bühne; audy übers 
nahm er es, für Dichter und Leberfeger die Ents 
wuͤrfe von Scaufpielen zu dialogiren. Seine Eins 
nahme fieng allmählih an zu ſinken, und er fah eis 
ner düftern Zukunft entgegen, als ihn der Tod im 
Jahr 1799 aus allen Verlegenheiten riß. 

Brandes war als Lufkipiefdichter viele Jahre 
der Liebling des deutfhen Publitums. Die Samms 
tung ſeiner dramatifchen Schriften befteht aus 8 Bäns 
den (Hamburg 1790). Unter feinen Luftfpielen 
zeichnet fih am meiften der geadelte Kauf 
mann aus; feine Ariadne auf Naxos war 
der erſte Verfuh im Melodrama, der auf dem 
deutihen Theater Gluͤck machte. Sn Brandes 
Theateritücen muß man feinen großen Aufwand dras 
matifher Kunft und beharrliher Vollendung fuchen, 
aber es find doch immer viele unterhaltende Gemähls 
de des Lebens und Darftellungen wahrer Handlungss 
weiſe, verbunden” mit vieler Abwechslung der Chas 
raktere, in ihnen anzutreffen. Außerdem haben -fie 
auch newöhnttch nichts Schleppendes nod) Gedehntes 
in dem Fortgange der Handlung, und dabei einen 
feichten und tafchen, oft nur etwas gedankenleeren 
Dialog. 





Der eilfte November. 


Suillotiniee Sohbann Silvan Bailly. 
Maire von Paris, 


Gemw altſam zerriß dns Bell der Guillotine den 2er 
bensfaden dieſes achtungswärdigen Gelehrten, der in 
einer langen Neihe von Jahren die Willenfchaften kul⸗ 
tivirt, und ſich um fein Vaterland nicht allein, fondern 
um die Menfchheit überhaupt, verdient gemacht hatte, 

Er wurde im Jahr 1736 zu Paris geboren, wo 
feine vier nächften Vorfahren die gegen 
ben hatten. Bein Vater war ein Weinhändler. Der 
Sohn befchäftigte fih in den Sjahren der Jugend mit 
den fchönen Wiffenfchaften und der Mahlerey, doch 
feine Neigung bekam eine andere Richtung, als er 
den beruͤhmten Aftronomen la Caille kennen lernte; 
denn nun midmete er fih ganz dem Studium der 
Mathematik und ihrer höhern Stufen, wozu er das 
entfchtedendfte Talent befaf. Schon im Jahr 1762 
fonnte- er der Akademie der Wiffenfchaften brauchbare 
Mondsbeobachtungen, und bald darauf eine fo mühfam 
berechriete Bahn des Kometen von 1759 vorlegen, 
das ihn die Sefellfchaft bereits 1763 unter ihre Mits 
glieder aufnahm. Syn der Folge lieferte er 19 mehr 


oder minder wichtige akademifche Beiträge und an⸗ 
dere mathematifhe Arbeiten, meift fiernkundigen und 
größtentheils erheblichen Inhalts. Nirgends Hat 
Bailly fo fehr feinen philofophifhen Geift, feinen 
ungemeinen Scarfiinn und feine anziehende Dars 
fiellungsgabe gezeigt, als in feiner Geſchichte 
der Sterntunde des Alterthums (deutfdy 
1777 von Prof. Wunfh) und in feiner Ges 
fhihteder neuern Aſtronomie (deutfh 1796 
von Bartels), wo nicht blos der Aftronom, fondern 
der Freund der Literatur und jeder gebildete Lefer 
überhaupt, auch ohne gerade allen feinen einzelnen 
Hypotheſen Beifall zu geben, die lehrreichſte Ans 
terhaltung finder. — Zur Erholung ſchrieb er Loda 
reden auf mehrere berühmte Frangofen, denen oft 
das Acceſſit zu Theil ward; die auf Leibnitzz aber 
fogar :in Berlin den Preis davon trug: Ein 
Ausländer alſo hat den unfterblihen Mann beffer, 
als wir Deutſchen, zu toben gewußt ! 

Dis zum Jahe 1784 bekleidete Bailly die feit 
100 Sjahren in feiner Familie fich ererbte Stelle 
eines Auffehers der Lönigl. Bildergallerie. Als um 
diefe Zeit Weränderungen damit gemacht wurden, 
verlor er feinen Platz; behielt aber 2400 Livers 
als nadengehalt und zugleich feine alte Wohnung 
in Louvee; was damals Parifer Künftler und Ges 
lehrte für eine ehrenvolle Begünftigung hielten. Um 
eben diefe Zeit räumte ihm die Akademie den Sitz 
bei ihre ein, und nur ein Jahr foäter erzeigte ihm 
die Akademie der Inſchriften gleihe Ehre; ein fo 
feltener Fall, dag, außer Fontenelle, noch kein 


Gelehrter fih Hatte rühmen Finnen, Mitglied aller 
drei Sefellfhaften zu feyn. — As Menfchenfreund, 
dem um wahre Aufklärung zu thun war, und als 
thätiger Bürger entzog Bailly fih der Mühe nicht, 
als z. B. die vom Könige zu Unterfuhung der Wiese 
merifchen Gaukeley ernannten Kommiffairs ihn zum 
Neferenten wählten. Im Jahr 1786 wollte der 
König an Verbefferung der Spitäler mit Ernſt Hand 
gelegt wiſſen, und auch bier flattete Bailly auf 
Berlangen der Akademie der Wiffenfchaften einen Bes 
richt ab, deflen Vorfchläge dem Mintſterium am aus⸗ 
fuͤhrbarſten ſchienen. 

Es waͤre gut fuͤr Bailly geweſen, wenn er 
immer nur bei den Sternen und ewigen Geſetzen der 
Natur verweilt, und ſich nicht zum Geſetzgeber der 
Menſchen und zum Steuermann der Staaten aufges 
worfen hätte, die er nur aus feiner Studirftube fannte, 
Er hatte eine der widhtigfien Rollen beim Ausbruche 
der Revolution gefpielt, unter deren Hauptbeförderung 
man ihn zählen muß. Er war es, der im Ballhaufe 
zu Verfailles den berühmten Eid vorfchlug ; er war der 
erfte Präfident der Nationalverfammlung, und der erfte 
Matre zu Paris, Als der König fi das erftemal 
nah Paris begeben mußte, fo empfieng ihn Bailly 
mit einer bittern Antithefe. „Sire fprach er, ich übers 
bringe Ew. Majeſtaͤt die Schtüffel Ihrer guten Stade 
Paris, Es find eben diefelben, welche Heinrih IV 
übergeben wurden.. Er hatte fein Volk wieder erobert; 
diegmal aber hat das Wolf feinen König wieder er» 
obert.“ — Meberhaupt waren feine Reden immer 
geihraubte, wigelnde atademifche Chrien. Als der Pöbel 


den König im Dftober, nad) Paris fchleppte, und die 
Köpfe feiner ermordeten Garden vor ihm hertrug, nanns 
te es Bailly in feiner Anrede einen ſchoͤnen Tag. 
Seine Eitelkeit verrieth ſich auf mancherlei Weife. Als 
3. B. la Fayette fein angeffammtes Wappen ausloͤ⸗ 
ſchen ließ, fand an Baillys Wagenfchlag fein neuers 
fundenes IBappen, drei goldnen Bienen im weißen Feld. 

Kleinmuth und Zweideutigkeit waren Eigenfchaften 
feines politifhen Charakters ; zuleßt haften ihn alle Par⸗ 
theten. Er mußte refigniren und feine Stelle einem Uns 
gehener, Peth ion, Überlaffen, und begieng den Fehler, 
unter einem Wolfe zu bleiben, wo er täglich Beweiſe 
fand, dag man faft allen Urhebern der erfien Revos 
Intion den Tod gefchworen hatte; und fo traf denn 
auch ihm das Loos, auf der Blucbühne zu ſterben und 
die Menge der zahllofen Ungläclichen zu vermehren, 
welche ein Opfer der wüthenden Rah» und Mordluſt 
der Ufurpatoren der koͤnigl. Macht geworden waren. 
Er leerte den bittern Kelh am 11. November 1793» 
Bailly ſtarb ſchwach und weibiſch. Man. verlängerte 
auf eine grauſame Weiſe feine Todesangft. um ein und eine 
Halbe Stunde, indem man vor feinen Augen, die Guilloti⸗ 
nezu feiner Hinrichtung abfchlug, und an einem andern 
Orte wieder aufrichtete, weil das Volk nicht. wollte, daß 
fein Blut im Marsfelde die Erde tränken follte, wo einft 
unter feiner Matrenfchaft das Blut von 15 oder 16Nichts⸗ 
würdigen gefloffen war, die jegt In der Epoche der Glorie 
ihres Gleichen, Patrioten betitelt wurden, und bie damals 
durch die Schüße der Nationalgarde fielen, welche aufla 
Fayettens Befehl denPoͤbelhaufen auseinander jagten. 


— — 





Der zwölfte November. | 


Sf. Delfrihb Peter Sturz 
Kegierungsrath zu. Didenburg, , 


Sturz wurde am Löten Februar 1736 zu 
Darmftadt geboren. Zum ‚Studiren beftimmt, vers 
lebte er feine alademifchen Szahre in Göttingen, Jena 
und Gießen, und kam in feinem 23ften Sabre als 
Sekretair zu dem kaiferlichen Sefandten in Münden. 
Beziehungen, die ihm als Proteftanten und Frem⸗ 
den entgegen flunden, begrenzten bier alle möglihen 
Ausfihten zu einem mefentlihen Gluͤck. Er verließ 
daher diefe Stelle bald wieder, und gieng als Pris 
varfeßretair zu dem Kanzler von Eyben in Gluͤck⸗ 
ſtadt, in deflen Angelegenheiten er zweimal nad) 
Wien, und einmal nad Weblar reiste Der Kanzs 
lee wußte den Kopf -und die Talente feines Sekre⸗ 
tairs zu würdigen, und da er ihm feldft Beine fchicks 
lihe Anftellung verfchaffen konnte, fo fandte er ihn 
im $. 1762 mit den beften Empfehlungen an ben 
daͤniſchen Minifter, Grafen von Bernftorf, nah 
Kopenhagen, wo er die freundlichfie Aufnahme fand, 


und in Kurzem ald Sekretair beim Departement ber 
auswärtigen Angelegenheiten angeftellt wurde. 

Sa reichem Maaße goß Bernfiorf Wohlthat 
und Güte über feinen Klienten aus. Diefer vers 
lebte in dem Haufe des Minifters, mit Klopftod, 
feine glücklichften Jahre. Hier entwirkelten ſich feine 
Talente, er arbeitete unter den Augen eines großen 
Staatsmannes, und noch groͤßern Menfcenfreundes; 
bekannt mit Hof und Welt, vertraut mit den Mus 
fen, in fletem Umgang mit dem feinern und aufs 
getlärtern Theil der Welt, bildete ihn fein Genie 
ſchnell zum Staats: und Weltmann, zum Künftler, 
Dichter, Schriftfteller. Er würde in den meijten 
diefer Hinfichten, wie er es in einigen wirklich war, 
Haffifch geworden feyn, wenn dieſe feine glänzende 
Laufbahn in Dännemark nicht zu traurig gehemmt 
worden wäre. 

Sm Jahr 1768 wurde Sturz zum bdäntfchen 
Legationsrath ernannt, und er begleitete den König 
auf feiner Reiſe nah Frankreich: und England. 
Diefe Reife war ein glüclicher, laͤngſt erwuͤnſchter 
Zeitpunkt für ihn. Ste erweiterte feine Kenntnifle, 
und brachte ihn in neue, ehrenvolle Verbindungen. 
Mer mit fo viel Genie und Kenntniffen, und Auf 
merkſamkeit und in folher Gefellfhaft veifet, der 
ſchwelgt bei Kunft und Natur, und kehrt, reich au 
Geiſt, zuruͤck. Diefen Retfen verdankt das Publi⸗ 
kum die ſchoͤnen Briefe eines Reiſenden, die 
zuerſt ins deutſche Mufeum 1777 eingeruͤckt, 
und darauf im erſten Theil ſeiner Schriften 
wieder abgedruckt wurden. Sturz fand unter 

den 
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ben erfien Geiftern beider Länder Freunde, und uns 
terhielt mit ihnen sinen Briefwec;fel, als mit Gars 
ri, Delvetius, Madame Geoffrin ua m. 

Neue glänzende Ausfichten eröffneten fih ihm 
nach feiner Ruͤckkunft. Er wurde 1770 mit eis 
nem fehr anfehnlichen Gehalt ins General s Pofts 
Direktorium aufgenommen, und fah einer noch gluͤck⸗ 
lihern Zukunft entgegen, als Struenfees Sturz 
om 17ten Sanuar 1772 mit einemmale das Ges 
bäude feines Mohlftandes zertrümmerte. Faſt an 
eben dem Tage, wo er fich verheurathen wollte, 
wurde er in Arreft genommen. Eine erfchätternde 
fhrecklihe Lage für einen unfhuldigen Mann, alle 
Freuden feines künftigen Lebens, alle Ausfichten auf 
Ruhm und Wohlftand mit einem Schlage vernichtet 
zu fehen. Erſt nach vier Monaten erhielt er feine 
Sreiheit wieder, weil man feine Unfchuid erfannte; 
allein feine Bedienung, fein Gluͤck in Daͤnnemark, 
alle feine glängenden Ausfichten waren dahin. Er 
befam eine Penfion, lebte nun einige Zeit in Gluͤck— 
ftadt und. Altona, wurde dann Regierungsrat) in 
Oldenburg und 1775 Etatsrath, Aber die Heiters 
keit feiner Seele kehrte nicht wieder, und felbft feine 
Gefundheit Hatte durch den Umftoß feines Gluͤcks in 
Kopenhagen gelitten. Er war fich feitdem nie wies 
der gleich, lebte in. ſteter Unruhe, fchuf ſich Wuͤn⸗ 
ſche, und ihre Erfuͤllung machte ihn nicht gluͤcklich. 
Ein austraͤgliches, ſeinem Geſchmacke freilich nicht 
ganz entſprechendes Amt, ein liebenswürdiges Weib, 
die feit jener traurigen Epoche feine Bekuͤmmerniſſe 
vedlich mit ihm theilte, der Beifall der Welt, for 
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bald er ſchrieb, das füße Bewußtſeyn, von allen 
feinen Freunden aufrichtig gefhäßt zu werden, alles 
diefes konnte ihn nicht ſchadlos Halten, nicht berus 
higen. Die Erinnerung feiner vorigen Leiden lag 
tief in feiner Seele, und fo drückte ihn, obgleich 
unter abmwechfelnden Bellen Stunden, .ein ſiecher 
Körper, Unmuth und Verdbruß, bis er 1778 in 
Bremen, wohin er kurz vorher gereist war, in 
den Armen eines Freundes ſtarb. 

Sturz lebte immer in der großen Welt, in 
den feinften Cirkeln, am Hofes in diefem Boden 
entwicfelten fich feine glücklichen Anlagen und befas 
men ihre beftimmte Richtung. Er hatte fi den 
feinen, leichten, gewandten Ton bes Hofmannes zu 
eigen gemacht, er war ein angenehmer Gefellfchafter 
und Erzähler, beſaß die Künfte und Talente, melde 
in folhen Cirkeln gefchäßt werden, und war mit 
den konventionellen Formen derfelden vertraut. Er 
gefiel fih in der großen Gefellfchaft, „wo, mie et 
fi) ausdrückte, alle ſchwatzen, niemand ſich unter⸗ 
hält, im Gedränge, wo man einfam ifl.“ Zu gut 
für diefe Cirkel, fühlte er wohl das Leere und 
Nichtige derfelben, aber fie gaben ihm doch Stoff, 
feine Menſchenkenntniß zu bereichern, feinen Witz 
fpielen zu laſſen, ihn zu beluſtigen. 

Er war der deutfhen und franzöfifhen Sprade 
vollkommen mächtig, fehrieb und ſprach dänifch und 
englih, las auch italienifh und fpanifch.  Diefe 
Sprahen waren ihm in feiner erften Laufbahn, dem 
Studium der Staarswiffenfhaft, nothwendig. Er 
liebte die alten klaſſiſchen Schriftfieler, und bildete 
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nach ihnen und den beſten Englaͤndern und Franzo⸗ 
fen feinen deutſchen Styl, der ſelbſt klaſſiſch, ges 
draͤngt und voll, faſt zu uͤppig iſt. Alles was er 
ſchrieb, traͤgt die Farbe ſeiner geſellſchaftlichen Ver⸗ 
haͤltniſſe an ſich; uͤberall erkennt man in ſeinen 
Schriften den feinen, verbindlichen, leicht und ans 
genehm unterhaltenden Welt: und Hofmann. Kr 
ergreift an dem Menfchen vorzüglihd die aͤußern 
Seiten, fo wie fie fid in der fogenannten guten 
und feinen Gefelfhaft mit Wortheil oder Nachtheil 
zeigen; er faßt das Lächerlihe und Thörichte an 
ihnen mehr mit lahenden Wis auf, als daß er mit 
der Strenge des ernſten Sittenrichters ihre Lafter . 
züchtigen follte. Alle feine Auffäge find voll ber 
feinften. Beobachtungen über die Welt und die Mens 
(hen, deren Rollenfpiel er auf gleihe Weife auf 
der Bühne des Hofes und des Theaters hatte ken⸗ 
nen lernen. Seine Briefe aus Frantreid 
und England find ganz diefem reichhaltigen Ges 
genftand gewidmet. Er war einer der erften Schrifts 
ſteller, welcher den Deutfchen ein Luftfpiel gab, wie 
man mit Feinheit, Anmuth und in einem leichten, 
gefälligen Konverfationston ſchreiben follte, wenn auch 
der feinige noch etwas zu gefhmücdt und zu bluͤ⸗ 
hend iſt. Sein eindringender Scharffinn,. fein glücks 
licher Wis, fein lebhaftes, ftarkes Gefühl giebt feis 
nem Ausdruck Leben und Kraft. Die Erinne 
tungen aus dem Leben des Grafen von 
Bernftorf mahen feinen Einfihten und Faͤhig⸗ 
keiten die meifte Ehre. 
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Sturz war auch ein fehe feiner Kenner in 
den Werfen der Kunft, die einen Haupttheil feiner 
 Mebendefhäftigungen ausmachten. Er zeichnete und 
mahlte, vornehmlich mit Crayons, vortrefflih „' eis 
ner der erften Treffer unter den Portraitmahlern, 
wovon. viele Dentmale bei feinen Freunden vorhan« 
den find. Er war ein glücklicher Erzähler und ein 
vortreffliher Geſellſchafter, deilen attifihes Satz die 
Würze und die Seele der guten Gefellfchaften war, 
die er, und die ihn fo fehr liebten. Das größte 
Lob aber verdiente die Güte feines Herzens und 
der Adel feiner Seele. Er beleidigte nie, und 
fuchte gern Beleidigungen zu vergeben. Selbſt über 
den Ruin feines Gluͤcks in Dännemart Hat man 
ihn nie klagen hören. 
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Der dreizehnte November. 


Gh. Dorothea Chriſtiane Erxleben. 
Doktorin der Medicin zu Quedlinburg. 


ET 


Sund es uͤberhaupt ſeltene Faͤlle, daß Frauenzimmer 
den hoͤhern Wiſſenſchaften obltegen, und es durch aus» 
zeichnende Fortfchritte im derſelben, auch denen vom 
männlichen Gefchlechte, die es fo weit gebracht haben, 
gleich thun; und find es noch feltenere, daß ſolche 
Frauenzimmer es bis zur Erlangung der gewöhnlichen 
atademifchen Würden in der geliebten Miffenfchaft 
bringen, bis dahin nemlih, daß fie ſolche fuchen, 
und diefelben ihnen auch auf eine feierliche Art ers 
theilt werden: fo gehört der Fall gewiß unter die fels 
tenften,, daß das eine fowohl als das andere in der 
Arzneiwiflenfchaft geſchah. In Deutfchland wenigfteng 
ift im ıgten Jahrhundert nur ein Beiſpiel vorgekom⸗ 
men, daß einem Frauenzimmer ın der Heilkunde die 
hoͤd fie alademifhe Würde, und damit zugleich aud) 
die Befugniß, die erlangten mebdicinifchen Kenntnifie 
ausübend anzuwenden, ertheilt worden wäre, Diefes 
Srauenzimmer war Dorothea Chriſtiane Erx— 
lieben, geb. Leporin zu Quedlinburg, wo fie im 


Jahr 1715 zur Welt am. Ihr Vater war Chris 
ſtian Polykarp Leporin, Doktor und Praks 
titus der Medicin in Quedlinburg, der durch vers 
ſchiedene Schriften rühmlich bekannt ift. 

In den Lebensumftänden feiner Tochter ſelbſt, 
und in verfchiedenen zufälligen Wendungen derfelben, 
liegt wohl die erfie Veranlaffung zu ihrem Studiren 
überhaupt, und daß ſich ihre Lernbegierde vornemlich 
über medicinifche Segenftände verbreitete. Sie hatte 
von Natur eine fhmwächliche Konftitution, und Kränks 
lichkeit war der ftete Gefährte ihrer Jugend. Daher 
war fie meift gegenwärtig, wenn der Vater ihren 
jüngern Bruder, der zum Arzte beftimmt war, Uns 
terricht in der Tateinifhen Sprache ertheilte. Sie 
war eine aufmerkſame Zuhoͤrerin, und ohne daß es 
beabſichtiget wurde, faßte ſie den Unterricht, der ih⸗ 
rem Bruder ertheilt wurde, bald und leicht. Da 
das Lernen ihr uͤberhaupt Vergnuͤgen machte, und ſie 
ihre Schmerzen nie eher vergaß, als wenn man ihr 
Unterricht ertheilte, ſo beſchloß der Water, ihre Zus 
lente mit mehr Fleiß zn kultiviren, als bisher geſchehen 
war. Sie bekam nun förmlichen. Antheil an dem Uns 
terricht,, der ihrem Bruder zu Theil wurde, und auf 
dlefem Wege erwarb fie fich-eine gründliche Kenntniß 
in der: lateinifchen und franzoͤſiſchen Sprache, die fie 
beide mit Fertigkeit, richtig und zierlich fprach und ſchrieb. 

Gebt erwachte in ihr ein lebhafter Trieb, fich mit 
den hoͤhern Wilenfchaften zu Befchäftigen. Daher 
interefltrte fie ſich ſehr für den Unterricht, den der 
Vater feinem Sohne gab, um ihn zur Hoͤrung medts 
ciniſcher Kollegien auf einer Univerfirät vorzubereiten. 
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Sie genoß jetzt eine anhaltende Geſundheit, und ihr 
Eifer fuͤr die Heilungskunde wuchs immer mehr: ihr 
Vater beguͤnſtigte denfelden, und feßte ſeine Lehrſtunden 
auch nach der Abreiſe feines Sohnes fort, „machte. fie 
auf die Wirkungen der. Heilungsmittel aufmerkſam, 
nahm fie feloft zu den Kranken mit, welche er zu ber 
fuchen Hatte, unterrichtete fie in. der Behandlung..der 
Krankheiten nad) den verfchiedenen dabei vorfallenden 
Symptomen, ftellte Fragen darüber an fie aus, welche 
fie fchriftlich beantworten, und mit. Bewelfen. für ihre 
Meinung begleiten mufte, und zuletzt verließ er ſich 
fo.auf fie, daß er die Kranken, welche fih ihm ans 
vertraut hatten, ihrer Fürforge übergab, wenn er in 
Gefchäften einige Tage von Quedlinburg abweſend war. 

Diefes Zutrauen ihres Vaters machte fie noch wißs 
begieriger: fie las die beften medicinifhen Schriften, 
um ihre Kenntniffe zu erweitern, und gelangte bald 
darinn fo weit, daß der Ruf von ihren Kuren bis 
zu den Ohren Friedrich des Großen drang, wel⸗ 
chem diefe Seltenheit auffie. In einem Refeript 
vom 14ten April des Sahres 1741 ließ er ihr be 
kannt machen, daß er fie ſelbſt als Rektor der Universe 
fität zu Halle empfehlen wollte, damit fie den Doktor⸗ 
grad von der medicinifchen Fakultät erhielte. 

Ste würde fchon damals diefen ehrenvollen Antrag 
angenommen haben, wenn fie nicht durd) ihren Eins 
tritt ins eheliche Leben verhindert worden waͤre. 
Sie heurathete den Diakonus an der Mikolaikirche zu 
Duedlindurg, Johann Chriftian Errteben, 
einen Witwer mit fünf Meinen Kindern, denen fie 
den Verluſt ihrer leiblichen Mutter mit fo viel Zaͤrt⸗ 


lichkeit und Sorgfalt erfeßte, daß fie zeitlebens die 
waͤrmſte Hochachtung für die Verpflegerin ihrer Kinds 
heit eınpfanden. Sie felbft gebahe 4 Kinder, und 
war nun ganz Mutter. Eine fhwere Krankheit, in 
die ihr Gatte fiel, trug nicht wenig dazu bet, den 
Auf ihres mediciniſchen Wiſſens zu verbreiten. Im 
Vertrauen auf ihre gruͤndliche Kenntniſſe, wollte er 
ſeine Geneſung nur der Sorgfalt ſeiner Gattin zu 
danken haben, und er genas auch wirklich wieder. 
Je gefaͤhrlicher und heftiger die Krankheit geweſen 
war, deſto mehr ward ſie durch die gluͤckliche Heilung 
derſelben bekannt, geachtet und geliebt, beſonders bei 
einer der zahlreichſten Gemeinden Quedlinburgs, die 
ihren Lehrer zu verlieren befuͤrchtet hatte Es ſuchten 
nun mehrere ihre mediciniſche Huͤlfe, und da ihre 
Kuren meiſtens ein gluͤcklicher Erfolg kroͤnte, da ſie 
mit ſeltener Uneigennuͤtzigkeit jeden armen Kranken, 
der ſich an ſie wendete, beiſtund, ſo ſchaͤtzte man ſie 
allgemein. Ohne daß ſie ſich zuzudringen ſuchte, nahm 
die Zahl Einheimiſcher ſowohl, als Auswaͤrtiger, die 
ſich in Krankheiten an ſie wendeten, ſo zu, daß 
einige Quedlinburgiſche Aerzte eine obrigkeitliche Klage 
gegen unberufene Pfuſchereien erhoben. Sie ſetzten 
dieſe beliebte Aerztin in eine Klaſſe mit Barbieren, 
Badern, Hebammen und. andern Quackſalbern, und 
drangen darauf, daß ihr alle mediciniſche Praxis un⸗ 
terſagt wurde. 

Tief gekraͤnkt durch die beleidigenden Vorwuͤrfe, 
die ihr gemacht wurden, beſchloß ſie nun die medici⸗ 
niſche Doktorwuͤrde zu ſuchen, und Friedrich der 
Große ertheilte ihr zum zweitenmal die Erlaubniß dazu. 
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Ste reiste im Jahr 1754 nah Kalle, überreichte 
ihr ſelbſt ausgearbeitetes Specimen inaugurale, und 
wurde von der medicinifchen Fakultät nad) den gewöhns 
lichen Geſetzen geprüft. Ruhmvoll war das Zeugniß, 
das ihr vom Profeſſor Junker in einem Öffentlichen 
Programm ertheilt wurde. „Sie hat, fchreibt ev, 
allein zwei Stunden hindurch die an fie gethanen Fras 
gen mit einer bewundernswürdigen Befcheidenheit und 
Fertigkeit angenommen, gründlich und deutlich darauf 
geantwortet, und die vorgelegten Zweifel mit der gröfis 
ten Richtigkeit aufgelöst ; hierbei bediente fie fich eines 
fo fhönen und zterlichen Lateins, daß wir glaubten, 
eine alte Römerin in ihrer Mutterfprache reden zu 
hören. Eben fo geſchickt und gefchwind zeigte fie ihre 
zufammenhängende und gründliche Erkenntniß in ber 
Lehre von der Gefundheit des Körpers, in der Willens 
fhaft von: den Krankheiten deſſelben und ihrer Heilung ; 
die Materia medica und das Receptfchreiben waren ihre 
aud nicht unbelannt.““ 

Die Facuktät fiattete von der Prüfung an den Koͤ⸗ 
nig Bericht ab, gab der Kandidatin das gebührende 
Zeugniß ihres Verdienſtes, und nun erhielt fie bie 
Vollmacht, ihr den Doktorgrad zu ertheilen. Madame 
Erxleben gab nun ihre Snaugurak Differtation her 
aus, unter dem Titel: De eo, quod nimis cito ac 
incunde curare, saepius hat causa minus tutae 
curationis, welche im folgenden Sahre auf Verlangen 
ihrer Freunde unter dem Titel überfegt erſchien: 
Akademische Abhandlung von der gar zu gefhwinden 
und angenehmen, aber deswegen. oft unfichern Heilung 
der Krankheiten, Die Erhebung zur Doktorwirde 


geſchah am roten Junius in der Wohnung des Pros 
feffoer Junkers, in Gegenwart einer nicht geringen 
Anzahl anfehnlicher Perfonen ‚beiderlei Gefchlehts und 
vieler Studenten. Mad) adgelegtem Doktoreide Hielt 
fie eine ſchoͤne Rede, worinn fie Gott, dem: König und 
der Fakultät für ihe Heutiges Gluͤck Dank fagte. Schon 
im Jahr 1742 hatte fie auf 15 Bogen eine Gründs 

liche Unterſuchung der Llrfachen, die das weibliche Ges 
ſchlecht vom Studiren abhalten, drucken laflen. Dieſe 
Schrift wurde im Jahr 1749. neu aufgelegt, unter 
dem Titel: Vernünftige Gedanken von dem Studiren 
des fchönen Geſchlechts. 

Madame Errleben prafticirte noch einige Jahre 
mit glücklichem Erfolg, ftarb aber am 13ten Junius 
1762 an einer. Verblutung im A7ften Sabre ihres 
Alters, gefchäst von allen, die fie fannten, nicht allein 
wegen ihrer Kunft, fondern auch wegen ihres edlen 
Herzens. Sie fah unter ihren Augen einen Sohn 
heran reifen, der unter den grüändlichflen und gelehr: 
teften deutfhen Maturforfchern eine ehrenvolle Stelle 
behauptet. Es war Johann Ehriftian Erys 
leben, Profeflor der Phtlofophie in Göttingen. Er 
war 1744 geboren, und Hatte fhon in feinem 
3 2ſten Jahre, die Beiträge zu Magazinen ungerech⸗ 
net, über 12 Werke herausgegeben, die allen Beifall 
der Naturforfcher erhielten. Er ſtarb im Jahre 1777. 
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Der vierzehnte November, 


Geſt. Gottfried Wilhelm von Leibnitz. 
Geheimer Juſtizrath in Hannover, 
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Seiten haben fich in einem Manne fo viele und fo 
große Talente vereinigt, und ſchwerlich hat irgend jer 
mand die Aufnahme der Wiffenihaften, die Ausbrei⸗ 
tung einer vernünftigen Denfungsart mit fo vielem Eis 
fer zu befördern gefucht, als der große Leibnig. Er 
war am 2ıflen Sun. 1646 zu Leipzig geboren. Sein 
Doter, Friedrich Leibnig, den er aber früh vers 
lohr, war dafelbft Profeſſor der Philofophie. Seine 
erften Studien betrafen die alte klaſſiſche Literatur, zu 
det er eine entfchledene Vorliebe harte, und nachher, 
wie es die Sitte feiner Zeit mit fich brachte, giengen 
fie in Polphiftorie über; daher er in der Folge, da 
fein Genie geeignet war, eine große Maffe vielfacher 
Kenntniffe zu umfaffen, nicht blos als Philofoph und 
Mathematiker, fondern auch als Juriſt, als Hiſtori⸗ 
ker, als Naturforſcher erſcheint. 

Schon hatte er ſein Genie und ſeine Gelehrſam⸗ 
keit in einigen Schriften an den Tag gelegt, als man 
ihm in Leipzig in ſeinem 19ten Jahre die juriſtiſche 
Doktorwuͤrde — verſagte, unter dem Vorwande ſeiner 
Jugend, wahrſcheinlich aber, weil er kein Freund der 
ariſtoteliſchea Philoſophie war, die damals noch hoch» 
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geachtet tourde. Hieruͤber unwillig gieng er nach Alte 
dorf, wo fein Wunſch fogleich erfüllt, und ihm übers 
dieß eine Profeflorftelle angeboten wurde, die er aber 
abiehnte, weil er überhaupt der atademifchen Lebensart 
abgeneigt war. Don Altdorf gieng Leibnig nad 
Nuͤrnberg, wo er mit einer Geſellſchaft Adepten, durch 
eine liftige Täufchung derfelden, in Verbindung fam, 
und von diefer fogar einen Gehalt empfieng, um Aus 
zage aus alhemiftifhen Büchern zu machen. Er blieb 
aber nicht fange in diefem Verhältniffe, fondern gieng 
als Kanzleirar nad) Mainz, Hier jchrieb er den für 
Suriften fo merkwürdigen Traktat: Nova methodus 
docendae distendaque jurisprudentiae, worinn er 
Vorſchlaͤge zur zweckmaͤßigern Einrichtung des Studiums 
der roͤmiſchen Jurisprudenz that, die erſt in unſern Ta⸗ 
gen befolgt zu werden anfangen. Ein paar kleine Schrifr 
‚ten, die er bald nachher verfaßte: Theoria motus con- 
creti, und Theoria motus abstraeti, die ſchon die 
Keime feiner Monadologie enthielten, und von benen 
er jene der Akademie ber MWiffenfchaften zu London, 
diefe der Akademie zu Paris widmete, brachten ihn 
mit beiden Sorietäten in Verbindung. 

Außerordentlich belohnend für feine Studien war 
eine gelehrte Reife nad) Frankreich und England, wo er 
einige Jahre zubrachte. Da aber indefien der Ehurfürft 
von Mainz geftorben war, und ihm feine Befoldung 
nicht mehr ausbezahlt wurde, fo wandte er fich ſchriftlich 
an den Herzog Johann Friedrich von Braune 
(hiweig : Lünsburg, und bat ihn um Lnterftüßung. 
Diefer Fürft ernannte ihn fogleich zum Hofrathe und 
Bibliothekar in Hannover, und zwar mis der Erlaubs 


niß, ſo fange In fremden Ländern leben zu dürfen 
wie es ihm gefallen würde. Er führte jeßt feine dee 
einer arlthmetiſchen Mafchine aus, und ließ fih 1677 
in Hannover nieder. 

Leibnitz Hat fih um den hanndvrifhen Staat 
‚männigfaltige Berdienfte erworben. Er Bat die königl. 
Bibliothek in Hannover geordnet und viel zu Ihrer Bes 
reicherung beinetragen. Er bat mehrere vortheilhafte 
Einrichtungen in dem Bergbaue auf dem Harze verans 
laßt. Auf eine andere Art nügte er dem hannoͤvri⸗ 
fen Haufe bei dem Friedenzfchluffe, der zu Nymwe⸗ 
gen verhandelt wurde. Der nachfolgende Herzog, 
Ernſt Auguft, ernannte ihn 1679 zu feinem ge⸗ 
heimen Juſtizrath, und trug Ihm auf, die Gefchichte 
des braunfchweigifchen Hauſes zu befchreiben. In dies 
fer Abſicht dunechreiste er Deutfchland und Stalien, um 
die dahin gehörigen Materialien zu fammeln. Man 
muß über die raftlofe Thätigkeit des Mannes erftaunen, 
wenn man feine Auffäße in den Actis Eruditorum aus 
diejer Periode, fo wie die Briefe, weiche er während 
der Reiſe gefchrieben, und die zum Theil fehr nelehrten 
Inhalts find, erwägt, Die vornehmften Früchte der 
Keife waren: die Sammlung der Scriptores rerum 
Brunsvicensium, die Leibnitz herausgab; und der 
Codex juris gentium diplomaticus, worinn er die 
authentifchen und bis dahin nod) nicht gedruckten Akten⸗ 
ftücke von Öffentlichen Traftaten, Friedensſchluͤſſen, und 
andern öÖffentlihen Negotiationen vom eilften Jahre 
Hunderte an befannt machte. 

Nach Beendigung diefer hiftorifhen Studien, gieng 
Leibnig wieder zuden philofophifchen über, Es erfchies 
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nen die beruͤhmten Schriften über feine Monadologie 
und ſein Syftemder präftabilirten Harmo—⸗ 
nie. Das Wert Lock e's über den menſchlichen Verſtand 
veranlaßte die Nouveaux essays sur l’entendement 
humain, Ein Verdienſt von anderer Art, wiewohl es 
ebenfalls die Literatur betraf, erwarb fih Leibnig das 
durch, daß er der Stifter der Akademie der Wiffenfchaften 
zu Berlin wurde. Im Jahr 1710 gab er feinen Essay 
de Theodicee heraus, und im folgenden Jahre hatte er 
das Gluͤck, dem ruffifchen Kaifer Peter dem Großen 
perfönlich bekannt zu werden, der ihm eine anfehnliche 
Penſion ertheilter Nicht lange hernach wurde er auch 
vom Kaiſer Karl VI zum Reichshofrathe ernannt. Er 
begab fich nach Wien, und fam hier in eine vertraute Ber 
kanntſchaft mit dem Prinzen Eugen und andern großen 
Männern. Gleichwohl kehrte er bald von Wiennad) Hans 
nover zuräd, und zwar gab dazu die Veranlaflung, daß 
der Churfürft von Hannover den englifhen Thron ber 
ftteg. Leibnitz foll mehrere Schriften verfaßt haben, 
welche fi auf die damaligen politifchen Angelegenheiten 
bezogen. Er farb im Jahr 1716 im 7often Jahre 
feines Alters an den Folgen eines Blafenfteins, mit 
dem fic) gichtifche Anfälle verbanden. 

Leibnitz war ein großer und feltener Geiſt, der 
mit Bako's faft unbegrenzten Ausfihten, mit D.e s⸗ 
cartes Scharffinn und mit Plato's Echabenheit 
eine gluͤckliche und regelmäßige Einbildungskraft verei⸗ 
nigte. In ſeinem literariſchen Charakter iſt es einer der 
weſentlichſten und ruͤhmlichſten Zuͤge, daß er fuͤr jede 
Gattung menſchlicher Kenntniſſe Sinn und Empfaͤng⸗ 
lichkeit hatte, ſich mit gleichem Eifer mit allen beſchaͤf⸗ 
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tigte, und mit bewunderswuͤrdiger Leichtigkeit vom Stu⸗ 
dium der einen zum Studium der andern uͤbergieng. 
Daher kam auch ſein raſtloſes Beſtreben, das Gebiet 
der Wiſſenſchaften uͤberhaupt weiter anzubauen, und 
in ſeinem Innern zu vervollkommnen, und er hat von 
dieſer Seite um die wiſſenſchaftliche Literatur der deut⸗ 
ſchen insbeſondere unſterbliche Verdienſte. Gelehrte 
aller Art fanden in ihm einen Goͤnner und Befoͤrderer 
ihrer Unterſuchungen, der keine Arbeit ſcheute, durch 
die er glaubte, ihnen nuͤtzlich zu ſeyn, und zur Aufs 
Härung der Begenftände, denen fie etwa ihren Fleiß 
wibmeten, beitragen zu fönnen. Niemand hat viels 
leicht jemals einen ausgebreitetern Briefivechfel geführt, 
als er. Er war nicht blos das Drakel, er war der Vater 
geſchickter Juͤnglinge; er kannte fein größeres Vergnuͤ⸗ 
gen, als junge Genies, welche das Gluͤck verfolgte, in 
Umftände zu verfegen, wo fie ihre Beftimmung erfüllen, 
und die Annehmlichkeiten der Wiffenfchaften genießen 
konnten. MBeit entfernt, diejenigen, die einerlei Laufs 
bahn mit ihm betraten, als feine Nebenbuhler anzufehen, 
betrachtete er fie vielmehr ald Werkzeuge der Vorfehung, 
mie ihm zu einerlei Abficht beftimmt, das menfchliche 
Geſchlecht zu unterrichten. In die Philofophie hat er 
eine Menge neuer Begriffe und Säge gebracht, die 
durch ihn als wahre Leibnigifche Eigenthümer in Um⸗ 
lauf gekommen find, und die als fruchtbare Principien 
zur Erklärung der Phanomenen der Natur und der 
menfchlichen Seele in den Werken der größten Philos 
fophen vielfältig Anwendung gefunden haben. Wenn 
aber aud) die von ihm neuaufgeftellten Fundamentals 
füge, auf die er feine theoretifchen Philofopheme grüne 
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dete, durch die, der Philofophie noch immer bevorſtehen⸗ 
den, Üevolutionen, längft vom Schauplage verdrängt 

find, fo wird er immer noch als Mathematiker unſterb⸗ 
lich feyn, weil er, wo nicht der Erfinder, doc) gewiß der 
Miterfinder der Rechnung des iinendlichen iſt; obwohl 
feine Gegner in England ihn diefes Vorzugs verluftig 
machen wollten, und aus einem unwärdigen Nationals 
ſtolz fih ein raſches Richteramt über den Erften unter 
Deutſchlands Mathematikern anmaßten. 

Bei einer mittelmäßigen Länge und magern Geſtalt 
Eonnte fih Leibnik einer ſtarken Leibesbefchaffenheit 
bis in fein Hohes Alter erfreuen. Er trank ſehr wenig, vers 
mifchte den Wein immer mit Wafler, und nahm, um den 
Durſt zu ftillen, nichts lieber zu fich, als Wafler und Milch. 
Dagegen gehörteer zu den fiarfen Eſſern. Wenn er nicht 
zu Gaſte geladen war, fo ließ er ſich das Eſſen zweimal des 
Tages auf fein Zimmer bringen, gieng aber nicht eher zu 
Tifche, als His er von der Arbeit ermüdet war, oder 
bis ihn Hungerte, ohne fih an eine feftgefegte Stunde 
zu binden. Vor feinem 6oſten Jahre begab er fid) felten 
vor 2 Uhr des Nachts zur Ruhe; er blieb auch oft auf 
feinem Stuhle fisen uud ergriff die Feder ſogleich wieder, 
wenn er nur ein paar Stunden gefchlafen Hatte. — Durd) 
die patriotifhe Bemühung einer Gefellfhaft von edlen 
Männern in Hannover, ift den langen Klagen, daß dieſem 
großen Manne noch Fein würdiges Denkmal errichtet wor» 
den, im Sahr 1789 abgeholfen worden ; da feine Büfte 
in weißen Marmor , auf einem der en Plaͤtze in 
Hannover, aufgeftellt wurde, 


— ul 


Der 





| Der funfzehente November. 
Ge. Ehriftoph, Ritter von Glud, 


Kaiſerl. koͤnigl. Hof- und Theaterkapellmeiſter. 


Dieſer große Komponiſt, der. in ber Geſchichte der 
Dpernmufit eine neue Epoche angefangen hat, war am 
I4ten Febr. 1712 in der odern Pfalz, an der böhmts 
ſchen Grenze geboren. Er ftudirte in Prag, machte ſchon 
hier durch feine Kunſtkenntniſſe Auffehen, und wurde we⸗ 
gen feiner Fertigkeit auf verfchiedenen Inſtrumenten 
bewundert. Zeitig wandte er fi nah Stalien, und 
tomponirte feine erfte Oper zu Mailand, die aber betr 
nahe nicht gefpielt worden wäre, weil man mißtrauifd) 
auf die Talente eines Zünglings war. Aber ſie wurde 
gefpielt, und entichted feinen Ruhm. Sein Name ers 
ſcholl bald durch ganz MWelfchland, feine Opern. wurden 
zu Rom, Mailand, Neapel, Venedig, Parma und ans 
dern ‚italtenifchen Städten mit dem größten Beifall 
anfgefährt, und erhtelten fich lange in ihrem Glanze. 
Bon Stalien wandte fihb Gluck im Jahre 1745 
nach England, komponirte dafelbft die Oper la Caduta de 
Giganti, und führte Verfchiedenes von feinen andern 
Kompofitionen auf. Er folgte. jeßt ganz den Finger 
bungen feines eigenen Genies, verließ den gewöhnlichen 
itallenifhen Schlendrian, und fah vornemlid dahin, 
Hiſt. Semäplde, ater Th. N 


feine Muſik zu fimplificiren. Alle Schwierigkeiten und 
Paſſagien, welche die Handlung unterbrechen, und nur 
der Kunft und dem Sänger zu gefallen vortommen, ließ 
er weg, und auf diefem Wege gelang «8. ihm, fid uns 
ſterblichen Ruhm zu "erringen. London, Paris und 
Wien bewunderten fein großes und unerſchoͤpfliches 
Genie, und hörten feine Opern mit dem lauteften Bei⸗ 
fall. Er ließ fich nad) feiner Ruͤckkunft aus England in 
der deutfchen Kaiſerſtadt nieder, und erhielt hier die 
Stelle eines Kofs und Theaterkapellmeifters, machte 
aber von Zeit zu Zeit von da Erkurfionen nad Itallen 
und Frankreich, und ward in Rom zum Ritter des gol⸗ 
denen Sporns ernannt. Kaiſer Franz, ein vorzuͤg⸗ 
licher Verehrer feiner Kunft, Überhäufte ihn mie Gnaden⸗ 
bezeugungen, und der reisende Garten bei Wien, in wel⸗ 
«em er einige Jahre in einer philofophifchen  Diufe 
verlebte, war der REM aller Gosunde. * ag 
Geſchmacks. 

Gluck war in feiner Einſamkeit nicht nasig, 
als er es zu ſeyn ſcheint; cr ſetzte Klopſt o ds. Hermanns⸗ 
Schlacht, einige feiner Oden und verſchiedene won Ge l⸗ 
lerts geiſtlichen Liedern in Muſik; er dachte an ein 
neues Stabat Mater, und gieng uͤberhaupt mit großen 
Entwürfen um. Der größte darunter, und der ihn nie vers 
ließ, war der Gedanke, der Oper eine neue Form zu geben. 
Er hatte fon in der Zueignungsfchrift feiner Alceſte, 
welche im Jahr 1764 auf die Bühne kam, frin Syſtem 
über diefen Punkt bekannt gemacht ; diefes führte er in 
feiner Sphigenta aus, und ‚der franzöfifche Dichter 
Bailli-de Roulet war ihm durch die Umſchmelzung 
des raciniſchen Trauerſpiels dieſes Namens dazu behuͤlflich. 
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Sobald Gluck mit dieſer Poeſie verſehen war, fo 

vergaß er alles andere, und die Anſtrengung ſeines Genies 
war auf dieſen einzigen Punkt gerichtet. Als die Oper 
fertig war, erhtelt er eine Einladung nach Paris, fie has 
felöft aufzuführen, aber — ned) war frine Mote zu Pas 
pier gebracht. Diefer große Künftler fomponirte nemlich 
die ‚weitläuftigfien Werke blos im Kopfe ; er loͤſchte Noten 
im Kopfe aus und feßte andere. hinein, mit eben der Leichs 
tigkeit, mit welcher ein Schriftgelehrter auf dem Papiere 
verbefiert. .Ats endlich das Meifterwerk niedergefchrichen 
war, reiste er nah Paris, und führte es dafelbft im 
Jahr 1774 — troß allen Kabalen, die gegen ihn ges 
fhmiedet wurden — mit dem raufchendften Beifall auf, 
und bewirkte ‚dadurch fchnell eine außerordentliche Re⸗ 
volution in der franzöfifben Muſik. Die alten fteifen 
franzöfifhen Opern wurden. vom Parifer Theater vers 
drängt, und Gluck war der. Abaott der Nation. Man 
führte die, Iphigenia am 17ten May 1782 zum 
175ſten male auf, und. nody betrug die Einnahme dicfes 
Tages 6500. Livres. Vorher waren die Einnahmen bis 
zu 9000, ja:bis zu 15125 Livres geſtiegen, wenn dieß 
Stuͤck gegeben worden war. Aud fein Orpheus 
wurde in der: Mitte des Sommers 1775 neun und 
vierzig mal’ hintereinander gegeben, und felbft die hefs 
tigften Gegner des Komponiften wagten es ed den 
Werth diefer Oper herabzumärdigen. 

Glucks Belohnung war dem großen 5 an 
gemeſſen, den man ſeinen Werken zollte. Außer einem 
anſehnlichen Honorar, erhielt er 6000 Livres auf Le⸗ 
benszeit, und feine Büfte wurde auf Koften der Nation 
heben die der großen Tonkünftler Luliy, Rameau 
R 2 
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und Quinault geſtellt. Unter den glaͤnzendſten Bes 
dingungen trug man ihm Frankreich zum beſtaͤndigen 
Aufenthalte an, aber der Kaiſer und die Kaiſerin wußten 
den großen Mann ſeinem Vaterlande zu erhalten. Er 
ſtarb im Jahr 1787 in Wien am Schlage, und hinter⸗ 
ließ ein Vermoͤgen von 300,000 Gulden. Auch außer 
ſeinem Fache beſaß er Welt und Lektuͤre, und im Um⸗ 
gange war er ein jovialer Mann. 

| Unftreitig verdient Glhucks Muſik von alen‘ anges 
henden Theaterfomponiften forgfältig. ftudirt zu werden, 
denn es herrſcht darinn wahre, faft unübertreffbare Dar⸗ 
fiellung der Charaktere, Aber man muß feine Opern 
fchlechterdings auf der Schaubühne, und zwar gut aus⸗ 
geführt: gehört haben, um richtig darüber urtheilen zu 
koͤnnen. Denn felbft im Konzertfaale, wo die Action 
u. ſ. w. wegfaͤllt, thut Glucks, für das Theater ber 
ſtimmte Muſik, kaum die Halbe Wirkung. & luck verach⸗ 
tet. die Operndichterey, worin nicht Wahrheit und Leidens 
fchaft tft : aber: wo er dieſe finder, da vereinigt ſich feine 
Seele mit. der Seele des: Dichters zur Hervorbringung 
eines: Werks, deflen Endzweck ift, Wahrheit und Leidens 
fchaft lebendig und in der voliften Kraft darzuftellen. 
Alles; was ihm hierzu nicht ein Mittel wird; tritt er unter 
die Füße, umd hält fi; an das bloße wahre Geſchrei der 
Natur. Wenn. finder in allen feinen Werken mehrere 
Verftiöße gegen den reinen Sag, und darum ift man 
öfters ungerecht gegen den großen Komponiften geivefen, 
befonders in Deutfchland, wo feine Werke öfters nu 
nad) magern Klavierausyügen beurtheilt worden find. 
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Der ſechehehnte November. 
Geſt. Friedrich Wilhelm der Zweite. 


König von Preuben. 


m 


Erf der Nachwelt ift es aufbehalten, eine genaue, 
umftändfiche «und getreue Geſchichte diefes Monarchen 
zu fchreiden. Hier nur ein Umriß von feinem Les 
ben, feinem Charakter und feinen Thaten. 
Friedrih Wilhelm II, ein Son Auguft 
Wilhelms, Prinzen von Preußen, und der Prime 
zeffin Louiſe Amalte, Tochter Ferdinand Albis 
rechts, Herzogs zu Braunfchtweig » Lüneburg » Wolfens 
büttel, war am 25[ften Sept. 1744 geboren. Körpers 
liche Schönhelt, Anmuth und eine gefällige, wohlwol⸗ 
ende und heitere Miene zeichneten Ihn fchon in den 
frühern Zahren feiner Kindheit aus. Jeder, der den 
Heinen Prinjen fah, Hewunderte ihn wegen feiner Schön« 
beit, und liebte ihn wegen feines frohen, unbefangenen 
und gefälligen Laͤchelns, aus dem die trefflihe Anlage 
zu einem herzlichen und wohlmeinenden Charakter her» 
vorleuchtete. Vermuthlich war die Entdeckung dieſer na⸗ 
tuͤrlichen Anlage anch die Urſache davon, daß man bei 
ſeiner Etziehung vorzüglich auf feine ſtarken und lebhaf⸗ 
ten Gefuͤhle zu wirken ſuchte, und dieſe zu einem liebens⸗ 


würdigen Ganzen zu entwickeln ſtrebte. Der Hofpredi⸗ 
ger und Oberkonſiſt orialrath Sack und der Profeflor 
Benguelin waren unter Aufliht des Generalmajorg 
von Borf feine Lehrer. Es fehlte dem Prinzen nicht 
an Geifteskräften. Er las nicht nur die lateinifchen 
Klaſſiker und fprach mehrere der neuern Sprachen, ſon⸗ 
dern er legte ſich auch auf Geſchichte und fchöne Wiſſen⸗ 
fchaften. Dabei zeiate er einen hellen Verftand und die 
richtigfte Beurtheilungskraft. In feinem I4ten Jahre 
überreichte ihm der Doktor Krünig fein Stammbud). 
Ohne alle Vorbereitung und ohne vieles Nachdenken 
ſchrieb er die Worte aus dem. Wirgil: Me Pater 
Aeneas et avunculus excitat Hector. | 

Sm Jahr 1765 vermählte er ſich zum erftenmal 
mit der Pringeffin Chriffine Ulrike von Brauns 
fhweig. Als er fi hernady im Jahr 1769 von ihr 
fcheiden ließ, heurathete er zum zweitenmal-die Prinzefs 
fin $riedrite Louise von Heffendarmftadt. Frieds 
rich der Große war mit dem ganzen Lande damals 
um die Thronfolge beforgt, da außer unferm Fried—⸗ 
sih Wilhelm Il und den beiden Brüdern des Koͤ⸗ 
nigs gar kein jüngerer Prinz weiter vorhanden war, 
Man kann fid) daher leicht denken, welche. allgemeine 
Freude die Geburt: des jetzigen Königs, am Sten Aus 
guft 1770 verurſachte. Friedrich lächelte, als er 
die Hoffnung feines herannahenden Alters zum erfiens 
mal erblichte, nahın den neugebornen Prinzen mit eis 
nem feierlichen Kuß an Kindesftart an, und. für Freu⸗ 
den entfiel ihm eine Zäbre, 

Seiner Heldenmuth und die ihm eigene perföns 
liche Unerſchrockenheit bewies Frtedrih Wilhelm 
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zuerft im Galerifhen Erdfolgefrieg vom Jahr 1778. 
Sein Regiment ſchlug zu Neuftädtel in Schlefien den 
Angriff eines beträchtlichen oͤſterreichiſchen Korps mit 
den größten Muth zuruͤck. Als die Kolonne, die 
der Kronprinz führte, bei ihrem Ruͤckzug beunruhlst 
wurde, griff er den Feind an und fchlug Ihn gänze 
lich in die Flucht, ſo daß Wurmfer nun abftehen 
mußte, ihm weiter Hinderlich zu fallen. Friebrich 
umarmte den Kronprinzgen dafür und fprah: „&ie 
find nun nicht mehr mein Neffe, fondern mein Sohn.“ 

Am ırten Augauft 1786 ftarb Friedrich der 
Große, und Friedrih Wilhelm trat nunmehr 
unter dem Namen des Zweiten die Regierung an. 
Fried rich Hinterließ ihm einen beträchtlichen Schatz, 
ein zahlreiches und geübtes Kriegsheer, wohl vers 
wahrte Feftungen, reichlich gefüllte Magazine, bevöl 
ferte Länder, und was noch mehr fagen will, einen 
großen Ruhm des Namens der Preufen, Die eilfs 
jährige Regierung Friedrich Wilhelms übertraf, 
in Verhaͤltniß des kurzen Zeitraums, an Mannigfal⸗ 
tigleit von Merkwürdigkeiten und Abänderungen, die 
A6jährige Regierung feines großen Oheims, Fri.eds 
richs II, und fie hatte mit ihr frappante Aehnlich— 
keiten. Im Anfange war Friedrich Wilhelm, 
wie Friedrich IL, der Gegner Defterreihs, und 
mit einer furchtbaren Armee an Böhmens Grenzen, 
im Begriffe den Krieg anzufangen. Er wurde Freund 
und Alliirtee Defterreihs, wie man fie bei Fried» 
eich in den baieriſchen Taufhungeplanen ſah. Er 
war ein Alliirtee von England, wie Friedrich, und 
gieng wieder, wie jener, von der Subſidien⸗Allianz 


ob. Er führte Krieg mit Frankreich, wie Fried» 
eich, und ſchloß einen Partikular : Frieden mir Frank⸗ 
reich, wie jener yegen das Ende des ficbenjährigen 
Kriegs. Mit Rußland war. er Alltirter zur Theis 
lung Polens, wie Friedrich, und beobachtete, wie 
jener Die .cirfomfpektefte Vorſicht in feinen Verhättnife 
fen mit dem Petersburger Hoſe. Wie Friedrid 
bot er feinen Protektiong » Bund den Fürften Deutſch⸗ 
lands, nad) dem Basler Fricden an. Die preufis 
ſche Monarchie erweiterte und vergrößerte er, mehr 
noch als fein großer Vorgänger *). Die Kerftelung 
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*) Frredrich Wilhelm ſtellte ſich im Jahr 1793 ſelbſt an 
die Spitze ſeiner Truppen, die wider die Polen zu Felde lagen, 
erfocht mehrere Siege, und rückte bis nah Warſchau vor, In 
der Folge aber zog er ſich zurück, um die in Südpreußen ausge— 
brochenen Inſurrektionen zu vertilgen. Die ruſſiſchen Truppen 
volkendeten indeſſen den polniſchen Krieg, und Friedrich Wit 
heim erhielt bei der gänzlichen Theilung Polens, noch- einen 
geoßen Theil dieſes Landes, im Jahr 1795. Die geſammten Er: 
werbungen von Polen betrugen mehr als ein Drittheil der ganzen’ 
preußiſchen Monardie, an neuer Volksmenge, und 2 Drittheite 
an Größe und Umfang. Friedrih Wilhelm befam einen 
Zuwachs von 2050 N. M., und 2 Millionen 73,000 Menfchen. 
Die vorigen Einkünfte diefer Länder waren gegen’g Millionen 
golnifche Gulden geftiegen. Daß fie unter der preußifchen Regie— 
zung gar viel mehr eintragen, ift eimfeuchtend. Unter den vielen’ 
fchönen neuerworbenen Städten befand fich Die in mancherlei Bes 
trachte wichtige Stadt Danzig, und die herrliche Reſidenz Warſchau. 

Eine andere Vergrößerung des preußifchen Staatd erhielt. 
der König durch die Vereinigung der fränkiſchen Füritenthümer, 
Baireuth und Ansbach mit der Krone. Der Flächeninhalt diefer 
Länder: wird zu 145 Q. M., und die Bevölkerung zu 350,000 
Menfchen angegeben, Alſo auf dritthalb Milllonen Menfshen, 
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der Ruhe in Holland, die Rettung Schwedens, die 
wohlthaͤtige Friedensſtiftung fuͤr die ottomanniſche 
Pforte, waren Auszeichnungen feiner eilfjährigen Dies 
gieruug,: die Friedrichs lange Regierung nice 
hatte, Ein Viertheil der 46jährigen Regierung Friede 
rich war friegeriih. In der nur. eilfjährigen Des 
gierung Eriedrih Wilhelms war beinahe die 
Hälfte Eriegerifch. 

Dei den mannigfaltigen und ausgebreiteten Befhäft 
tigungen mit dem Auslande verlohe Friedrich Wil 
helm die Innern Angelegenheiten nicht aus den Augen, 
Er ließ das neue, unter Frtedrich dem Großen ent 
worfene Geſetzbuch vollenden und einführen, machte in 
den. innern Staatsverwaltungen viele neue Verbefleruns 
gen. und Einrichtungen, und ließ die neuerworbeuen Läns 
der nach preußifcher Ordnung organifiren, unterfüßte die 
Armuth mit Freigebigkeit und durch mehrere neue Ans 
falten, ermunterte den Kandel, die Sindufirie, und die 
Künfte duch Prämien und vielfache Belohnungen. Er 
wurde der Stifter einer neuen Akademie der mathema⸗ 
tiſch⸗ mechanifchen und bildenden Künfte, weiche unter 
der Kuratel' des verdienftvollen Heini& in kurzer Zeit 
zu einem hohen Ruhme empor fam. Er bezeugte den 
deutfchen Selehrten, die von feinem Vorfahrer ihnen 
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und 2200 Q. M. belief fih der Zuwachs der preußifchen Staa: 
ten unter dee Regierung Friedrich Wilhelms Er fand 
beim Anfange feiner Beherrſchung 6 Millionen Menfchen, un 
hinterließ neunthalb Millionen, er erbte .3600 I. M., und hinter: 
ließ.5800, Die erworbenen neuen Länder waren höchſt feuchte 
bar, und noch vieler Rultur fähig. Ihre Einkünfte für den Staat 
vermehrten fich Jährlich. Sie gaben ein Arrondifement mit ei: 
ner Grenze, die die Natur ducch die Weichfel formirte. 
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oft ungerecht entzogene Achtung, ehtte bie deutſche Spra⸗ 
che, und ſchaͤtzte die Wiſſenſchaften. Zur Erziehung und 
Bildung der Jugend ließ er verfchiedene neue Anftalten 
einrichten. Die Städte Berlin, Charlottenburg und 
anders verfhönerte er mit vielen, zum Theil prächtigen 
Gebäuden: . Ueberhaupt kann man von diefen Monars 
chen in Wahrheit fagen: baß er alles, was zum Gluͤck 
feiner Unterthanen gereichen konnte, nad) feinem freund» 
lichen Sinne wollte, inſoweit es ihm nicht verborgen 
blieb oder er fonft durch mannigfaltige Umftände nicht 
"daran verhindert wurde und alfo nichts dafür fonnte, 
wenn feine Verfügungen ſelbſt in den wichtigften Anger 
legenheiten der Religion bald mißverſtanden, bald übers 
trieben und wohl noch öfter von falfchen Eiferern oder 
von irregeleiteten Schwärmern oder arglifiigen Heuch⸗ 
lern gemißbraudt wurden. Daher manche Einfchräns 
fung der Denffreiheit, manche harte, dem Zeitgeift wis 
derfpredyende Verordnung In Religionsfahen, die fi 
mit dem bekannten menfcenfreundiichen Charakter des 
Koͤnigs nicht zu vereinigen ſchien. 

Friedrich Wilhelm war einer der laͤngſten, 
und einer der ſchoͤnſten Menſchen feiner Stahten. Sein 
Kopf fehlen nur, wegen der Hroßen Korpulenz - feines 
Körpers, etwas Heiner. Eben diefe Korpulenz verurs 
ſachte ihm manche Befchwerden. Er Hatte zwar nie 
mals eine eigentliche ſchwere Krankheit gehabt, aber 
fein ſtarker Körper gab ihm keine fefte Gefundheit, und 
die Beſchwerden der Feldzuͤge untergruben ſie. Er 
ſtarb 1797 an der Waſſerſucht auf feinem Schloſſe 
bei Potedam, im 54iten Jahre feines Alter. 
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Der ſiebenzehnte November. 


Geſt. Katharina die Zweite. 
| Koiferin von Rußland, £ 


Nas ruffifce Keih, das größte auf dem ganzen 
Erdboden, das noch 13 mal fo groß als ganz Eu— 
ropa dit, den Zoften Theil der ganzen Erde, und den 
zoten Theil der ganzen Oberflähe des feften Landes 
der alten und neuen Welt enthält, — diefes ungen 
heure Reich wurde 34 Jahre lang von einer Kai⸗ 
ferin -regiert, die noch bei ihrem Leben von vielen 
Schriftſtellern die Große und die Einzige ge 
nannt wurde. Wir begnügen uns, fie mit. dem 
hiftorifhen Beinamen KRatharima die Zweite 
zu bezeichnen. Und ohne, wie manche — nicht etwa 
in förmlichen Lobreden, fondern in bios Hiftorifchen 
Schriften thun — „ihre ganze Regierung. für ein 
Wunder zu halten, das auch nur ein Gelft, wie der 
ihrige, zur Wirklichkeit Oringen konnte“ iſt es genug, 
‚bier kürzlich das Merkwürdigfte anzuführen, mas unter 
ihrer langen Regierung. in dieſem größten Beite..2 der 
Erde gefchehen ift. | 

Katharina I, zu Stettin am ten Diay 1729 
geboren, war. eine Prinzeflin von Anhalt⸗ Zerbſt. Ihr 


— 
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Vater war Fuͤrſt Chriſtian Auguft za Anhalt⸗ 
Zerdft, köntglid Preußifcher General⸗Feldmarſchall und 
Gouverneur zu Stettin. Bis zum ı5ten Jahre lebte 
fie wechfelsweife in Stettin, Dornburg oder in Zerbfk, 
und wurde von ihrer ‚vortrefflihen Mutter, einer Prins 
zeflin von Schleßwig Gottorp, ſehr ſorgfaͤltig erzogen. 
Katharina mar eine Prinzeſſin von auffallender 
Schönheit, dem gefuͤhlvollſten Herzen und den aus 
gegeichnetften Talenten. 

Sn ihrem 16ten Jahre wurde fie mit dem Großs 
fürften von Rußland, nahmaligem Kaifer Peter II, 
der damals 17 Jahre alt war, vermählt. Erſt nad) 
9 Jahren gebahr ihm feine Gemahlin ihren erſten und 
einzigen Sohn Paul Petrowitſch, nachmaligen 
Kaifer von Rußland; und 3 Jahre fpäter eine Prim 
zeflin, Anna Petrowna, welche nicht volle 15 Mor 
nate lebte. Mehr Kinder find aus diefer Ehe nicht ent‘ 
fproffen. Der fhwache Peter, welcher im Jahr 1762 
zur Regierung gelangte, wollte Maßregeln gegen den uns 
ternehmenden, hochftrebenden Geiſt feiner Gemahlin neh⸗ 
men, als fie ihn, mit zuvorfommender Klugheit, ſtuͤrzte, 
und fich durch feinen Untergang zur Selbſtbeherrſcherin 
eines unermeßlichen Reichs (d. gten Zul. 1762) machte. 
Um fi auf dem Throne defto fefter zu feßen, gewann 
Katharina durch gelindes Betragen den ohnehin 
ſchwachen Anhang ihres entfernten Gemahls; ſie beftä 
tigte den Frieden mit Daͤnnemark und Preußen, und er» 
richtete mit leßterer Krone-ein Schuß » und Trutzbuͤnd⸗ 
niß. Bei der Durchfeßung neuer Anftalten bediente fie 
ſich außerordentlicher Klugheit. und Mäßigung. : In 
Moskau fchaffte fie die ſogenanute geheime Kanzlei ab; 
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in Petersoburg gab ſie der von Eliſabeth im J. 1758 
geſtiſteten Akademie der Künfte eine gemeinnuͤtzigere Ein⸗ 
richtung, und gruͤndete unter der Aufſicht des Generals 
Betzeko y eine National Erziehung, Schulen, Semina⸗ 
rien, Waiſenhaͤuſer. Dem Senat und andern Reichs⸗ 
kollegien beſtimmte ſie eine regelmaͤßigere Verfaſſung; 
fie arbeitete an vortheilhafterer Anwendung der geiſt⸗ 
fichen Güter, verſtaͤrkte die Truppen, verbeſſerte die Ge⸗ 
ſetze und wendete ein Hauptaugenmerk auf Bevdlkerung 
und Kunſtfleiß. Felerlich lud ſie geſchickte Ausländer ins 
Reich, und verordnete zu ihrer Verſorgung und Sicher⸗ 
heit eine Tutelkanzley; auf kaiſerliche Unkoſten ſchickte ſie 
junge ruſſiſche Gelehrte und Kuͤnſtler zur Ausbildung der 
Talente auf Reifen, und fie ſelbſt that verſchiedene Rei⸗ 
fen in’ Ihre Provinzen. Sie ließ neue Städte errichten, 
and Petersburg dur) herrliche Denkmaͤhler der Baukunſt 
verfihönern. Den Birgerftand fuchte fie auf alle Art 
zu heben, und befreite ihn deswegen von dem Drucke, 
in welchem er bisher geidefen war. Im Jahr 176? 
berief fie aus allen Provinzen des Reichs Abgeordnete 
zur Verfertigung eines neuen Geſetzbuches zuſammen. 
Die Inſtruktion dazu, welche aus ihrer eigenen Feder 
gefloſſen, verraͤth ein geſetzgeberiſches Genie; welches keine 
andere Ruͤckſicht hat, als das Heil des Volkes. Beſon⸗ 
dere Bemerkung verdienen theils die Abſchaffung der 
Folter, theils die Erteichterung und Verminderung dee 
Leibeigenfhaft. Sie ließ ihr weitläuftiges Reich durch 
‚viele, Gelehrte bereiſen, die Befchaffenheit und Merk 
würdigkeiten defielden unterfuchen und beſchreiben, und 
die Wiſſenſchaften felöft gemahuen dadurch, Dieſe ber 
günftigte fie auch auf manche andere Weile; aber der 
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Einfluß dieſer Beguͤnſtigungen zeigte ſich — nur 
langſam und. vereinzelt. 

Katharina führte gluͤckliche Keine gramm die 
Tuͤrken, und vergroͤßerte beſonders durch die Beſitznahme 
der Krimm (Tauriens), und der Kuban, Okzakow's, 
Litthauens, eines ſehr großen Theils von Polen, und 
Curland, und durch Entdeckungen im oͤſtlichen Aſien bis 
nad) Amerika hinüber, ihr Reich mit: 36,000: geogra⸗ 
phiſchen D. M. ‚Ste fand beim Antrıts ihrer Regie⸗ 
zung eine Volksmenge von. 20 Millioygen Menſchen und 
hinterließ eine Anzahl.von 36 Millionen ;: fie. fand 16 
Stotthafterfchaften im: gangen Reiche und hinterließ des 
zen. 48, die fie neu organifirte ;- die Staatsrinkünfte be⸗ 
trugen im Anfange ihren Regierung 30 Millionen Rus 
bel, bei. ihrem Tode über 60 Millionen. Sie fand die 
Seemacht in Verfall. und ſtellte eine Flotte von:45. Lis 
nienfchiffen, eine zahlreiche Macht an Eleinern Kriegsfchife 
fen, und eine Galeerenflotte von 150 Schiffen her, Sie 
gab der, Landmacht eine-neue Werfaflung und vermehrte 
fie Bis zu einer Anzahl: von mehr ald 400,000 Mann, 
Die ganze neuere Geſchichte kennt feine Regierung 
sie diefe, denn ‚bis zu einer ſolchen Diktatur ‚in ; ber 
großen europäifchen Republik, wie Katharina, II 
führte, hat es nie vor ihr. ein Monarch gebracht, 
und feiner. alfer der. Könige, die ehedem zu den Bes 
fürchtungen einer fogenannten Univerfalmonarchie Vers 
anlaffung ‚gegeben, ſcheint etwas von ihrer. Kunſt 
verfianden, zu Haben, mit fiegendem Stolz in den ge⸗ 
fohrvolleften Lagen und. mit ungewöhnlicher ganz nener 
Würde in den ‚alltäglichiten Vorfaͤllen ſich zu zeigen. 
Das, ungeheure Reich, das Ihe zu Füßen. ag, die 
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unerſchoͤpflich ſcheinenden Quellen, die fie.aus einem: 
Lande und aus einem Volke ziehen konnte, die beide, 
noch friſch und kräftig waren, der ausſchwaifende Luxus 
ihres. Hofes, die barbarifche Pracht ihrer Großen, die, 
koͤnigl. Reichthuͤmer ihrer Günftlinge, die ruhmvollen 
Thaten ihrer Heere und die Riefenplane ihres Ehrgeis, 
zes, zwangen dem erftaunten Europa die tieffie Bewune, 
derung ad. te hatte nicht. den Vortheil, über Voͤl⸗ 
fer, die. ſchon gebildet waren, zu regieren, und ſich 
von lauter großen und, weifen Männern und Raͤthen 
umringt. zu fehen. Sie beſaß zwar einige geſchickte 
und thätige Näthe, einige verfchlagene Diplomatiker, 
einige, tapfere und gluͤckliche Generale, aber, Ro mann. 
zow, Dantn und Potemkin abgerechnet, feinen 
Mann von wahrem.und großem Genie, und ‚ein großer, 
Theit ihrer außerordentliche; Iinternehmungen.ynb ihrer. 
weifen ‚Einrichtungen, vornehmlich des Guten, mas fie 
geftiftes hat, muß lediglich auf. Die Nechnung der Kaiſerin 
ſelbſt geſetzt werden. So viel Weisheit und Einſicht aber 
ihre Staatseinrichtungen verriethen, fo ſehr ſie dae Gute, 
und Recht und Gerechtigkeit wollte, ſo gemeinſchaͤdlich 
wurde doch das Syſtem der morgenlaͤndiſchen Pracht 
und Verſchwendung, das an ihrem Hoſe herrſchte, und 
die Macht und der Einfluß ihrer Guͤnſtlinge und der 
Kreaturen derſelben. Waͤhrend alles, was die Kaiferin 
umgab, Stück und Wohlftand verkündigte, wurde in der 
Ferne jede Art von Despotismus ausgeübt, und der 
arme Unterthan gedrüct, geplündert und erfchöpft. 
Nicht blos als Regentin, fondern auch als gelehrte 
und gebildete Fuͤrſtin, wetteiferte Katharina mit 
Friedrich dem Großen; unterhielt auch, wie er, 


Briefwechfel mit Gelehrten, -befonders mit Voltaire, 
an den ſie herrliche Briefe’ ſchrieb, und mit mehr 
rern ze "Selehrten, als Nikolai, ‚Zimmer 
mann u. d.- Am glüctichften fuͤhlte fie fih in den 
veinmienfeificen Verhaͤltniſſen mit ihren nähern Vers 
wandten, im Umgange mit ihren Enkeln, deren Erziehung 
fie Sich fehr arigelegen feyn ließ und durch eigene Buͤcher 
beförderte, die fie unter dem Titel: Bibliothek der 
Sroßfürften, für ſie herausgab. Auch eine nicht kleine 
Zaht dramatiſcher Stuͤcke floß aus ihrer Feder. | 
Die glaͤnzende und thatenreiche Regierung Kathar 
rinens endigte ſich ploͤtzlich und unvermuthet am 17 ten 
Nov. 1797, da fie eben mit Zuruͤſtungen gegen Frank⸗ 
reich beſchaͤſtigt war. Schon hat die Nachwelt das 
Gericht Über ihre Thaten angefangen. Ihr ſey der Aus⸗ 
ſpruch uͤber Ihre Thronbeſteigung, Aber den Tod ihres 
Gemahls, uͤber die Behandlung det polniſchen Nation, 
‚über die Austwanderung der Kalmuͤcken im Jahr 1771, 
‚ über‘ Poͤtemkins Allgewalt, uͤber die blutige Erobe⸗ 
rung Otzatow's, mails; Pragas, über die Kriege gegen 
die Pforte und gegen Polen, Aber die Vernichtung dies 
ſes legten Staate, und uͤber ahnliche Thaten — 


Der 





ein: achtzehnte November. 


Gh Peter Bayle. 
Profeilor der Philsfophie in Rotterdam. 


— 


Eine Hauptrolle fpielte am Anfange des 18ten 
Ssahrhunderts fowohl in. der literariſchen Welt übers 
haupt, als in der philofophiichen insbefondere, Pe» 
ter Dayle, einer der vorsrefflihftien Köpfe, die je 
‚gelebt haben. Er wurde 1647 zu Karla in der Grafs 
Schaft Foix geboren. Don Jugend auf zeigte er einen 
lebhaften und fcharffinnigen Verſtand, ein erſtaunen⸗ 
des Gedaͤchtniß und: eine. brennende Wißbegierde. 
Bis in fein 19tes Jahr unterrichtete ihn fein Water, 
ein reformirter Prediger, dann gieng er nad) Touloufe, 
um bei den Sefuiten Philoſophie zu fLudiren. Die 
jefuitifhen Lehrer benutzten feine flektifche Stimmung | 
und ihre dinleftiihe Kunft, und bewogen ihn, zur 
katholiſchen Kirche Überzutreten. Aber bald bereute 
Bayle diefen übereilten Schritt; er befchloß, wies 
der zur proteftantifchen Religion zuruͤck zu ehren, und 
da diefe Apoftafie in Frankreich ein tödtliches Verbre⸗ 
chen gewefen feyn würde, fo entwich er 1670 heim» 
Hiſt. Gemählde, ater Theil, & 
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lich zu ſeinen Freunden nach Genf, und lebte hier 
eine Zeit lang als Lehrer und Erzieher der Kinder 
mehrerer angeſehener Familien. | 
Bayle fehnte fih nad einem größern Wirkungss 
freie; er gieng nad Paris, wo er zwar mehr Nahr 
rung für feinen lebhaften Geift, aber keinen Untere, 
halt fand. Daher gieng er bald nady Sedan, wo 
ihm 1676 eine philofophifche Lchrftelle ertheilt wurde. 
Da diefe Akademie nad einigen Sahren aufgehoben 
wurde , fo folgte er einem Rufe nad Rotterdam, 
als Profeffor der Philoſophie und Geſchichte. Bet 
der Erfcheinung des großen Kometen im Sahr 1681, 
der fo viele und mancherlet Bewegungen unter dem 
Volke und den Gelehrten veranlaßte, ſchrieb er feine 
Gedanken Über die Kometen. Diefe vor 
trefflihe Schrift, in. der .er feinen Achten, über Abers 
glauben und Volkswahn erhabenen philofophifchen Geift, 
bewies, war für ihn eine Quelle vieler Verdrießlich, 
feiten, und machte ihm befonders feinen Kollegen Zus 
rieux abgeneigt, einen gelehrten aber eigenfüchtigen 
Mann, der nun unaufhörlich gegen ihn fehrieb und 
fabalirte. Der Jeſuit Maimburg hatte damals 
eine Geſchichte des.Calvinismus heransgeger 
ben, die zur. Verunglimpfung der Kugenotten abs 
zweckte, und aucd einen für diefe fehr nachtheiligen 
Eindru in Franfreih machte. Bayle ſchrieb das 
gegen eine Kritik mit fo viel Geiſt, Gefchmad 
und Sachkenntniß, daß felbft fein Gegner gezwun⸗ 
gen war, die Trefflichkeit der Schrift einzuräumen, 
aber eben deswegen nicht eher ruhte, als bis fie 
auf Königlichen. Befehl konfischre und verbrannt wurde. 
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Dennoch wurden von der Schrift in kurzer Zeit 
mehr Ausgaben veranſtaltet, und Bayle erndtete 
davon den größten Ruhm ein. 

Allgemein verbreitet ward biefer Ruhm durch das 
fritifche Journal (Nouvelles de la republique des 
lettres) da8 er 1684 anfing. War irgend jemand 
zu einem Unternehmen diefer Art gleihfam von der 
Natur gefhaffen, und durch die Art feiner Studien 
gebildet, fo war es Bayle. Er konnte hier feine 
Philoſophie, feine Gelehrſamkeit, feinen Gefhmad, 
hauptfächlih fein Talent der Kritit im hellften Lichte 
zeigen. Auch gelang ihm die Ausführung des Ins 
ternehmens in fo hohem Grade, daß feine Zeitgenofs 
fen wetteiferten, ihn mit Lobfprühen zu überhäufen. 
Auf der andern Seite wurde aber auh Bayle durch 
die Natur dieſer Arbeit faft in alle die Streitigkei⸗ 
ten mit verwickelt, welche damals unter den Gelehrs 
ten, und namentlich unter den Theologen und Phis 
Iofophen obwalteten. Seine Feinde brachten es auch 
dahin, daß er 1693 abgefekt und feines Gehaltes 
beraubt wurde. 

Mir philofophifher Standhaftigkeit ertrug Bayı 
le fein mwidriges Schieffal. Er wandte feine Mufe 
vornehmlich dazu an, das hiſtoriſch-kritiſche 
Wörterbuch zu fchreiben, das ihm auch bei der 
Nachwelt einen berühmten Namen gefichert hat. Die 
beiden erften Bände deſſelben erfhhienen, und zwar 
gegen feine fonftige Sitte, mit feinem Namen im 
Sahr 1697. Da fie die leuten Reſultate feiner 
gelehrten Forfchungen und feines philofophifhen Ges 
nies enthielten, fo erwarben fie 2 große Bewun⸗ 
| 2 
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derung. Allein viele fanden auch in einzelnen Artis 
keln Gift verſteckt, das für die natürliche fowohl als 
chriſtliche Religion eben fo verderblich feyn könnte, 
wie für die Moralität, Nach Vollendung des Wörs 
terbuchs gab er eine Sammlung Hiftorifch » Kritticher, 
Hiterarifher und philofophifcher Bemerkungen herans 
(Reponse aux questions d’un Provincial), die 
nicht blos für das gelehrte, fondern auch für das gröfs 
fere gebildete Publikum beſtimmt waren. Auch das 
durch wurde er in neue Streitigkeiten verwicelt, Ins 
deffen arbeitete er bei aller Kraͤnklichkeit und oft bei 
heftigen Kopffchmerzen an feinen gelehrten Werken, 
und ſtarb unverchelicht, ohne Gebrauch der Arzenei, 
figend, mit der Feder in der Hand am 2gften Der 
zember 1706 an einem verzehrenden Fieber. 

Sn Bayle’s moralifchen Charakter fcheinen uns 
gemeflener Ehrgeiz, Leichtfinn und Unftetigkeit in der 
Denkart und den Maximen, feine vornehmften Fehr 
ler gewefen . zu feyn, die ihn oft zu einem wirklid 
tadelnswürdigen Benehmen verleiteten, und die Ur⸗ 
ſache vieler Verdrießlichkeiten und Leiden für ihn wur⸗ 
den. Er fuͤhlte ſelbſt ſeine Ueberlegenheit an Genie, 
Gelehrſamkeit und Geſchmack zu ſehr, und beſtrebte 
fich, fie auch andern auf eine. Art fuͤhlbar zu mas 
- chen, von der nicht fowohl ihre Achtung und Bewuns 
derung, als vielmehr ihr Neid und Haß die Folgen 
feyn mußten. Sein Wis, fein Talent zur Satyre, 
feine leichte gefällige Schreibart, fein kritiſcher Scharfs 
finn waren Waffen, die feine Widerfacher demuͤthig⸗ 
ten, die er aber aud) nicht felten durch einen uns 
vorfihtigen, uͤbereilten und zu weit getriebenen Ges 


brauch gegen fich felbft und feine eigene Ruhe und 
Wohlfahrt kehrte. Am unverzeihlichften zeigte fid) 
fein Leichtfinn in feiner Schriftftellerei, die aus Frank⸗ 
rei vertriebenen KHugenotten und die damals herr 
fhende pofitive Religion überhaups betreffend, und 
dieß Verfahren fhwäcdte auch die Achtung des Pu⸗ 
biitums gegen ihn vorzuͤglich. 

Die ungünftigen Urtheile des Publitums mußten 
durch die Wandelbarkeit feiner Denkart überhaupt, 
die fih weder im Theoretifchen nod im Praktifchen 
gleich blieb, gar ſehr beſtaͤrkt werden. Man konnte 
faſt in Anſehung keines wichtigen Gegenſtandes menſch⸗ 
licher Forſchung mit Sicherheit behaupten, was Bay⸗ 
le ſelbſt perfönlich für eine Meinung hege, wenn er 
fie auch in feinen Schriften noch fo gründlich ausges 
führt und noch fo eifrig behauptet und vertheidigt hatte; 
denn alte feine Behauptungen waren gleichfam Thefen, 
die er aufftellte, worüber er fi den weitern Diſput 
vorbehielt, und die er, wenn ihm der Diſput felbft 
oder fein Intereſſe bei demfelben es mit fich zu brins 
gen ſchien, wieder änderte; hingegen hartnädig und 
fogar mit Sophiftereien zu rechtfertigen ſuchte, fobald 
andere ihre Gültigkeit in Anfpruh nahmen, und das 
durch feine literarifche Eigenliebe anfochten. 

Sn manche feiner gelehrten Streitigkeiten: wurde 
er freilich dadurch verflochten, daß feine literarifchen 
Bemühungen auf Kritik der Arbeiten und Unterſuchun⸗ 
gen feiner gelehrten Zeitgenoffen, vornehmlich in den letz⸗ 
tern Sahren feines Lebens, gerichtet waren. Aber oft 
neckte er auch nur, um zu necken, und fuchte literarifche 
Händel, wo er fie gar wohl hätte vermeiden können. 
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Indeſſen muß man auch nicht verkennen, daß er durd) 
dieſe ſeine Kritik und die dadurch veranlaßten Streitig⸗ 
keiten der Literatur ausnehmenden Vortheil gebracht 
habe. Sie zeigte zuerſt in einem ſchoͤnen Beiſpiele, wie 
viel die Kritik, wenn fie mit Geiſte, Geſchmack und 
Gelehrſamkeit angewandt wird, zur Vervollkommnung 
der Wiſſenſchaften, und. ihrer zweckmaͤßigen Behand 
lung und Darftellung beitragen könne; -fie deckte mans 
hen neuen Geſichtspunkt auf, fie hob die Mängel und 
Lücken der damaligen wiffenfchaftlichen Verfaſſung her⸗ 
vor, und lenkte die Aufmerkſamkeit der Gelehrten auf 
Mittel, ihnen abzuhelfen; fie berichtigte manche Jr 
thümer, und ruͤgte mit Freimüthigkeit die Einfeittgkeit, 
Anmaßung und Intoleranz mancher Schriftfteller. 
Bayle hat ſich durch feine Kritik vorzüglich um die 
Literargefchichte Verdienft ertworben, wiewohl er feinen 
Nachfolgern noch immer ſehr viel zu verbeflern übrig 
gelafien hat. Auch war er mit der neuern Literarges 
ſchichte vertrauter als mit der des Alterthums. Seine 
Deurtheilungen der damaligen Philoſophie und pofitie 
ven, Religion, fein Kampf gegen den herrfchenden Abers 
glauben, verriech den liberalen philofophifchen Den⸗ 
fer, — und diefer hellfehende Kopf, der wider mans 
ches Vorurtheil muthiger kämpfte, als es feine Um⸗ 
Kände zu erlauben ſchienen, konnte das Raufchen des 
Waſſers aus einem Hahne nicht ertragen. - 
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Der neunzgehnte November. 


Geh. Franz Balthafar Schönberg 
von Brenkenhof. 


Königl. Preuß. Oberfinanz - Krieges u. Domainenrath. 


2 2, 


Brenkenhof verdient vor Tauſenden den Nas 
men eines originellen. Geiftes und eines‘ Wohlthaͤters 
der Menfhen. Seine Größe war ganz feine eigene; 
ohne alle Kultur feines Verftandes, ohne allen wiſſen⸗ 
fchaftlichen Anftrih, ohne Kenntniß einer andern, als 
feiner Mutterfprache, von. einem der rauheften Helden 
nur zur Ordnung, Arbeitſamkeit und ausdaurenden 
Stärke des. Körpers in firenger Zucht gebildet, entwickel⸗ 
te. ſich bei iym ein Geift vom meiteften Umfang, der die 
größten Plane mit eben derkeichtigkeit fchaffen als aus⸗ 
führen, der unuͤberwindlich fcheinende Hinderniſſe übers 
winden, und taufend ſich durchkreuzende Plane mit ein. 
ander verbinden konnte; und dabetr ein Herz voll aͤcht 
edfer Gefühle, wahrer Menfchenliebe und Eifers für das 
gemeine: Wohl. Dhne zu. willen, wie viel Grade ein 
Winkel Habe, unternahm Brenkenhof mit dem 
gluͤcklichſten Erfolg die anfehnlidften Bauen, Urbarmar 
Hungen, Austrocknungen 27. Ohne alle gelehrte Kennts 
niffe entwarf er die ausgebreitetfien. Handelsplane, 
und gab Tauſenden Unterhalt und Beſchaͤftigung; 


- 


ohne je Unterricht in der Politik gehabt zu Haben, 
wußte er mit der Außerfien Vorſicht und zugleich 
Entfchloffenheit eine fehr ſchwierige Grenzbeziehung 
und Befignedmung von „einem, neuen Lande auszu⸗ 
richten. Mit der thätigften Betriebſamkeit eines 
Kaufmanns und der ſchnellſten Benutzung jeder Ger 
legenheit zum Gewinn, war Brenfenhof edel 
und großmüthig faft bis zum Uebertrichenen, uneigens 
nißig bis zum Schaden feiner Familie. — Gewiß, 
ein folder Mann verdienten Denkmal! 

Er war im Jahr 1723 zu Reideburg bei 
Kalle : geboren. Sehr: frühe kam er alsı Page! in 
die Dienfte des Fürften Leopold zu Deffan, eines 
großen. Mannes in feiner Act, der ihm als feinem 
Zoͤgling, eine von. der. gewöhnlichen. hoͤfiſchen gariz 
abgehende Erziehung gab, und der ebenfalls haben 
wollte, daß Brenktenbof,stwie der Fuͤrſt felbft, faſt 
alles der. Natur und jeinem eigenen Kopfe zu dans 


ten. haben- ſollte. Ohne Sprachen: und Wiſſenſchaf⸗ 


ten zu kultiviren gewoͤhnte er ihn zur Thaͤtigkeit, 
hielt ihm eingezogen, ſtreng, und ein ganzes Jahr 
mußte er mit niemanden als mit feinem Herrn ums 
gehen, :und ſich weder Tag noch Nacht von ihm 
und aus feinem. Vorzimmer entfernen. So gewöhnte 
er ihn nach feiner Hand, gebrauchte ihn bei mehr ges 
gebener Freiheit zu den Finanz Ingelegenheiten: feines 
Staates und zu kriegeriſchen Gefchäften, als. fginen 
erklärten Vertrauten. 

Im erſten preußifch: ſchleſiſchen Kriege Genuchte et 
ihn in. Pagenuniform als Adjutanten, und erft im 
25ſten Jahre nahm er. ihm dieſe und „machte ihn 
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zu ſeinem Oberſtallmeiſter. Der: Nachſolger des 
Fuͤrſten, Maximilian, gab ihm die Stelle eines 
Kammerdirektors, und nach deſſen Ableben ‚erhielt 
ir, nebſt "einigen andern, während der Minderjährige 
deit: des--jeßt regierenden Fütften von Deflau, bie 
— eines Vormundſchaftsraths. 

In der Schule des rauhen Helden Leopohds — 
zugleid). des größten Finanzter&, der feine. Einkünfte 
von; Ac, Ooo Reichsthalern jaͤhrlich, ohne fein Land 
zu vergroͤßern, bis an nahe vier Tonnen Goldes zu 
erhoͤhen wußte — lernte Brenkenhof jene im 
ſeinem Leben ſo nuͤtzlich angewandte Regeln der. Kas 
meraliſtik, der Haushaltungs⸗ und Handlungswiſſen⸗ 
fhaft: Sein erſtes Vermoͤgen, das er ſich als 
MPage erwarb, entſtand aus ‚einem Taubenhanudel. 
Die Enkel des Fuͤrſten Leo pohd, die Grafen von 
Anhate;i die ſich nachher als Helden fo beruͤhmt ges 
macht, liebten Tauben: und: andere Voͤgel; dieſe ver⸗ 
ſchaffte er ihnen mit. einigem Gewinn. Der Für 
gab ihımafeuner „Gelegenheit, einen Pferdehandel ans 
zufangen „.worinn er ebenfalls glücklich war und ſich 
einige Vortheile machte. Deines zweiten. Herrn 
Vorſchuͤſſe ſetzten ihn. in den: Stand, Guͤter und 
Aemter zu spachten , und fich sein Landgut: zu kaufen. 
Endlich: Half ihm der /ſiebenjaͤhrige Krieg auf ein⸗ 
mal zu einem Vermoͤgen, welches er kaum von dem 
Fleiße feines, ganzen Lebens erwarten ‚konnte 
Brenkenhof hatte eine minden bedeutende Lie 
ferung fuͤr die: preußiſche Arme sübernommen , nach—⸗ 
dem ihm Schimmelmant. bei dem Hauptliefe⸗ 
tungskontrakte zuvorgefömmen war. Ein Ungefehr 
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ließ ihn aber die Plane. der Schimmelmanniſchen 
Kommiflarien, . die fie . zur. Aufbringung der benoͤ⸗ 
thigten Getteidevorräthe. entworfen hatten, . entderfen ; 
mit Reaſamkeit kam er ihnen. durd) ſeine Bevoll⸗ 
mäcdhtigten- zuvor, und ‚nahm die fänmntlichen: Vor⸗ 
räthe, die die erftern ine’ Auge gefaßt. hatten, in 
Beſchlag. Schimmelmann gerieth in die pein« ” 
lichſte Verlegenheit, die doch Brenkenh of groß⸗ 
muͤthig dadurch hob, daß er mit ihm in Gemein⸗ 
ſchaft trat, und fie den Gewinnſt theilten. "Das 
mals teua es Brenkenhofen auf feinen Antheil 
200,000 Thaler, Auf ähnlichen Wegen erwarb: .er 
ferner: anfehnlihe Summen und Wurde einer: der 
reichten Kapitaliften. Um Deffau überhaupt machte 
er ſich durch verbeſſerte Oekonomie, Anlegung:. ans 
fehnticher "Stutereien, Waſſerbau und durch fein 
weißes Betragen im fiebenjährigen Kriege; fehr ver⸗ 
dient. Er 'pachtete Güter um 4000 Reichsthaler, 
gab ‚in jedem Jahre der Verpachtungszeit freiwillig 
einen hoͤhern Pachtzins, und übergab beim Schluß 
der Pachtzeit diefe nemlichen Guͤter, bis auf 12,000 
Meichsthaler ihres Einkommens erhoͤht. y 
—Friedrich der Große ‚oder  Breenkenbofs 
große ? Werdienfte: kannte, füchte . Ihn in ſein Laub 
zu zithen, hauptſaͤchlich um durch ihn "die während 
des Kriegs: aufs aͤußerſte ruinirten Pommerſchen 
und Neumarkiſchen Provinzen wieder) "im Fler: zu 
dringen.  Brentenhof, ein: warmer.  Verehree 
des Königs, folgte dem. Rufe, und trat 1762". als 
wtrkticher. ‚geheimer . Oberfinanz⸗ Kriegs» und Dos 
mainensath, mit. Sig und Stimme hei dem Generals 


direftorium , In preußifche Dienftee Hier Teiftete 
er- dem Könige und dadurch dem Staate feldft und 
der Menfchheit 18 Jahre lang die wichtigſten 
Dienfte. Er ließ verwültete Länder wieder aufs 
leben, unbeurdarte Gegenden fhuf er in blühenden 
menfchenvollen Gefieden um, ganze Steöme zwang 
er in nutzbare Laufbahnen: eine unglaubliche Menge 
Menfhen fhüste er in der Theuerung vor Hun⸗ 
ger, in der Armuth vor Verſchmachten, ja felbft in 
Lebensgefahr vor dem Tode. Er war es, der den 
Ertrag der Föniglihen Gefälle, und die Zahl der 
Unterthanen aufs Anfehnlichfte vermehrte; der in 
die Grenzbezlehung mit Pohlen den wichtigſten Eins 
flug hatte; der einem duͤrftigen Striche Landes 
neue Zweige des Ermwerbes öffnete, und mit eigener 
Aufopferung, durch oͤkonomiſche Werfuhe, vielleicht 
noch auf den Nahrungsftand mehr als eines Jahr⸗ 


hunderts heilſame Wirkungen hervorbrachte: fo daß 


Friedrich der Große ſelbſt eingefichen mußte: 
es gehöre unter die Vorzuͤge feiner Regierung, einen 
Diener wie Brenkenhof gehabt zu haben. 

Aus reinem’ Patriotismus diente er dem Ks 
nig bis an- fein Ende Es wurden ihm ruflifche 
Dienfte mit einem jährlichen Gehalt von 12,000 
Rubeln angeboten, er blieb aber bei feiner Befol- 
dung von 2000 Meidhsthalern, um nur nicht Plane 
finten zu laſſen, deren erfprießliche Ausführung ohne 
fein Mitwirken ohnmöglih war. Werfchtedene Un⸗ 
glückefälle Hatten fein Vermögen gemindert, aber er 
war viel zu gewiſſenhaft, von den Millionen, die 
durch feine Hände giengen, fi nur das Mindeſte 
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zuzueignen. Noch hatte er große Kaſſen unter ſich, 
die er bei ſeinem Tode im verwickeltſten Zuſtande 
hinterlaſſen mußte, und die ſeiner Familie mancher⸗ 
ley Sram und Einbuße zuziehen wuͤrden. Er 
diftirte deswegen vor feinem Tode einen merkwuͤr⸗ 
digen Brief an den König, in welchem er. offen 
. herzig fagte, was er gethan, wie er gehandelt, und 
wo er Einbuße gehabt. Noch an eben dieſem 
Tage, da er den Brief diktirte, flarb er, am 2 Iſten 
May 1780. Wahrhaft fagt der Graf von Borke 
in feiner Beſchreibung der Stargardifhen Wirth, 
haft von Brenktenhof: „Man kann biefen 
Mann nicht nennen hören, ohne zugleich, Nüsliches. 
zu vernehmen. Er hatte gewiß die feltene Gabe, 
aus einem oͤkonomiſchen Gegenftande, das Beſtmoͤg⸗ 
Lichte, oder doch in hohem Grade das Beflere zu 
machen. Solche Genies find fo felten, und wohl 
noc) feltener, als fchöpferifche Köpfe in andern Theis 

ken der menfchlichen Kenntniſſe.“ 
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Der zwanzigſte November. 
Geſt. Blaſius, Reichsfreiherr von Bender. 


Kaiſerlich-Koͤniglicher General⸗Feldmarſchall. 


— 


Di⸗ Nachwelt ehrt das Andenken des Helden, der mit 
Muth und Einſicht fuͤr das Vaterland kaͤmpfte, wenn 
auch nicht immer glaͤnzende Siege die Folge ſeiner Un⸗ 
ternehmungen waren. Oft haͤngt der Erfolg kriegeri⸗ 
ſcher Unternehmungen von Zufaͤllen und Umſtaͤnden ab, 
die ganz außer der Gewalt des Anfuͤhrers ſtehen. Die 
groͤßten Helden erfuhren zuweilen die Launen des Gluͤcks, 
und verloren da, wo alles mit dem weiſeſten Bedacht 
veranſtaltet war. In ſolchen kritiſchen Lagen befand ſich 
auch zuweilen Bender, der tapfere oͤſterreichiſche Heer» 
fuͤhrer, dem die unpartheyiſche Geſchichte eine ehrenvolle 
Erwaͤhnung nicht verſagen kann. Das Haus Oeſterreich 
verlohr in ihm einen ſeiner getreueſten und ausgezeich⸗ 
netſten Diener, der Soldat einen Vater und die Buͤr⸗ 
gerſchaft ihren Freund. 

BDlafiug, Reichsfreiherr von Bender, des mis 
litairiſchen Marien » Therefiens » Ordens Großkreuz, kai⸗ 
ferl. koͤnigl. General:Feldmarfchall, und Innhaber eines 
Regiments zu Fuß, war in dem Städtchen Gengenbad) 
in Schwaben am 1Iten Movember 27123 geboren. In 


— 256 — 


feinem zoften Jahre trat er als Kadet in kaiſerl. Kriegs⸗ 
dienſte, wurde das Jahr darauf Faͤhndrich, und wohnte 
1734 und 1735 den beiden Feldzügen unter dem Prins 
zen Eugen bei. In dem Türkenkriege, welcher 1737 
ausbrach, Half Bender Bajalukka belagern, und ward 
in der nahe bei der Feftung vorgefallenen Schlacht. vers 
wunder. Auch befand er fih 1739.in der kurz vor der 
Belagerung von Belgrad, zum Nachtheil der Defterreicher 
vorgefallenen Schlacht bei Krozta und Panzowa. Ueberall 
legte er Proben feines Heldenmuths und feines Dienfts 
eifers ab. Auch in dem Öfterreichifchen Succeflionstriege 
diente er, und befand fih 1741 in der unglücklichen 
Schlacht zu Molwitz in Schlefien, wo er durch den line 
ten Fuß gefchoffen ward. Der Belagerung Prags wohns 
te er gleichfalls bei, und ward durch einen Bajoneten> 
ſtoß im Halfe verwundet. Ferner war er in der Schlacht 
bei Steigau und, Trautenau, und ward durd) den Leib 
geſchoſſen. Gegen die Franzofen in den Niederlanden 
befand er fih bei Royan und Laffeld. 

Sm fiebenjährigen Kriege war er inden Schlachten 
bei Prag, am Motfesberge in Sachfen und bei Breslau, 
Damals war er bereits Oberfilieutenant. Bei dem Ueber⸗ 
falle von Berlin, unter dem Kommando des General 
Had dik, befand er fich gleichfalls, fo wie in der Schlacht 
bei Torgau. Im Jahr 1769 ward er Generalmajor und 
Kommandant zu Philippsburg, und 1775 Seneral-Felds 
marſchall · Lieutenant und Kommandant der. wichtigen 
Seftung Ollmuͤtz. Sn eben dem Jahre erhielt er ein In⸗ 
fanteriesRegiment. Im Jahr 1785 ward er Kommans _ 
dant von Luxemburg und vom Kaifer Sofeph II zum 
Seneralfeldzeugmeifter ernannt, auch in den Freiherrn⸗ 
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ſtand erhoßen. Diefer tapfere General wohnte demnach 
20 $eldzügen, amd ohne die. Schlacht bei- St. Hubert 
ı2 Schlachten und 9 Belagerungen bei, und ward 
viermal verwundet. u 

Beſondere Beweiſe aber; feines Dienſteifers und ſei⸗ 
ner: Tapferkeit gab Bender bei der Im Jahr 1789 in 
den Mtederlandenausgebrochenen Rebellion, Der Genen 
tal, Graf d'Al t on mußte mit feinen. geſchwaͤchten Trups 
pen die vornehmſten Provinzen der oͤſterreichiſchen Nie⸗ 
derlande verlaſſen, und zog ſich nach Luxemburg zuruͤck. 
Der Rebellen⸗General van der Merſch folgte den 
Oeſterreichern auf dem Fuße nach. Inzwiſchen verlohr 
d'Alton fein Kommando in den Niederlanden, und 
wurde nad) Wien berufen, um ſich zu rechtfertigen, ftar& 
aber unter Weges zu Trier plöglih. Bender hatte 
nundas Kommando der in und bei Luremburg verfammels 
ten Öfterreichifchen Truppen, er widerfeßte fich mit aller 
Macht der durd die Infurgenten der Feftung Luremburg 
drohenden Gefahr, und trieb fie nach einem denfelben 
beigefügten beträchtlichen Verlufte, zurück. Wegen dies 
ſes Wohlverhaltens wurde hierauf Bender vom Kais 
fer Leopold II zum Feldmarſall und Großkreuz des 
Marien Therefien Ordens ernannt. 

Da ſich der Sieg im Jahr 1794 unvermuthet auf. 
die Seite der Franzofen neigte, und fie ganz Belgien eros 
berten, vertheidigte er die Feftung ‚Luremburg mit beis 
fpiellofer Tapferkeit. Diefe Feftung wurde nemlid) den 
ganzen Winter hindurch von der Mofelarmee blofirt. 
Eine Menge tiefin die Erde gebauter Kürten, mit 40,000. 
Franzoſen angefüllt, bildeten, in einer Entfernung von 
einer Stunde, einen weiten Gurt: um dieſe furchtbare 
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Felſenfeſte her, welche der wuͤrdige Greis mie einer Bes 
füßung von 15,000 Mann vertheidigte. e 

Nachdem die Belagerer alle Leiden und Befhwerlic» 
keiten der harten Jahrszeit bis an das Ende des Aprils 
ertragen hatten, fo rückten: fie an "den Rhein zwiſchen der 
Nahe und Koblenz, vor, und ein neues, groͤßtentheils 
aus der Sambre- und Maadarmee gezogenes Heer, trat 
in ihre Stelle. Der Diviſionsgeneral H a t r y fommans 
dirte, aus ſeinem Hauptquartier Domeldan, die Belage⸗ 
rung. Aber die Franzoſen vermochten nichts gegen die 
unbezwingbaren Werke und Felſen von Luxemburg durch 
das hoͤlliſche Feuer, dem bisher keine Feſtung widerſtan⸗ 
den. war; duch Wachſamkeit, Much und kluge Anord⸗ 
nungen trotzte Bender ihrer Macht. Luxemburg mußte 
eigentlich ausgehungert werden, und ſo ward es endlich 
eine Eroberung der 50,000 Republikaner, die um das⸗ 
* her zuſammen getroffen waren. 

Nur bis auf den April war die Veſatzung mit Les 
Gens mitteln verfehen ; aber durch wirthſchaftliche Einrich« 
tungen reichte fie; freilich unter Hunger und Mangel, viel 
länger. Da es an Holz gebrach, wurden die Obſt baͤume in 
den Bärten gefällt, und die alten Käufer in der unterm 
Stadt abgebrochen. Schlechte Nahrungsmittel erzeugten 
anftekende Krankheiten, und man hatte Beine Arzeneien, 
um fiezu heilen. Die Noth war aufs äußerfte gekommen; 
fein Entjaß fand. zu hoffen, und fo ergab fich dieſe Haupt⸗ 
feftung am 5ten Junius, nach einer achtmonatlichen Bela 
gerung, -während Bender noch eine ehrenvolle Kas 
pitulation erhielt, mit. dem+ einzigen Vorbehalte, daB 
die: noch 11,000 Mann ſtarke Beſatzung bis zu ihrer 
Auswecielung nicht: wider: Frankreich dienen ſollte. 

Die: 


Diefes tapfere Betragen feßte Bendern vor 
ganz Europa In den wahren Heldenruhm, wie ce 
dann auch mit allen Ehrenbezeugungen von dem Kai— 
fer Franz II in Wien aufgenommen, und zur Bes 
lohnung feines heldenmuͤthigen Eifers, zum komman⸗ 
direnden General im Koͤnigreiche Boͤhmen ernannt 
wurde. Er verſchied endlich am 2oſten November 
1798 in Prag, im göften Jahre ſeines ruhmvollen 
Alters, und im 6s5ſten feiner Dienſtjahre. 
Bender war ein edler, rechtſchaffener Mann, 
vol Parriotismus und Dienfteifer. Zu den vielen 
Zügen, melde feine patriotifche Denfungsart bezeichs 
nen, gehört auch diefes, daß er, zu Ende des Jahrs 
1798, ungeachtet feiner ziemlich beſchraͤnkten Wers 
mögensumftände, den baaren Betrag von 3400 Gul⸗ 
den, als einen freiwilligen Kriegsbeitrag dem Staate 
dargebracht, aber mit dem eigenen Bewußtſeyn dies 
fer patriotifhen Handlung begnügt, die Uebergabe 
ungenannt und unbekannt dermaßen veranſtaltet hat, 
daß man nur erſt nach ſeinem Tode, bei Erhebung 
der Verlaſſenſchaft, ihn als den Darbringer erkannt 
hat, durch welche edle Beſcheidenheit er ſich nun eine 
Blume mehr auf ſein Grab pflanzte. 


Mi, Gemahlde. ater TE, T 
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Der ein und zwanziafte November. 
Seh. Chrifian Gottlob Frege 


Kaufmann in Leipzig. 


u 


Fr ege war 1715 zu Lampetswalde, einem Dorfe in 
der Gegend von Oſchatz geboren. Sein Vater, der Pre⸗ 
diger des Orts, hatte den vernünftigen Grundfaß, daß 
Aeltern den Kindern die Wahl ihrer künftigen Lebensart 
ſelbſt uͤberlaſſen muͤſſen; der Jüngling erklärte ſich für dem 
Handelsftand. Sechs Jahrelang lernte er bei einem Ge⸗ 
wuͤrzhaͤndler in Leipzig, und gieng dann zu einem andern 
Kaufmann in Dienft, der fich mit MWechfelgefhäften abs 
gab. Seinem eigenen Geftändniffe zu Folge hatte er in 
den vier Fahren, die er in diefem Haufe zubrachte, feine 
wichtigſten Kenntniffe vom Handel gefammelt, die den 
Grund zu feinem künftigen Gluͤcke legten. 

Schon im 24ften Jahre fieng er mit feinen Kleinen 
Erfparniffen und entlehnten 1000 Thalern, eine eigene 
Handlung in Leipzig an. Sein ganzes Waarenlager ent⸗ 
hielt aber nichts weiter, als einen fehr mäßigen Vorrath 
von getrockneten Früchten. Der Handel damit, und das 
Umfesen verfchiedener Geldforten waren fein einziges 
Gewerbe. Es woren nemlich damals verſchiedene fremde 
Muͤnzſorten in Leipzig ftark im Gange, die er alle genau 
nach ihrem innern Werth kannte, Er wechfelte fie ein, 
und fuchte fie Hei den geringften Leuten auf, die ſich um 
feines gefälligen Betragens willen, bald an ihn gewöhnten. 


* 


Erft zwei Jahre hatte er gehandelt, und ſchon ein Meines 
Vermoͤgens, und, was noch wichtiger war,fo viel Kredit im 
Sin» und Auslande gewonnen, daß feine eigene Erwar⸗ 
tung weit übertroffen wurde, und daß er im Stande war, 
neben feinen kleinern Gefchäften noch einige größere ans 
zufangen, Er brachte aber auch, außer feinem Beinen Ras, 
pitale an baarem Gelde, ein deſto größeres von Fleiß, 
Pünktlichkeit und Sparſamkeit mit in feine Handlung. 

Die Verbindung mit der Tochter eines-angefehenen 
Kaufmanns in Leipzig feste ihn in den Stand, feine Hans 
delögefchäfte weiter auszudehnen. Die Wechlelgefchäfte 
blieben aber immer feine Hauptfache, und er widmete 
dem kleinſten Gefchäfte, fo gut wie dem groͤßten, feine 
ganze Aufmerkfainkeit. Nur eine fehr kurze "Strecke ber 
gleitete ihn feine Brave Gattin auf dem Lebenswege. Sie 
ſtarb, und ihr Tod feßte ihn in die Norhwendigkeir, im Jahr 
1750 eine zweite Heurath zu fchließen, wodurd) er fein 
Vermögen wieder anſehnlich vergrößerte. Während des 
fiebenjährtgen Kriegs verlohr er auch diefe Frau, und er 
fhrite zum drittenmal zur Ehe. Mit der dritten Frau 
erhielt er, außer einem anfehnlichen baaren Vermögen, 
aud) das Rittergut Droffin, in der Gegend von Torgan. 
Nach feiner zweiten Verheurathung ward er erft Beſitzer 
des Haufes, von dem er vorher als Miethsmann nur eis 
nen fehr kleinen Theil inne gehabt hatte. Außerdem 
taufte er noch eine Pulvermühle, ein Vorwerk, und im 
Saalfeldifchen verſchiedene Alaun » und Vitrliolwerke; 
auch legte er einige neue Werke diefer Art an. Ale diefe 
Segenftände umfaßte er fo, daß er nicht nur feinen 
vernachläßigte, fondern auch nach und nach alle in befe 
fere Aufnahme brachte. . 

⁊ 2 


Zahllos waren die Schwierigkeiten, mit denen Frege 
im fiebenjährigen Kriege zu Fämpfen hatte. Bald nad) 
dem Ausbruche deflelben mußte er Leipzig verlaflen, um 
nicht den Feinden in die Hände zu fallen, weil er als Pachs 
ter der hurfürftl. Münze: viel Geld von feinem Landes» 
herein in den Händen hatte. Während der fieben Jahre, 
fo langeder Krieg dauerte, war er Bald in Erfurt, bald im 
Altendurgifchen, bald auch auf feinen Bergwerken. Von 
da übernahm er öftere Lieferungen an die Neichsarmee, 
und diente feinem Waterlande, fo weit es feine damalige 
Lage zuließ. Mehreremale fchickte der Feind Koımmando’s 
aus, um ihn zu arretiren, weil eres ihm nicht vergeflen 
konnte, daß er das in der Münze vorräthige Geld gerettet 
hatte. Nach dem Kriege behielt er die Verwaltung der 
- Münze noch auf ein Jahr, und in diefem Jahre kam er 
dem Berlufte, den er im Kriege erlitten hatte, ziemlich wies 
der bei. Er wechfelte nemlich das im Krieg enftandene 
fihlechte Geld ein. Dieß Gefchäft belief fh auf viele 
Millionen, und vermuthlich war diefe Münzverwaltung 
zugleich die Verantaffung, daß Frege in Angelegenheis 
ten des fächfiihen Hofes nach Holland geſchickt und bald 
darauf zum Kammerrath ernannt wurde. — Viel größer 
war fein Verluft bei der hurfürftt. Kattunfabrit in Großs 
hayn, die er durd Kauf an fidy brachte, und. auf die 
er ſehr viel Geld verwendete. 

Seine Unternehmungen feßten ihn auf eine viel - 
fache Weife mit dem Auslande in Verbindung, und feine 
Sefhäfte wurden immer anfehnlicher, wobei ihm feine 
beiden Söhne fehr wichtige Dienfte leifteten. Der ältefte 
war acht Jahre lang auf Reifen, größtentheils in Spanien 
und Portugal. Befonders wurden nach beiden Ländern 
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ſehr anfehnliche Gefchäfte in. Leinwand gemacht. Der 
ältefte Sohn fuchte dafeldft neue Aufträge zu erhalten, und 
der zweite mußte indeffen in Schlefien und der Laufig die 
Leinwand an Ort und Stelle kaufen, die dann auf erhals 
tene Beftellungen verfendet wurde, 

Frege war von rechtfchaffenem und edlem Chas 
rakter; und ober gleich feines Höflichkeit und Beſcheiden⸗ 
heit einen großen Theitfeines Gluͤcks zw danken Hatte, fo 
war doch beides bei ihm nicht übertrieben, Er verband 
damit eine gewiffe offene Biederkeit, welche deutlich bewies, 
dag man bei ihm keine Verftellung, die gewöhnliche Ges 
fährtin einer zu großen. Höflichkeit, zu befürchten habe. 
Uebrigens hatte ihu fein Schieffat ganz in die Lage geſetzt, 
für die er von der Natur beſtimmt zu feyn ſchien: er war 
im guten Sinne des Worts ganz Kaufmann ; und alle bie 
Eigenfchaften, die jedes Mitalied diefes Standes haben 
follte, beſaß er in einem vorgüglichen Grade: Einfiht, Ars 
beitfamkeit, Unternehmungsgeift und Pünktlichkeit In der 
Erfüllung feiner Verfprechungen ; aber er war auch freimüs 
thig genug, es andern ohne Zurückhaltung zu fagen, daß 
er von ihnen eine gleiche Pünktlichkeit fordere. er liebte 
Sefellfchaften, doch ohne ein Schwelger zu feyn. Als im 
Jahre 177 1.die. große Theuerung Sachen fo fehr drückte, 
bewieser fich als einen fehr edeldentenden Mann. Vielen 
Einwohnern, die ſich damals nicht fogleich Helfen konnten, 
ſchoß er anfehnliche Summen vor. Um dem Getreideman⸗ 
gel abzuhelfen, ließ er ganze Ladungen Korn von Hamburg 
kommen. Der Armen und Dürftigen in Leipzig felbft nahm 
er ſich befonders thätigan. Im Namen des Magiſtrats, 
deffen Mitglied er. war, gieng. er von Haus zu Haus, und 
bat um eine willkuͤhrliche Beiftener, die man Ihm monate 
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lid) suftelfen follte, und dafür verſprach er, der Bettelei 
odzuhelfen, welches auch zum Theil gefchah. Er Lich: von 
dem gefammelten Gelde eine Anzahl Backoͤfen bauen, gteng 
ſelbſt alle Morgen früh nach dem Wall, und theilte Brod 
und Geld aus. Seine Gattin uͤbernahm die Bekleidung 
der Armen, und man fahzu der Zeit eine ziemliche Anzahl 
Leute in Uniform gehen, die von dem gefammelten Gelde 
gekleidet worden waren. So bewies Frege, daf man 
auch im Beſitz des Ueberfluffes ein theilnehmendes, frems 
des Elend mitfühlendes. Her, behalten koͤnne; ja, daß 
man ſich defto mehr verbunden halten müfe, andern zu 
helfen, jemehr man ſelbſt beſitze. ee 

Auf feinem Rittergute Drofin traf er zur Verfchds 
nerung des Guts felbft und des dazu gehörigen Dörfo 
chens fehr zweckmaͤſige Anftaften. Er ließ nicht nur 
die Kirche, die Predigerwohnung und mehrere andere 
Gebäude größtentheils neu aufrichten, fondern er ers 
bauete auch ſelbſt noch ein eigenes Haus für alte 
treue Diener. Ueberhaupt hat Sachſen an ihm eis 
nen fehr guten Bürger und treuen Patrioten verloren. 
Er ftarb 1781, und fein Altefter Sohn folgte ihm bald 
im Tode nach. Sein noch immer blühendes: Handelss 
haus wird von feinem zweiten, eines folden Waters wärs 
digen Sohne, thaͤtig fortgeführt. Seine. fünf Töchter 
verheurathete er noch bei feinem. Leben, und diefe fehreis 
ben, fo wie ihre Familten, ihren Wohlftand größtentheite 
ihrem Water zu, der fich ohme Vermögen etablitte,' und 
durch Fleiß, Sparfamkeit und Gtück bei feinem Leben; 
und. auch nad) feinem Tode noch, ihr und vielee Mens 
fhen Wohlthäter zu werden im Stande war. 








Der zwei und wanzigſte November. 


Geſt. Robert, Lord Clive, Baron v. Plaſſey. 
Gouverneur von Bengalen. 
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Cciv e, zu ſeiner Zeit der reichſte Privatmann des 
Erbodens, war am 29ſten Sept. 1725 in Schrops 
fhire, auf dem Kleinen Gute Styche geboren, das feis 
nem Dater, einem Rechtsgelehrten, 500 Pf. Stert. 
einbrachte, Er befuchte verfichtedene Privatfchulen in 
der Nachbarfchaft, zeichnete ſich aber mehr durch Kuͤhn⸗ 
heit und Muth, als dur Fleiß und Sernbegierde anf, 
Sein Vater gab ihn als Schreiber in die Dienfte der 
oftindifhen Kompagnie, und er kam in diefer Quali⸗ 
tät 1734 nad Madras. Allein die Comtoirgefchäfte 
und die Abhängigkeit von feinen. Vorgefegten waren 
feiner regen, empor ftrebenden Thätigkeit nicht anger 
meſſen. Er vertaufchte daher bei der erſten guten 
Öelegenheit die Feder mit dem Degen. - 

Bei feiner Ankunft in Oſtindien waren England 
und Frankreich über die oͤſterreichiſche Erbfolge in Eu⸗ 
topa in Krieg verwickelt worden, und da die Hans 
deisgefhäfte beider Nationen an demfelden Theil nahe 
men, fo fuchten ihre Befehlshaber in Madras und 


RR 


Pondichery auch diefen Zeitpunkt jur Vertreibung oder 
Unterdräcung ihrer Nebenbuhler zu benutzen. Cli⸗ 
ves militatrifches Talent fand hier bald Gelegenheit, 
ſich hervorzuthun. Mit einem Heinen Trupp flug 
er öfters .ein weit überlegenes. feindliches Heer, ers 
oberte mehrere fefte Pläge, und fein Ruhm war bes 
reits nad) England gedrungen, als er 1753 dahiw 
zuruͤck kam. Er ward mit vorzuͤglicher Achtung auf⸗ 
genommen, die oſtindiſche Geſellſchaft beſchenkte ihn 
mit einem koſtbaren Degen, ertheilte ihm das Obriſt⸗ 
lieutenantspatent, und beftellte ihn zum Kommandanz 
ten von St. David mit der Verficherung, ihm das 
Spuvernement. von Madras zu ErEDRlen, fobald dafs 
felbe erledige wäre. 7 . 

Clive gieng mit diefen gänftigen Ausſi ten 1755 
zeieder nad) Sndien zurück. . Sogleich ‚wurde er zur 
Ausführung eines fehr. gefährlichen Unternehmens bes 
ſtimmt, deffen Schwierigkeit ihn aber nicht abfchreckte, 
Es: follten nehmlich indifche Seeräuber aus ihren 
Schlupfwinkeln vertrieben werden. Unter ihnen zeiche 
nete fih. Conagi Angria durch feine Macht und 
Kuͤhnheit aus. Diefer War dem Handel der Engläns 
Der: fo gefährlich, dag ihre Kauffahrer nie ohne hins 
längliche Bedeckung ſchiffen durften, welche ihnen jaͤhr⸗ 
lich einen Aufwand. von 50,000 Pf. Sterl. verurs 
fahte. Elive ſchlug den Korfaren, nahm ihm feine 
wichtigfien Scepläße ab, und fegte ihn außer Stand, 
fein Handwerk fernechin fortzufegen. 

Am verdienteften machte er fih im folgenden 
Sahre 1757 um die oftindifche Geſellſchaft in Ben⸗ 
galen, indem er auf den Trümmern ihrer zerftörten 
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Faktoreien ein gewaltiges Reich gruͤnbete, das noch 
fortdauert und eine- bloße Handelsgilde zur Beherr 
ſcherin ausgedehnter reicher: Provinzen erhob. 

BSurajah Daula, Nabob in Bengalen, war 
ein Feind der Engkänder in Sudien. Clive, der 
die Ankunft der feanzöfifchen Völker beim Ansbruche 
des fiebenjährigen Krieges und die Vereinigung des 
Nabob mit diefen befürchtete, beſchloß, den Suras 
jad, mir Hölfe des Mihr Jaffter abzuſetzen, 
und dieſem die Nabobfchaft zu übergeben. Natuͤr⸗ 
licherweiſe verfprah Mihr Jaffier gtoße Geld» 
funnmen. Ungeachtet nun die Regenzeit bald eins 
treten follte, die man fonft in Indien für unbequem 
zu Kriegsoperationen hält, 308 Clive doch ins 
Geld, fchlug nit 1000 Europäern, 2000 Sipoys, 
8 Schöpfündern und einer Haubige den Feind, der 
40,000 Sinfanteriften, 20,000 Reuter und 53 Ras 
nonen hatte, und eroberte das Lager des ungluͤckli⸗ 
dien Nabobs. Diefes iſt das berühmte Treffen bei 
Plaſſey vom 26ften Jun. 1757, welches dem Sies 
ger den Lordstitel, und den Titel eines Baron von 
Plaſſey erwarb. Sein Antheil an der Beute. belief 
fi) auf 254,000 Pf. Sterl. ": Das war aber bei 
weiten der ganze Reichthum nicht, der ihm in Ben⸗ 
galen zu Theil ward, den einige auf mehrere Millionen 
berechnen. Unter andern bekam er ein Lehn, das er 
bis an feinen Tod beſaß, und das ihm jährlich 30,000 
Pfund Sterling einbrachte. 

Sobald wieder Ruhe und Ordnung in Bengalen 
hergeftellt waren, Clive auch dort das Gebiet ‚der 
Geſellſchaft mis anfehnlichen Diftvitten vermehrt Hatte, 
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begab er ſich 1760 nach England, um ſeine zerruͤttete 
Geſundheit zu pflegen. Er ward hier mit großen Eh⸗ 
renbezeugungen empfangen, und der Koͤnig belohnte 
feine Verdienſte um die Erweiterung der. brittiſchen 
Macht in Oſtindien, mit der Würde eines. indiſchen 
Lords und dem Titel eines Baron: von Plaſſey. Da 
aber während... feineg Abwefenheit neue Unordnungen 
in Bengalen eingeriffen waren, die. Gefellichaft dur 
Habfucht „ihrer Beamten ‚in... weit. auffallende. Kriege 
verwickelt ward, und bei der Zerrüttung. ‚ihrer Fi⸗ 
nanzen beinahe Beforgen ‚mußte, ‚alle: durch ihn er» 
Langten Vortheile wieder zu. verlieren, fo ward er 
1764 abermals ald Gouverneur nad Bengalen geſchickt. 
Er langte ‚gerade zu der. Zeit in Bengalen an, 
wie der Krieg aufier den Grenzen der Provinz geführt 
wurde, der Kaiſer Shah Allum feine Zuflucht. zu 
den Engländern genommen hatte, und diefe für ihn 
in den damals unbekannten : Gegenden: des nördlichen 
Hindoſtans Länder zu erobern vorhatten. Gleich nad) 
feiner Ankunft bei dem englifchen Heere wurden. alle 
vorher gemachten Bündniffe und Traktaten aufgerus 
fen, und alle Streitigkeiten mit den an Bengalen 
grenzenden Fürften beigelegt. : Der aus feinen Ländern 
verjagte Nabob von Auhd erhielt diefe größtentheils 
wieder, wie er den Engländern 50 Lac Rupien, und 
dem Kaiſer Shah Allum, den Lord Clive. aus 
Beſorgniß in weitausiehende Händel vermicdelt zu wer⸗ 
den, nicht nach Delhi zu führen wagte, zwei Provins 
zen eluräumte, welche ihm mehr einbrachten, als er 
von den leberbleibfeln feines zerfiückelten Reichs er⸗ 
warten konnte. Fuͤr die oſtindiſche Geſellſchaft in Lou⸗ 
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don erwarb Lord Clive aber dind kaum Zw traͤu⸗ 
mende Macht, und ein Gebiet, dergleichen in fee 


nen civiliſirten Ländern nie eine Handelsgeſellſchaft 


errungen hatte. Der Kaifer überließ: der Londned 
Kandelsgefellfchaft die Verwaltung der Provinz, Vers 
galten‘, nebſt den feit langer: Zete damit verbundenen 
Fandern Bahar und Oriſſa. In Dekan. vericäffte 
Lord Chive der Gefellfhaft: die nördlichen Cireats, 
einen . fruchtbaren induſtritſen Landſtrich laͤngs der 
Meerestäfte, 

Machdem Lord Clive alle. Aufträge erfülle, bie 
Binangen von Calkutta in Ordnung gebracht, und dei 
eingeriffenen Mißbraͤuchen abgeholfen hatte, gieng er 
2767 wieder nad Europa zuruͤck. Vergleicht mat 
den traurigen, Hoffnungslofen Zufland der brittifchen 
Angelegenheiten in Bengalen vom Jahre 1757, wie 
Lord Clive dieſee Land zuerft betrat, mit der Macht, 
dem Anſehen, und den faſt unerſchoͤpflichen Huͤlfs⸗ 
quellen, welche die oſtindiſche Geſellſchaft einzig Lord 
Elives Bemuͤhungen verdankte, fo zeigt die Ges 
ſchichte kaum ein: ähnliches Beifpieh des gluͤcklichſten 
Wechſels der Dinge. Sin der erften Zeit waren die 
Engländer blos eine‘ Geſellſchaft ohnmaͤchtiger Kaufleu⸗ 
te, jedem Feinde, jedem Unterdruͤcker Preis gegeben. 
Ihre Faktorelen waren zerſtoͤrt, ihre Handelsagenten 
ermordet, und ihre Handelsniederlaſſung ausgepluͤn⸗ 
dert. Im zweiten Jahrzehend waren fie Beherrs 
[her eines mächtigen Reichs geworden, ihre Zerris 
torialeinfünfte waren bis auf drei Millionen Pfund 
Sterling geftiegen, und 15 Milltonen Unterthanen 
ihren Befehlen unterworfen. 
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Lord Elive ward: bald- nah feiner. Rürkkunft 
mit dem Orden vom Bade. beehrt, aber fhon 1773 
wegen feiner, bei der. indifhen Amtsführung ‚: übers 
ſchrittenen Gewalt vom Parlament in Anſoruch ges 
nonmmen, und er lief beinahe Gefahr, Ruhm, Ehre. 
und Vermögen zu verlieren. Zum Gluͤck ward die 
Sache ſchnell zu feinem Vortheil entfchieden, oder er 
durfte nicht, wie fein Nachfolger Haftings, eine 
Reihe von Jahren in Ungewißheit ſchweben, ehe 
ſeine Losſprechung erfolgte. 

Als bald darauf die nordamerikaniſchen Unruhen 
ausbrachen, ward ihm das Kommando uͤber die zur 
Stellung derſelben beſtimmten Truppen uͤbertragen, 
er lehnte aber wegen ſeiner Kraͤnklichkeit dieſe Stelle 
ab. Ueberhaupt hatte ſeine Geſundheit durch den 
langen Aufenthalt in Indien ſehr gelitten, und ſeine 
Krankheit ward noch durch eine Art: von Mißmuth 
oder Melancholie vermehrt, die ſeinen Geiſt voͤllig 
niederdruͤckte. In einem dieſer ſchwermuͤthigen An⸗ 
faͤlle nahm er ſich 1774 durch einen Piſtolenſchuß 
das Leben. Seit 1753 war er mit einer "Schwes 
fer des königlichen Aftronomen Mafteline vers 
maͤhlt, und. Binterließ zwei Söhne und eben. fo viel 
Töchter. 
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Der drei und zwanzigſte November. 


Get. Aerander, Fürft von Menzikof, 
Ruſſiſch kaiſerlicher General⸗Feldmarſchall. 
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Menzitof war ein Liebling und Spielball des 
Gluͤcks. Das Schickſal ſteuerte ihn nicht mit Adel 
des Bluts aus, aber die Natur gab ihm dafuͤr 
Kopf und Talente. Er war der Sohn eines armen 
Mannes, der ſich mit feiner Familie aus Lithauen 
nach Moskau zog, und fih da niederlief. Ein 
Paftetenbäder nahm den Knaben in feinem Loten 
Sahre, 1684, zu fih, und gebrauchte ihn zum 
Verkauf feiner Waare. Der Junge war eines fus 
figen- Charaktere, er fang beftändig, und brachte bet 
diefer Laune feine Waare mit Wucher an. Da er 
befonders auf dem Schloßhofe einen guten Abfag 
hatte, fo gieng er gewöhnlich dahin. - Der Zaar 
Peter bemerkte ihn bier täglich aus den Fenftern 
des kaiſerlichen Zimmers, fand Vergnügen daran ihm 
zuzubören, befam unvermerkt. eine Art Zuneigung 
gegen ihn, und nahm. ihn als Pagen in feine 
Dienfte. 
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Menzttof mar in feiner erfien Jugend von 
auffallender Schönheit. Er wurde Bald der Leibs 
vage des Zaars, war beftändig bei ihm im Zimmer, 
folgte feinem Herrn überall, felbft In den Staats⸗ 
rath nach, und fügte, wenn daſelbſt Sachen von 
Wichtigkeit abgehandelt wurden, micht. felten feine 
. Meinung dem Gutachten der Minifter bei, er that 
es aber auf .eine fo launige und zugleich angenehme 
Art, baß er dadurch niemanden verdächtig wurde, 
und feinem Herrn felbft Freude darüber machte. 
Er fah aber wohl, daß er Geſchicklichkeiten nöthig has 
ben würde, um fih in der Gunſt beffelben zu er⸗ 
halten. Deswegen legte er ſich eifrig auf Staats⸗ 
und Kriegswiſſenſchaften; ein Umſtand, wodurch er 
ſich Petern und ſeinen Nachfolgern gleichſam noth⸗ 
wendig machte. Sein Fleiß wurde durch vorzuͤg⸗ 
liche Talente unterſtuͤtzt. Menzikof wurde bald ein 
geſchickter Staatsmann, und legte aud mehrere Pro⸗ 
ben von Muth und Kriegsgefchie in. dem Kriege 
des Zaars mit Karl XI ab. Er gelangte bald 
darauf zu den hoͤchſten Ehrenftellen des Reichs, und 
wurde zum Knees oder Fürften, zum Feldmarfchall, 
zum erften Rathsherrn und Ritter der ruſſiſchen Orden 
ernannt, - 
Reichthum und Ehrenftellen veigen die menſch⸗ 
lichen Begierden immer nah mehren. Menzir 
kofs Sucht nach diefen Gütern hatte keine Grenzen. 
Er haͤufte unermeßlihe Summen zufammen, und bes 
fand ſich im Befiß fo vieler Landgüter, dag man von 
diefem Günftling_fagte: er könne von Riga, in Liefland 
bis nach Derbent in Perfien reifen, und alle Naͤchte 
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auf einem ihm zugehoͤrigen Landgute ſchlafen. Bei 
der Berechnung ſeiner Domainen zaͤhlte man bis 
an 50,000 Familien, die ihm zugehoͤrten. Seine 
unermeßlichen Reichthuͤmer ſaͤttigten dennoch ſeine 
Begierde nach ihnen nicht; er wollte auch von frem⸗ 
den Fuͤrſten Schaͤtze haben. Alle diejenigen, welche 
vom Zaar etwas zu fürchten oder zu hoffen hatten, 
füchten die Protektion diefes Guͤnſtlings. Der deutſche 
Kaifer gab ihm die Würde eines Reichsfürften, und 
das Herzogthum Koſel in Schlefien. Die Könige 
von Daͤnnemark, Pohlen und Preußen machten ihn 
zum Ritter ihrer Orden, und verbanden um feinen 
Geitz und feine Eitelkeit zugleich zu befriedigen, mit 
denfelden anſehnliche Jahrgehalte. 

Peter der Große ſtarb den gten Februar 
1725. Der Senat fam zufammen, um ſich über 
die Thronfolge zu berathfchlagen; aber Menzitof, 
welcher Großmarſchall des Neihs war, ließ den 
Palaſt, worinn fi) die Werfammlung befand, ringe 
umher: mit Soldaten befeten. Ein Kunftgriff, 
wodurh er denen eine Furcht einzujagen fuchte, 
welche fih der Wahl Katharinens, Peters 
Witwe, widerfegen dürften Menzikof wänfdte 
nichts mehr, als daß dieſer Prinzeſſin die ruflifche 
Krone gegeben werden möchte. Er war che det 
Saar fie kennen lernte, ihr Liebhaber gewefen, Hatte 
fi als ein ſchlauer Hofmann ſtets in ihrer Freund⸗ 
Schaft zu erhalten gewußt, und Hoffte nicht ohne 
Grund, daß fih fein Anfehen unter der Reglerung 
diefer Prinzeflin nicht vermindern, fondern vielmher 
vergrößern würde. Er erreichte feinen Zwei, Lu 
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tharina beſtieg den Thron, und ihre Regierung 
war im Grunde die ſeinige. Er taumelte nun auf 
dem Gipfel des Gluͤcks, faßte chimaͤriſche Entwuͤrfe, 
und glaubte Curland ſich eigen machen zu koͤnnen. 
Da dieß aber Hinderniſſe fand, ſo ſuchte er feine 
Familie mit der — durch Heurath zu ver⸗ 
binden. 

Die Kaiſerin Ka tharina ſtarb im May 1727, 
und nach ihrem letzten Willen beſtieg nun ein Enkel 
Peters des Großen, Peter II den Thron. Dies 
fer neue Regent hatte den gutmüthigen Einfall, feine 
Großmutter, die verftoffene Kaiferin Eudoria, Pes 
ters des Großen erfie Gemahlin, aus dem Kloſter 
in Freiheit zu ſetzen. Won dieſer fonnte nun 
Menzttof fih nicht viel Gutes verfprechen, 
weil er zu ihrer Verſtoßung fehr vieles beigetragen 
hatte. Allein Menzikof achtete nicht darauf, und 
arbeitete feinem Plane gemäß fo fleißig fort, bis er 
endlich fein Ziel erreichte, und Maria feine Tods 
ter mit dem jungen Kaifer in Gegenwort aller Grofs 
fen des Reichs veriobt wurde. Er glaubte nun als 
les gewonnen zu haben, um fo mehr, da der jun⸗ 
ge Monarch in feinem Palaft wohnen mußte, um 
ihn bei allen Gelegenheiten nach feinem Gutduͤnken 
bemeiſtern zu können, und das Staatsruder allein 
zu führen. Aber Peter ward bald gegen die Des 
fpotie des Auffehers aufgebracht, die Großen, naͤhr⸗ 
ten den Eaiferlihen Unwillen, und im September 
1727 folge Menzitofs Sturz. Die Belhuls 
Digungen, die ihm zur Laft gelegt wurden, befluns 


den. darin; daB er die Vrjads von dem Tode des 
Zare⸗ 
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Zarewitz, Vaters des damaligen Kaiſers ſey; daß er 
zur Verſtoßung der Kaiſerin Eudoxia alles beiges 
tragen habe; daß er mit den Zöllen betrüglih ums 
gegangen; bei der Tabackspacht die Hälfte unters 
fchlagen, viele Perſonen fälfhlih angeklagt und fie 
ihrer Ehren und Würden beraubtes nad) dem Tode 
Peters des Großen feinem Ehrgeitz feine Grenzen 
gelegt, auch daher feine Tocdter an den Kaifer ver 
mählt, um dadurch die Regierung allein in die 
Hände zu bekommen, und die Autorität der Koller 
gien zu unterdrüden; daß er fi) bemüht habe, die 
Armee zu beftehen und auf feine Seite zu Aringen ; 
und endlid überaus große Summen in die Banken 
von Landon und Amfterdam gelegt habe. 

Ale feine Würden und Reichthumer waren jegt 
verloren, und unter den tiefften Erniedrigungen wurs 
de er mit feiner Familie gefänglih nach Bereſon, 
einem GStädthen an den Ufern des Oby, wegge⸗ 
ſchleppt. Sobald er hier angefommen war, madıte 
er alle nur mögliche Anftalten, das Schrecliche feis 
nes Aufenthalts zu mildern, und feinen armen Kins 
dern, die allem Anſcheine nad bier Lebens lang bleis 
ben würden, einen bleibenden Unterhalt zu verfchafe 
fen. Er fieng mit Huͤtfe von acht Leuten, die ihm 
gefolgt waren, ein großes Feld zu bearbeiten an, 
und fäete Korn, welches künftig zum Unterhalt ſei⸗ 
ner Familie dienen folltee Bald darauf fuchte er 
audy die elende Hütte, die man ihm angewiefen 
hatte, zu vergrößern, und fällte mit eigenen Haͤn— 
den Bauholz dazu. Sem Beifpiel munterte feine 
Leute auf, und in kurzer Zeit hatte er ein Haus 

Hiſt. Gemähtde, ater Theil, u 
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aufgerichtet, welches groß und bequem genug für ihn, 
feine Kinder und Leute war. Es enthielt ein Ges 
betzimmer und vier Stuben. Die erfie nahm er 
mit feinem Sohne ein, die andere bewohnten feine 
beiden Töchter, die dritte feine Leute, und die vierte 
war zu einer Vorrathstammer beftimmt. . Seine äls 
tefte Tochter, die Eatferliche Gemahlin, übernahm die 
Sorge für die Kühe, die andere für das Hausge⸗ 
väthe und die Garne und Leinwandbleiche; die ſchwe⸗ 
ven . Hausarbeiten wurden unter die mitgebrachten 
Leute vertheilt. 

Das Haus Menzikofs glid einem Klofter. 
Alle Morgen gieng man in das gottesdienitlihe Zim⸗ 
mer, worinn er felbft Betftunde hielt, welche des 
Abends und Mitternachts wiederholt wurde. Das 
Unglück hatte den gefallenen Mann religiös gemacht, 
und er überließ fich unvermerkt einer, Seelenruhe, 
welche: feinen Zuftand hätte gluͤcklich machen können, 
wenn er nicht oft durch den Anblick feiner Kınder, 
an deren Elende er ſchuld war, waͤre verbittert wor⸗ 
den. Er fiarb im November 1729. Seine Gats 
tin war noch vor der Ankunft in Berefon unterwegs 
geftorben. Seine Tochter Marta ftarb ebenfalls 
noch) vor dem Vater in der Derwerfung an Dem 
Dlattern. Eine andere Tochter und fein Sohn far 
men hernach bei der Thronbeſtelgung der Kaiſerin 
Anna wieder in Freiheit. 


—h Sue 





Der vier und zwanzigſte November. 


Se. Lorenz; Sterne 
Prediger au Eorwald in Irland. 


u 


Sterne, font Hort genannt, der die empfind» 
fame Schreibart zuerſt eingeführt hat, war an einem 
fehr unempfindfamen Orte im Jahr 1713 geboren — 
zu Clomwell, im füdlihen Theile von Irland, wo fein 
Water, ein Lleutenant bei einem Infanterieregimente, 
damals im Quartier ſtand. Er mußte mit feinen Ael⸗ 
tern, nach militairifcher Weife, von einem Standquars 
tiere zum andern herum wandern, bis er in feinem 
oten Sahre in eine öffentliche Schule gegeben murde, 
Als die gewöhnlihe Schulerziehung, in welcher man 
weder einen Kleinen noch einen großen Geiſt an ihm 
wahrgenommen hatte, zu Ende war, wurde er nad) 
Cambridge gefhieft, um ſich zum Dienft der Kirche 
vorzubereiten. Er foll feine Univerfitätsjahre mit wes 
nig Lefen und viel Lachen zugebracht haben. Es tft 
daher kein Wunder, daß er bei dem Abfchiede von Cams 
bridge mit dem Charakter einer feltfamen Art von Stus 
denten bezeichnet wurde, wobei man doch zur Mildes 
rung diefes Urtheils noch Hinzu feßte, daß in feinem 
Gemuͤth keine Bosheit wäre, und daß er Talente 
hätte, wenn er fie nur. anwenden wollte. 
uU 2 
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Nach feinen Univerfiätsjahren gieng Sterne 
nah York, trat in den geiſtlichen Stand, und erhielt‘ 
die geringe Pfarrei zu Sutton, wo er einige Zeit in 
der Stille und Einfamkeit lebte. Er würde auch viele 
leicht gänzlich unbekannt geblieben feyn, wenn nicht ein 
ungefährer Zufall feinen Genius entdeckt und ihm zus 
gleich einen Gönner verfchafft hätte, der ihn unters 
ftägte, Die Gelegenheit hierzu war diefe: Ein Mann, 
der eine einträglihe Pfründe-genoß, und nicht zus 
frieden war, daß er diefelbe nur auf feine eigene Les 
bengzeit befisen follte, hatte durch allerlei unanftändis 
ge Mittel verfucht, diefelde auf fein Weib und Sohn 
nach feinem Tode zu bringen, und diefes zum Nach⸗ 
theil desjenigen, der die Anwartfchaft darauf hatte, 
und ein Bekannter von Sterne und ber wuͤrdigſte 
Mann von der Welt war, Da die würdigften Leute 
am wenigften fi auf Eigennuß verftehen, fo hatte dies 
fer Dann die Gefchieklickeit nicht, den Maasregeln 
feiner Gegenparthey vorzufommen. Aber in dem Aus 
genblicke ftellte fih Yorik in den Wen, und hielt 
den Feind auf. Es ärgerte ihn zu fehen, daß ein fo 
ehrlicher Mann auf einmal alle Hoffnung zu einer Ver⸗ 
forgung, wozu ihm feine Verdienſte und die Stelle, 
die er bekleidete, fo vieles Recht gaben, verlieren 
follte. Sein Geift erwacte und fehrieb die „Ger 
fhichte eines guten warmen Schildwachmantels, bei dem 
der Befißer fi nicht begnügt, feine eigene Schultern 
damit zu bedecken, fondern audy nod) einen Ueberrock 
für fein Weib und ein paar Hoſen für feinen Sohn 
daraus fehneiden laflen möchte. Der bloße übrige 
Titel von diefer Schrift enthielt eine fo feharfe Sa⸗ 


tyre, daß, als der eigennügige Geiſtliche davon hörte, 
er fein Wort von fih gab, daf er von feiner Fors 
derung abftehen wollte, ſobald diefe Spötteret unters 
drüdt würde. Sterne lieh fi) die gefallen, und 
fein Freund erhielt in weniger Zeit hierauf die erles 
digte Stelle. 

Aehnliche Fälle machten den Pfarrer zu Sutton 
befannt, und wegen feiner angenehmen Laune genof 
er unter feinen Bekannten ein vorzäglihes Anfehen. 
Indeſſen war fein Name nody nicht bis zur Haupt⸗ 
ſtadt durchgedrungen, als die zween erſte Theile von 
Triffram Shandy erfchienen. Sie waren in . 
Dort gedrucdt, und den Buchhändlern um einen fehr 
mäßigen Preis angeboten worden: aber. die Leute, 
welche den Werth eines Originalwerks zu. fhäßen 
unfähig waren, wollten kaum etwas weniges mehr 
als die Koften des Papiers und Drucks dafuͤr bes 
zahlen. Der Verfafler war alfo genöthiget, es feiber 
zu verlegen. Zum Gluͤck fanden einige Exemplare den 
Weg nach London, mo alle Neuigkeiten eine Aufnahme 
finden, und wo der fchöpferifche Geift nicht lange uns 
entdecht blieb. Die ganze Auflage war bald verkauft, 
und die Buchhändler, welche num von ihrer Unwiſſen⸗ 
heit zurück gefommen waren,‘ boten dem Verfaſſer 
große Summen für eins neue Auflage an. Sie wurde 
endlich für 600 Pfund verkauft; ein betraͤchtliches Geld. 
für zween Kleine Bände, und zehenmal mehr, als 
zuerft dafür gefodert morden war. 

Sterne’s Ruhm verbreitete fich jegt durch ganz 
England; jedermann fchaffte ſich den Tritram Shans 
dy an, las. ihn, lobte ihn: aber nur wenige: verftans 


den ihn: Yorik wurde als der Genius des Zeitafters 
angefehen, und feine Geſellſchaft von Großen, Gelehr⸗ 
ten, Schönen Geiſtern, luftigen Köpfen gefuht. Man 
fchäßte fih zur Ehre, wenn man einen Abend mit dem 
Verfaffer des Triftram Shandy zugebracht hatte. 
Diefer machte fih feine neue Bekanntſchaften fo gut zu 
nuße, daß er nicht nur eine Präbende an der Yorker Kathes 
dralkirche, fondern aud) die einträglichere und angeneh> 
mere Pfarrei Coxwald erhielt, Nicht lange darauf 
gab er zween Theile Predigten heraus, in welchen 
man die firengfte Kritik, die Reinigkeit der. Schreibart, 
die Schönheit des Vortrags und die Vortrefflichkeit der 
Moral beivundern mußte: aber die Art, mit welcher 
fie in dee Welt erfchienen, wurde allgemein getadelt. 
Predigten von Yorik, dem Yorik im Triftram 
Shandy, ſchienen nicht anfländig genug getitelt zu 
ſeyn. — . Der dritte und vierte Theil von Trifteam 
Shandy folgten Hierauf: allein fie wurden nicht fo 
begierig als die zween erfien aufgenommen. Hlchtsdes 
ftotweniger fanden fie eine große Anzahl VBewunderer, 
durch deren Aufmunterung der Verfaffer angetrieben, 
fein Werk big zu dem. neunten Theile fortſetzte. 

Viele Jahre kämpfte Sterne mit Kränklichkeit. 
Da ihm eine Veränderung der Luft angerathen wurde, 
fo gieng er im Jahr 1762 nad) Franfreih, und drei 
Jahre fpäter nady; Sjtalien. Hierdurch bekamen: die 
empfindfamen Reifen ihr Dafeyn. Bald nad) 
der Ausgabe der zween erfter Theile derfelben, und ehe 
noch das Übrige zum Drud fertig wurde, farb Sterne 
im Mär; 2768 zum großen Leidwefen aller wahren 
Liebhaber. von: Laune und Empfindungen. Er war 
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nicht viel über 30 Jahr alt, und ſeit langer Zeit hatte er 
ſchon mit Anfällen von Krankheiten fo fehr zu kämpfen 
gehabt, daß fein Körper faſt ganz entkräfter war. Er 
verlohr jedoch nie feine Laune und fein aufgeräumtes 
Weſen, fondern blieb munter und fcherzhaft bis an fein 
Eude. Sein fhwarzes Kleid, feine ſammetne Hofen, 
und etwas Wäfche waren feine fämmtlihen Effekten. 
Was Daraus gelöst wurde reichte nicht zu, feine Bes 
gräßnißfoften zu beftreiten, daher wurde er auf Kos 
fien des Derlegers feiner Werke fill beerdigt. Sein 
vertrauter Freund Garrik fchrieb ihm folgende 
Grabſchrift: 
„Soll Stolz eine Maſſe von bearbeiteten Marmor 
aufbauen, 
Einen nichtswuͤrdigen, unbetrauerten Thoren mit 
Titeln zu preiſen, 
Und ſollen wir nicht von einem armen Grabſtein 
lernen, 
Wo Genie, Witz und Laune mit Sterne ſchlafen?“ 


Der Lobſpruch dieſer letzten Zeile war gewiß nicht uͤber⸗ 
trieben; denn es gab unter den neuern witzigern Schrift⸗ 
ſtellern nur wenige, die ſo viel ganz eigenthuͤmliche Lau⸗ 
ne, ſo viel feine Menſchenbeobachtung, und eine ſolche 
Originalwendung beider, mit herzlicher Gutmuͤthigkeit 
und gluͤcklicher Darſtellungsgabe vereinigten. Daher 
denn auch die allgemeine Senſation, und der große Bei⸗ 
fall, den feine Werke in und außer England bald nach 
ihrer Erfcheinung erregten. Eine der vornehmſten Eigenr 
heiten feiner Manier find beftändige Digreflionen ; das 
her ift es aber auch fein Wunder, daß manche Lefer ſich 
in das ganze Eigene und Sonderbare der Sternifchen 
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Manier nicht recht gut zu finden wiſſen, und daß fie denen, 
die ſich an die bloße Form zu halten pflegen, gar leicht Aer⸗ 
gerniß und Thorheit werden kann. Auch iſt es freilich 
nicht zu leugnen, daß die Sonderbarkeit diefes Schrifts 
ftellers zumeilen in Affeftation und Witzhaſcherei ausars 
tet. Aber die Achte, reich ftrömende Laune, dag Neue und 
Lebendige der Charaktere, die treffende und tief aus den 
Falten des Herzens gefchöpfte Wahrheit fo vieler Schil⸗ 
derungen und Bemerkungen überwiegen doch jene Kleis 
nen Mängel gar fehr. Eine der fchönften von den vielen 
Epifoden des Triftram Shandy ift wohl unftreis 
tig die Außerft rührende Gefchichte des le Fevre im 3. 
Bande; und in diefer feiner beſſern Manier fhried Ster: 
ne aud) feine empfindfamen Reifen, die feinem Namen 
vollends die Schäßung und Liebe aller äht empfindfamen 
Lofer gefihert hat. Beide Werke fanden an Bode 
einen ganz dazu berufenen, Blaflifchen Ueberfeger. 

So wie Sterne in den empfindfamen Reifen ſich 
darfiellt, fo war er in der That ganz der gutmüthige, 
weichherzige Mann. Billigkeit in allen Gefchäften war 
ebenfalls ein fprechender Zug feines Charakters. Bel 
feinen Vorzuͤgen befaß er aber auch viele Schwächen. 
Sein reizbares Gefühl verleitete ihn oft zu blos lets 
denfchaftlihen Handlungen, melche die firengere Tu⸗ 
gend nicht gut heißen kann. Won diefer Art war feis 
ne Neigung zum andern Gefchleht. Seine Ehe war 
ungluͤcklich; Sterne und feine Frau waren einander 
hoͤchſt gleichgültige Geſchoͤpfe. 


— en 
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Der fuͤnf und zwanzigſte November. 


Sb. Shbomas Abbe. 
Schaumburg⸗Lippeſcher Kegierungsrath zu Buͤckeburg. 


Laute Klagen ertoͤnten von allen Seiten, als Abbt 
ins Grab ſank, denn er ſtarb, den Jahren nach 
ein Juͤngling, reifen Verdienſten nach ein Mann. 
Er beſaß ſeltene Faͤhigkeiten, einen durchdringenden 
Verſtand, den er mit einer gluͤcklichen Einbildungs⸗ 
kraft, und mit einem lebendigen Witze verband; 
Anlagen, die, wenn ein längeres Leben ihre Auss 
bildung begünftige hätte, ihn zu dem Range der ers 
ſten Schriftfteller. Deutfchlands erhoben haben würden. 

Er war im Jahr 1738 in Ulm geboren, der 
einzige Sohn eines dafigen Peruckenmachers, der ihn 
mit treuer Sorgfalt erzog. Spielend beinahe begriff 
er die Anfangsgruͤnde der Wiffenfchaften, denn feine 
Faͤhigkelt glich feiner Wißbegierde, und in allen 
Kiaffen des ulmifhen Gymnaſiums behauptete er die 
erſte Stelle. Mit den Jahren wuchs fein Fleiß, 
und trefflid vorbereitet bezog er im 18ten Sahre 
die Univerſitaͤt Halle. Nah dem Wunſche feiner 
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Aeltern widmete er ſich dem Studium der Theolo⸗ 
gie, bald aber wendete er ſeinen meiſten Fleiß auf 
Philoſophie und Mathematik, und in der Folge vers 
band er damit ein ernftliches Studium der fhönen 
Wiſſenſchaften und der Geſchichte. Schon in feis 
nen akademifchen Jahren uͤberſetzte er Verſchiedenes 
auf Veranlaffung anderer, fehrieb auch einige Kleine 
Abhandlungen und Blätter in der Wochenjchrift: 
das Neid der Natur und der Sitten, und Ge 
danken über die Einrihtung ber erften 
Studieneinesjungen Herrn von®tande, 
die mehrmals gedruckt wurden, und noch jeßt leſens⸗ 
- und beherzigungswerth find. 

i Sm Jahr 1760 ward ihm eine aufferordents 
lihe Profeffur der Philoſophie auf der Univerfirät 
Frankfurt aufgetragen. Er gieng im May dahin 
ab, trat feine, alademifchen Arbeiten an, unterließ 
aber nicht felne gewöhnlichen Studien fortzufegen. 
Die Wuth des fiebenjährigen Krieges war damals 
aufs Höchfte -geftiegen, die Brandenburgifdyen Lande 
waren Außerft beängftigt, und die Macht der Feinde 
drang von allen Seiten ein. In diefen bedrängteit 
Umftänden ſchrieb Ab bt eine trefflihe Schrift vom 
Tode für das Vaterland, die feine nieders 
gefchlagenen Mitbürger aufzumuntern beflimmt wat, 
und ihnen ihre Pflichten gegen den Landesherrn 
und das Vaterland vorftelltee Won allen Kennern 
ward diefe Abhandlung für eine der beften profais 
fhen Schriften angefehen, die feit langer Zeit ers 
fhienen waren. Die Schreibart iſt einige kleine 
Fehler ausgenommen; rein, feurig, edel; die Bei 
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gefuͤgten Beiſpiele aus der Geſchichte, ſind auf eine 
Art eingefuͤhrt, die einſichtsvolle Leſer bei deutſchen 
Schriften ſchon oft gewuͤnſcht, aber ſelten gefunden 
hatten. | 

Abbts Name war jet vortheilhaft bekannt, 
und dieß verſchaffte ihm ſchon im Anfange des 
Jahrs 1761 einen Ruf nah Rinteln, als ordents 
Uchen Profeſſor der Mathematik. Nicht aus Neir 
gung, fondern aus Zwang der Umftände, nahm er 
diefen Ruf on, aber mit der Bedingung, daß er 
ſich erſt ein halbes Jahr in Berlin aufhalten dürfte. 
Die ward ihm bewilligt, er lernte die vornehmfien 
Geledrten Berlins kennen, ſchloß mit Nikolai 
und? Mendetsfohn einen feften -Freundfchaftse 
bund, und trat dann fein neues Amt an. Des 
Univerfitätslebens gang überdrüßig, Hatte er fih 
bereits feit einiger Zeit auf die Rechte und die das 
mit verbundenen Wiflenfihaften gelegt, um ſich zu 
einer bürgerlichen Bedienung tüchtig zu machen. 
Um fi dazu eine Ausfihe zu eröffnen und neue 
Kenntniffe zu fammeln, unternahm er tim Sahr 
1763 eine Reiſe nach Oberdeutſchland und die 
Schweiz. Bald nah feiner Ruͤckkunft fehrieb er 
fein Wert vom Verdienſte — feine vorzügs 
lihfte und mit allgemeinem Beifall aufgenommene 
Schrift, bei welcher man vorzüglich empfindet, welch 
ein großer Verluſt fein frühzeitiger Tod für Deutſch⸗ 
lond war. So treffliche Einfihten von mancherlei 
Art, eine nicht gemeine Kenntniß der Gefchichte, 
durch -gefunde Philoſophie gemachte Anwendung ders 
ſelben, eine edle und nachdruͤckliche Schreiburt — 
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wenn man dieß Alles bei einem kaum 26 jährigen. 
Gelehrten findet, was könnten wir micht erhalten 
haben, wenn er länger gelebt hätte! Abbt fuchte 
den brauchbaren Theil der Kenntniffe der Schul⸗ 
gelehrten der übrigen Welt zuzuführen, und datinn 
war er einer der erften, und das giebt feinen Ders 
dienften um die Aufklärung: feines Vaterlandes kei⸗ 
nen unbetraͤchtlichen Zuſatz. 

Unter den wuͤrdigen Maͤnnern, deren Achtung 
ſich Abbt durch feine Schriften erwarb, war vorzuͤg⸗ 
lich auch der berühmte Graf Wilhelm von Schaums 
burg⸗Lippe. Abbts Wahrheiten drangen dieſem 
um ſo leichter in die Seele, da er ſo eben als 
Erretter Portugalls dieſe wichtigen Materien prak⸗ 
tiſch ſtudirt hatte. Er berief den Weiſen mehrmals 
zu ſich nach Buͤckeburg, und da ſich zwiſchen beiden 
eine beſondere Zuneigung und ein inniges Ders 
trauen fand, fo erlöste der Graf Abbten vom 
Univerfitätsieben, das ihm fo Häftig war, verband 
ſich mit ihm als Freund, und nahm ihn als Hof⸗ 
Regierungs⸗ und Konfiftorialrath, auch als Auffeher 
über die Schulen, in feine Dienfte. Um feinen 
Freund ganz zu befißen, gab er ihm nahe an feir 
nem Schlafzimmer im Schloffe die Wohnung. Abbt 
wurde des Grafen DVertrauter, fein Liebling, fein 
treuer Math, des Landes Stuͤtze. Allein diefe gluͤck⸗ 
lichen Verhältniffe wurden nur zu bald durch den 
Tod aufgelöst, denn Abbt ſtarb am sten Nov. 
1766 nad zweitägigen heftigen Haͤmorrhoidalſchmer⸗ 
zen, kaum 28 Sahre alt. Der -Graf trauerte um: 
ihn laut, klagte mit eigener Hand den -erlittenen 
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Verluſt Abbts Vater, begrub ihn zu Buͤckeburg 
in der Schloßkapelle zwiſchen Helm und Kronen, 
und ſetzte ihm ein marmornes Grabmal, mit einer 
ſehr fchönen Inſchrift. Auf eigene Koſten ließ er 
die Ueberſetzung des Verſtorbenen von Salluſts 
Catilina drucden, und fandte dem Vater deflelben 
dafür zoo Louisd’or. 

Mach Abbts Tode beforgte fein Greund Ni⸗ 
kolai durch Bieſter von 1768 bis 1781 eine 
Ausgabe feiner fämmtlihen Schriften in 6 Theis 
len. Vorzuͤglich intereſſant ift fein vertrauter Briefe 
wechfel mit Blum, Möfer, Mendelfohn, 
Nikolai, Klotz u a. im Zten und Sten Theil, 
Seine ‚Beiträge zu ben Briefen die neuefte 
Literatur betreffend, an denen er einen leb⸗ 
haften Antheil nahm, unterfcheiden fid) , aufer der 
freimäthigen Beurtheilung, durch eine gedrungene 
und zumwellen etwas ungewöhnliche Schreibart, und 
durch einen Reichthum eigener Betrachtungen und 
Ausfichten, die ihn zwar öfters von feinem Haupt⸗ 
zwecke abführen, in denen ihm aber der Lefer gerne 
folgt. 

Abbt beſaß das weichſte Herz, jedem edlen 
Eindrucke offen, den Wohlwollen, Mitleid, Dank⸗ 
barkeit, Freundſchaft, Zaͤrtlichkeit machen koͤnnen; er 
war der wohlthaͤtigſte Menſchenfreund, der edelſte 
Patriot, der ehrerbietigſt Sohn, der wahreſte 
Freund. Alle geſellſchaftlichen Tugenden beſaß er 
in einem hohen Grade; jedem Charakter gefällig, 
ohne feinen eigenen zu. verleugnen. Er konnte über 
alle Segenftände mis Anmuth fih unterhalten, und 
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jeder Art von Geſellſchaft ein: guter Gefellſchafter 

werden. Belebt ohne afterhöflih zu ſeyn, gefeßt 
ohne Feierlichkeit, anftändig ohne Hochmuth, ernft: 
haft ohne Pedanterie, unterrihtend ohne Trocken⸗ 
heit, Lehrreih ohne Lehrerton, aufgeräumt ohne 
Gernwitz, luftig ohne Poſſenreiſſen, -fherghaft ohne 
Beleidigung, war er für jedermann gefellig, Freund 
aber nur für Wenige, die er fich auserlefen Hatte, 
und die er mit wahrer Zärtlichkeit liebte. Er war 
ein wahrer und eifriger Verehrer der Religion, ohne 
Aberglauben oder Verfolgungsgeiſt. Er: zweifelte, 
um fi zu belehren, aber belehrt war er. ber ftands 
hafteſte Bekenner der Wahrheit. Seine: Amtsges 
fchäfte ‚verwaltete er mit. Treue und mit dem größs 
ten Eifer. So wenig er. das Univerfitätsleben liebte, 
fo fehr fuchte er doch feine Pflicht als Lehrer zu erfüllen. 
Sein kurzer Aufenthalt in Buͤckeburg war eine bes 
befiändige Gefchäftigkeit in den verfchiedenen Aem⸗ 
tern, die er bekleidete. 


Der ſechs und zwanzigſte November. 


Geb. Georg Forſter. 


Agent des ausuͤbenden Raths zu Paris, 


— — 


Forſter wurde nicht immer unter freundlichen 
Sternen von den Wogen des Schickſals herum ge⸗ 
trieben. Unvermuthet lief er in den Hafen der 
Ruhe ein, und ſeinen Tod beklagten die edelſten 
Menſchen in mehr als einer Nation. Er war ein 
Sohn des berühmten Weltumfeglers, Johann 
Reinhold Forfter. Diefer bekleidete feit ohns 
gefehr einem Jahr die reformirte Predigerftelle in 
dem Beinen Orte Naflenhuben bei Danzig, als ihm 
1754 Georg geboren wurde. Die Kamilie vers 
mehrte fih in wenigen Sahren fehr ftart, und noͤ⸗ 
thigte den Vater, ficd nach einer beffern Verſorgung 
umzufehen. Er reiste deswegen im Jahr 1765 
mie Empfehlungen des ruflifhen Reſidenten von 
Rehbinder nach Petersburg und ward von der 
dortigen Tutelkanzley bis nad) Saratof und Dinits 
tefst an der Wolga gefchickt, um die dort angelegs 
ten deutſchen Kolonien in Augenfchein zu nehmen, 
über Ihren Zuftand unpartheyiſch zu berichten, die 
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Klagen der Pflanzer gegen die ruſſiſchen Woywoden 
und andere Obrigkeiten zu unterſuchen, und allen⸗ 
fallſige Verbeſſerungen und dergleichen vorzuſchlagen. 
Auf dieſer Reife begleitete ihn fein damals eilfs 
jähriger Sohn Georg. Diefer Hatte Lefen, nicht 
auf die gewöhnliche Art, fondern aus eigenem Ans 
trieb, in feines Waters Bibliothek an den Bücher: 
titeln gelernt, indem er feinem Vater um die Nas 
men der Buchftaben frug,, und die Sylben fodann 
ſelbſt zufammen feßte. Die Anfangsgründe des Las 
teinifhen und Franzöfifchen, das, Schreiben und Rech 
nen bis in die Algebra waren, ihm eben fo leicht 
geworden. Sein Hang zum Wiſſen erſtreckte fich 
ebenfalls auf natürliche Gegenftände, wodurch fein 
Vater ſich genöthigt fah, das Studium der Natur, 
und infonderheit der Botanik, welches er feit einis 
gen Jahren gegen hifiorifhe und altgeographifche 
Unterfuchungen vertaufcht hatte, wieder hervorzufuchen, 
um feinem Sohne feine Antwort fhuldig zu bleiben. 
Diefe Befchäftigungen aber, denen der junge For 
fier in feinem früheften Alter ſich fhon freiwillig 
weihte, verbreitete eine frühzeitige Ernfihaftigkeit, 
und fogar Verachtung aller Eindifhen Spiele und 
Ergoͤtzlichkeiten über: feinen Charakter, welcher damals 
oft in Verachtung derer, die fi damit abgaben, 
ausartete. Auf der Reife im ruflifhen Reich waren 
Linne's Hotanifhe Werke ſchon feine beftändigen 
Handbücher und die Kräutertunde feine Lieblingsbe⸗ 
fhäftigung. Ein natürliches Talent für die Erlernung 
der Sprachen verhalf ihm tn kurzer Zeit au einer 
großen Fertigkeit im Ruſſiſchen. 
Dit 
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Mit angehendem Herbit 1765 kehrten Vater 
und Sohn nah Petersburg zuräd, und leßterer blich 
nun beinahe ein Jahr in der dortigen Petriſchule, welche 
damals unter Buͤſchings Auflicht ftand. Hier baues 
te er auf feinen vorhin nelesten Grund im Lateinis 
fhen, Franzöfifhen und Ruſſiſchen fort, erhielt auch 
Unterricht in der Geographie, Statifilt, im Zeichnen 
und in der Muſik. Da Forſters Vater in Per 
tersburg. für feine Unpartheylichkeit übel belohnt wur⸗ 
de, fo fah er fih genöthigt, auf anderweitige Aus⸗ 
fihten zu denken. Er. wagte es, zu Schiffe den 
Meg nad London zu nehmen, um in dem Waters 
lande feiner Vorältern, wo möglih, fein Brod mit 
feiner Gelehrfamteit zu verdienen. Schon auf der 
Seereife, die. etwas fange dauerte, erlernte er mit 
feinem Sohne die englifhe Sprache, und Ichterer , 
hatte noch nicht ſechs Monate in London zugebradt, 
als. er bereits (in feinem 12ten Sjahre) eine Leber: 
feßung von. Lo monofofs ruflifcher Chronologie drußs 
fen ließ, welche aber freilich noch voller Sprachfehs 
ler war, 

Sm May 1766 erhielt fein Water einen Ruf 
als Profefior der Naturgefhichte an eine Akademie 
zu Warrington in Lancafhire, der Sohn aber blieb 
bei einem. angefehenen Kaufmanne in London zurüc, 
Alein die Beichäftigungen des Komptoire waren dem 
fhwädhlichen Körper des jungen Menfchen nicht ana 
gemeffen; er verfiel in eine Auszehrung, die ihn 
mit fchnellen Schritten ‘dem Grabe zuzuführen fehien. 
Zum Gluͤck kam jeßt feine Mutter mit 6 Kindern‘ 
von Danzig an, und er mußte fie, der englifchen 

Hiſt. Gemaͤhlde. ater Th, X 
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Sprache unkindig, bis nach Warrington begleiten. 
Hier verhalf ihm ein geſchickter Arze binnen ſechs 
Monaten wieder zu feiner Gefundheit, und nun wur⸗ 
den die Studien mit mehr Eifer als zuvor fortges 
fett. Unter feines Vaters Leitung machte er. fi 
mit Mineralogie und Zoologie noch mehr bekannt, 
hörte Mathefis und Phyſik, beſuchte aud) einige 
philofophifche Kollegien, und feßte feine Humaniora 
fort. Seine möäfligen Stunden wandte er zu aller 
hand Ueberfesungen an, welde fein Water mit. Ans 
merkungen herausgab. In der Folge gab er auch 
in zwey großen benachbarten Schulen im Franzoͤſi⸗ 
fhen und Deutfhen Unterricht. | 

Gegen das Ende des Jahres 1770 kehrte er 
mit feinem Vater nah London zurück, arbeitete an 
Veberfeungen und übte fi in feinem Lteblingsfache, 
der Natürgefchhichte, bis er im Sommer 1772 als 
Naturkundiger vom Könige ernannt wurde, den bes 
ruͤhmten Cook auf feiner Reife gegen den Suͤdpol 
und rund um die Welt zu begleiten. Die Beges 
benheiten diefer merkwürdigen Fahre find aus feiner 
eigenen Befchreibung, die er Englifch verfaßte und 
felbft ins Deutfhe uͤberſetzte, hHinlänglih Bekannt. 
Noch in eben dem Sabre ihrer Wiederkehr, 1775, 
gaben Vater und Sohn eine Vefchreibung der auf 
ihrer Neife neu entdeckten Pflanzen mit 78 Kupfer 
tafeln heraus. Bald darauf erwählte ihn die koͤnigl. 
Geſellſchaft der Wiffenfchaften zu ihrem ordentlichen 
Mitgliede ; die koͤnigl. medizinifhe Akademte in Mas 
drie that ein gleiches, . und die Berliner Gefellfchaft 
naturforfchender Freunde folgte dieſem Beifpiele. In 
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Maris, wohin er im Herbſt 1777 veicte erwarb 
er ſich Buffons Freundſchaft. 

Im Jahr 1779 ward er Peofeflor: der Naturs 
geſchichte am Karolinum zu Kaffe, erhielt Hierauf 
1784 zu Wilna eben dieſelbe Profeſſur mit dem 
Charakter. eines geheimen Raths, verließ aber diefen 
Doften nach einigen Jahren wieder, und würde noch 
eine Reife um die Welt unternommen haben „wenn 
niht Katharina II, die diefelbe im Jahr 1787 
veranftalten wollte, an der Ausführung. ihres Plans 
durch den Türkenfrieg verhindert worden. wäre. | 

Bald darauf wurde er nad Mainz als Brofeffor 
und Bibliothekar mit dem Titel eines Hofraths beru⸗ 
fen; und bier war es, wo ihn fein Enthuſiasmus, der 
aber freilich nicht inmmer von Palter und unbefangenen 
Veberlegung unterftügt wurde, zu Fehltritten verleitete; 
Der Anfang der Revolution in Fraufreich. begeifterte 
ihn fo fehr, daß er alles bürgerlihe Gute bios von’ 
einer durch die Neufranken bewirkten Staatsveräns 
derung erwartete, und fi bald an die. zahlreichen 
Anhänger derfelden in jener Stade anfchloß. _ Viele 
Freunde riethen ihm, Mainz in einem fo kritiſchen 
zeitpunfte zu verlaflen: altein er Hatte zu wenig 
Entfchloffenheit, um einen feften Plan zu fallen; und 
ed hielt ihn theils die Noch feiner Familie, die bet 
Niederlegung feiner Stelle wenig Unterhalt gehabt 
haben würde, theild der Wunfch, feinen Mitbürgern 
einige Dienfte erweifen zu können, in der bedraͤng⸗ 
ten Stadt bis zum Einmarfd) der Republikaner zus 
ruͤck. Nun Eonnte er nicht mehr neutral bleiben: er 
erklärte fih ganz für die Revolution, ward Klubbift, 
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und nahm an den in Mainz gemachten Aenderungen 
‚den lebhafteſten Antheil. Im Jahr 1793 gieng 
er. endlih nach Paris, und übernahm daſelbſt die 
Stelle eines Agenten des ansübenden Raths, ganz 
begeiſtert von der Hoffnung, in diefer Stadt wahre 
Freiheit und wahres Bürgerglüd zu finden. - ‚Aber 
ploͤtzlich verſchwand der ſchoͤne Traum; die Gironde 
war hier eben geſtuͤrzt worden, ganz Frankreich beugte 
ſich unter das Joch des Thrannen Robespierre, 
und die Granſamkeiten des Bergs ließen nie den Ges 
danfen an Erlangung der Freiheit Wurzel faffen. Fo r⸗ 
fter fah nun, daß er hier nichts zur Beförderung des 
Menfhenwohls thun könne, bereuete feinen Uebertritt, 
und fchilderte die traurige Stimmung feiner Seele in 
vielen leſenswuͤrdigen Briefen, die man in den Fries 
denspräliminarien, einer Monatfchrift von 
Huber, findet. Nur felten dämmerte ihm ein Strahl 
der Hoffnung; der Kummer raubte ihm bald feine 
Geſundheit, und fhon im Zoften Lebensjahre, am 


 - zIten: Ganuar 1794, endigte ein feorbutifches Fieber 


feine Tage, die er vielleicht, wenn er länger ‚gelebt 
hätte, noch unter der Guillotine hätte beſchließen muͤſ⸗ 
fen. — Forſter iſt ohne Zweifel einer der geifts 
vollften Schriftfteller unfrer Nation. Seine Anfid» 
ten vom Niederrhein, und feine kleinen 
Schriften verbürgen diefes Urtheil. | 


—e 





* fieben und —* November. 
Se: RKihard Slower 


Kaufmann in gondonm. 


— 
A . ’ 
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I6T over behauptet anf.immer einen ehrenvollen Rang 
unter den berühmteften brittiſchen Dichtern. Er war“ 
"der Sohn eines -angefehenen Kaufmanns in London, 
und dafeldft im Jahr 1712 geboren. Seine ganze Jus 
gendbildung verdankte er der fogenannten Cheam: Schule, 
"welcher damals ein gewiffer Daniel Saxay vorftand. 
Er liebte diefen Aufenthalt Zeitlebens, beſuchte das Ins 
ſtitut alljährlich wenigftens einmal, und pflegte auch im As 
ter gar gern von feinen Schulabentheuern zu fprechen. 
Er war erſt 16 Jahr alt, als er fich ſchon durch 
‘ein Gedicht bekannt machte, deffen Inhalt und Geftalt 
‘wenig oder nichts zu wünfchen übrig lief. Ein Lob g e⸗ 
dicht auf Newton war der erfte Erguß feines dich⸗ 
teriſchen Genie's, und diefer Erfiling des Dichters zeugt 
Schon von fo viel Neife u 's-Geiftes,” daß man von ihm 
fagen Fönnte, was Graf Orford von feinem Freunde 
Gray zufagen pflegte: „Er ſey nie ein Knabe geweſen.“ 
Ungeachtet feine Nelgung fowohl als feine Taiente 
Glovern eigentlich für die Wiffenfchaften beſtimmten, 
fo widmete er fich dennoch, ohne Ziveifel aus Gefällige 
keit fuͤr ſeine Familie, der Handlung. Er fpielte als 
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Kaufmann eine bedeutende Rolle. Gleichwohl wußte 
er ſeinen Geſchaͤften hinlaͤngliche Muße abzugewinnen, 
um den Wiſſenſchaften, vornehmlich aber der Dichtkunſt, 
mit ſeltenem Erfolge obzuliegen. Auch fuhr er fort, 
mit den beruͤhmteſten Gelehrten des Zeitalters, mit jes 
nen vornehmlich, die zur Oppofition gegen die Walpos 
liſche Adminiftration gehörten, die genauefte Verbin⸗ 
dung zu unterhalten. Er hHeurathete im May 1737 
ME Nunn, und bekam mit ihr ein Vermögen von 
12,000 Pfund. In demfelben Monat noch, im 2 5flen 
Jahre feines Alters, erfchten ‚fein Leonidas, ein epl⸗ 
fches Gedicht in neun Büchern, das feinen Dichters 
ruhm Für; immer begruͤndete. Kine Mannigfaltigkeit 
vortreffliher Charaktere, heroifche und edle Gefinnuns 
gen, Würde, Majeftät und Stärke des Ausdrucks, herr⸗ 
che Gleichniffe und vortreffliche Verfifitation machen 
es zu einer der fhönften Epopeen der Meuern. Leos 
nidas ward bei feiner Erfeheinung mit einer Begei⸗ 
fierung aufgenommen , welche mit der ‚gänzlichen Vers 
nadhläfligung, womit er feitdem felbft unter feinen Zander 
deuten geſunken ift, im feltfamften Abſtich flieht. Frei⸗ 
lich hatte er jene günftige Aufnahme nicht ganz. allein 
feinen innern Werdienften zu danken, Bei. feiner Er 
ſcheinung herrſchte in England eine, zu Zeiten faft in 
Raſerei übergehende, Begeifterung für die Freiheit; 
eine Konftellation von großen, durch Tugend und Tas 
lente gleih ausgezeichneten Männern ,. widerfegte fi 
den Maaßregeln des Hofes; jede Schrift, die den ger 
heiligten Namen der Freiheit au ihrer Stirne „trug, 
empfahl fih ihrem Schuße, und fonnte auf die Volks⸗ 
gunft fiher vechuen. Kein. Wunder dann, wenn ein 
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Gedicht, das von Sreiheltsgrundfägen ausgeht, und 
die fchimmerndften Beifpiele der Vaterlandsliebe entfals 
tet, auf ein fo geftimmtes Publikum den tiefften Ei 
Bruck machte. 

Glovers Leonidas, der. in der Folge vom 
Dichter. von neun bis zu zwölf Büchern ermeitert wor⸗ 
den iſt, iſt duch Eberts Ueberſetzung auch in 
Deutſchland zur Genuͤge bekannt geworden. Der geiſt⸗ 
reiche Dolmetſcher hat erreicht, wornach er geſtrebt hat: 
Genauigkeit, Feuer, Kuͤrze, Sprachrichtigkeit und Wohl⸗ 
klang; er hat mit dem Geiſte des Britten gerungen, 
und iſt ihm nicht unterlegen; er hat ihn nicht eher ‚ges 
laſſen, als bis diefer fich ihm ergeben ‚mußte. 

Sm Sabre. 1739 erfhien. Gtovers.London 
oder die Fortfchritte des Handels, und bald 
darauf die berühmte Ballade: Admiral Hofier's 
Getft. Deide Stuͤcke fcheinen gefchrieben zu feyn, um 
die Rache der Nation wegen der ſpaniſchen Verheerun⸗ 
‚gen anzureizen. Die Ballade. blieb aud) wirklich nicht 
ohne Wirkung. — In der dramatifhen Poefie machte 
Glover ebenfalls einige nicht ungluͤckliche Verſuche. 
Seine beiden Trauerfpiele Bradicea und Medea 
haben viel poetifches Verdienſt, find aber mehr für dem 
Lefer unterhaltend als für den Zuſchauer intereſſant. 
Auch wurde das legtere nicht zur Vorſtellung von ihm 
beſtimmt, fondern ganz im griechiſchen Geſchmack verſer⸗ 
tigt, und mit Choͤren, in den Zwiſchenraͤumen der Akte 
untermiſcht. Er ſcheint dabei die Mede a des Ser 
neka beftändig im Auge gehabt zu Haben, und dadurch 
nocd mehr zum anhaltenden und oft ziemlich falten der 
- Hamatorifchen Tone verleitet: worden zu ſeyn. 
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Glover nahm an den politiſchen Fehden feiner 
Zeit einen lebhaften Antheil, und ſpielte dabei eine ſehr 
thaͤtige Rolle. Er beſaß ein hervorſtechendes Talent zur 
oͤffentlichen Beredſamkeit, und ſeine im Londner Maga⸗ 
zin und in den Europaͤiſchen Annalen gedruckten Reden 
ſind voll Geiſt und Anmuth. Aber der Eifer, mit dem 
er den oͤffentlichen Angelegenheiten ergeben war, ſcha⸗ 
dete ihm in ſeinen Handlungsgeſchaͤften, und ſeine Ver⸗ 
moͤgensumſtaͤnde wurden ſehr vermindert. Mit wahr⸗ 
haft lobenswuͤrdigem Zartgefuͤhl beſchloß er daher, fuͤr 
eine Zeit lang von der Buͤhne abzutreten, und ſo lange 
in der Dunkelheit zu leben, bis feine Angelegenheiten 
ein gedeihlicheres Anfehen gewönnen. Standhaft führte 
er diefen Entfchluß aus, lebte. mehrere Jahre in der 
Stille, und als feine Umſtaͤnde ſich indeflen gebeflert 
Hatten, fo ließ er fih für Weymoush. wählen, als das 
erfte Parlament‘ bei der Thronbeſteigung Könige Ges 
orgis III zufammen trat. Von nun ah intereflirte er 
fich ſehr für die indifhen Angelegenheiten, unterftüßte 
Sullivan’s Wahl. aus allen Kräften, widerrieth 
aber den Kaufleuten. in: einer feiner Reden aufs ernſt⸗ 
lichſte jede kriegeriſche Unternehmung, als welche, wie 
er aus der Fabel vom Menſchen, Pferde und Baͤren 
zu erweiſen ſuchte, nothwendig fruͤher oder ſpaͤter zu 
ihrem Untergange ausſchlagen muͤßte. 

Bei herannahendem Alter entſagte er nach und 
nach den Geſchaͤften, und verlebte den Reſt ſeiner Tage 
in einer wuͤrdevollen Muße. Er vollendete vor ſeinem 
Tode noch ein zweites epiſches Gedicht, The Athenaid 
in 30 Geſaͤngen, welches gewiſſermaſſen eine Fortſez⸗ 
zung des Leonidas iſt, und von ſeiner Tochter Mos 
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Halſay, im Jahr 1788, im drei Duodezbaͤnden 
zum Druck befoͤrdert wurde. Glover ſtarb 1785 
in ſeinem 73ſten Lebensjahre. 

Sein Charakter war edel. In einem Zeitraume 
von mehr denn funfzig Jahren behauptete er, unter 
den mannigfaltigften Gluͤcksabaͤnderungen, eine wahrs 
haft bewundernsmärdige Einfalt der Sitten. Er 
Hatte nicht blos feine Schreibart, fondern feinen gan⸗ 
gen Charakter nad) den beften Muſtern der Griechen 
gebildet, fo daß er lebte, wie wenn er mit dem 
Areftides aufergogen, und unter den Zuhörern des 
Sofrates gebildet wäre. Daher feine ſtaatsbuͤr⸗ 
gerlihe Stimmung, daher feine unauelöfchliche Ans 
‚Hänglichkeit an und fein thätiger Eifer -für die Frei⸗ 
heiten des Vaterlandes; daher das herzliche Frohlok⸗ 
fen, womit er das Fehlfchlagen frevelhäfter und ty⸗ 
ranniſcher Plane in aͤltern und in neuern Zeiten zu 
ſchildern pflegte. 
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Der acht und zwanzigſte November. 


Deodat Gm Sylvain Tancrede 
de Dolomieu. 


Ehemaliger Maltheſer-⸗Ritter ıc, 


Ze 


Unter Frankreichs Naturforfchern ein geſchaͤtzter Mas 
me, deſſen Schriften auch in deutfchen Weberfeguns 
gen mit Beifall gelefen werden. Er war am 24ften 
Junius 1750 geboren, und von der Wiege an Mal⸗ 
thejer » Ritter. Als er fein ıgtes Jahr erreicht ‚hatte, 

‚gerieth er einft auf einer Saleere mit einem Waffen 
gefaͤhrten in Streit, und hatte das Unglück, denfels 
ben im Zweifampf zu tödten. Bald ward ihm feldft, 
nach den Geſetzen des Ordens, das Todesurtheil ges 
ſprochen, und erft nach neummonatlicher Gefangen» 
haft konnte er beim Pabft feine Begnadigung auss 
wirken. Indeſſen hatte diefe Gefangenfchaft einen 
ganz andern Menfchen aus ihm gemadt; die Eins 
famteit hatte ihn ans Denken gewöhnt; er war auf 
feine frühern Studien zuruͤckgekommen; er hatte neue 
Kenntniffe erlangt. Won jegt an gewann er die 
Wiffenfhaften lieb, vornehmlich die Naturkunde, und 
er betrieb dieß Studium mit Eifer ſelbſt noch waͤh⸗ 
rend feiner militairiſchen Laufbahn. 
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+ + Etwa 22 Sahre alt kam er mit dem Carabinier⸗ 
Negimente, bei welhem er ungefähr im I5ten zum 
Dffizier ernannt worden war, nad) Metz. Schon das 
mals überfegte er Bergmannd Werk über die vubß 
kaniſchen Subftanzen, mit Anmerkungen, ins Stalies 
nifche,, "und. ließ Unterſuchungen über die Schwere: der 
Körper. drucken. Die Akademie der Wiflenfchaften 
zu Paris. ernannte ihn zu ihrem Korrefpondenten, 
und? Dolomieu verließ nun den Militairfiand, um 
fi) ganz den Wiffenfhaften zu weihen. 

Seht begannen -feine mineralogifhen Reiſen mit 
dem Bejuche der berühmten Gegenden um das mitteh 
dändifhe-Meer und der Inſel Malta, wo er zuerft in 
die woiflenfchaftliche Laufbahn getreten war. Zunaͤchſt 
gieng er: nah Sicilien. Erſt 26 Jahre alt, voll 
Jugendkraft und, Feuer, ducchforfchte er ‚die Gegen: 
den des Aetna und deſſen Krater, beſuchte mehrmals 
den Veſuv, die Apenninen, die Seen und Berge ‚des 
alten Latimus, theils Reſte, theils Produkte erloſche⸗ 
ner Vulkane, und durchſtreiſte die Alpen in mehrern 
Richtungen. Auch die lipariſchen Inſein entgiengen 
ſeiner Aufmerkſamkeit nicht; er gab eine Beſchreibung 
heraus, gerade in dem Jahre (1783), das ſich durch 
dag mit. auferordentlihen Ericheinungen verbundene 
ſchreckliche Erdbeben in Calabrien auszeichnet. D o⸗ 
Iomieu weilte in diefes verwäftete Land, um bie Ur⸗ 
jahen dieſer furchtbaren Exeigniffe zu ſtudiren, und 
theilte im Jahr 1784 feine Ideen ſowohl über dieſe 
Kataſtrophe als auch über die allgemeine Wirkung 
der Erdbeben mit., Einige Jahre . fpäter gab. er 
eine, Schriſt über, die Ponza Inſeln, nebſt einem - 
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— Verjzelchalß der Probukte des Aetna, 
heraus. 

In den erſten Jahren der Revolution feßte $ o⸗ 
tomieuw feine naturhiſtoriſchen Forſchungen und lite⸗ 
rariſchen Arbeiten ungeſtoͤrt fort; da aber die neue 
Ordnung der Dinge eine andere und ſchrecklichere Ge⸗ 
ſtalt gewann, ſo ſah auch er ſich verfolgt und genoͤ⸗ 
thigt, aus einer Freiſtaͤtte in die andere zu flüchten. 
Als die Ruhe einigermaſſen wieder zuruͤck kehrte, 
wurde er bei der neuerrichteten Bergwerksſchule Pro⸗ 
feſſor der Geologie, und gab als ſolcher mehrere Abs 
Handlungen über die methodifhe Eintheilung der Mas 
terialien der vulkaniſchen Berge heraus. Um dieſelbe 
Zeit wurde das National⸗Inſtitut errichtet; und Dos 
Lomieu, der unter den: urſpruͤnglichen Mitgliedern war, 
Tieferte in weniger als drei Jahren 17 Abhandlungen. 
Dann unternahm er eine neue Reife in das mittaͤgliche 
Frankreich und die obern Alpen. Zu Fuß; - mit: dem 
Sammer: in:der Hand, durchwanderte er die Gegen 
"den an den Fläffen Alter, Loire und Rhone, folgte 
der großen’ Alpenkette von der fer. nach dem Veltlin, 
Befuchte das unter dein Namen der Allee blanche 
bekannte Thaͤl, deſſen ftelle Felfen 3000 Meter hoch 
find, unterfuchte den Monttofe, diefen ‚berühmten Ri⸗ 
val des Montblanc , kam nach 6 Monaten mit- einer 
geihen Sammlung von Steinen und Gebirgsarten 
nach Parts zurück, und erftattete von feinen Beobach⸗ 
tungen im Inſtitute einen nachher gedruckten Bericht 

A Bonaparte die Expedition nad) Egypten 
unternahm, wurde Dolomieu ernannt, ihn mit an⸗ 
dern: Gelehrten zu begleiten. Er veiste mit der Flote 
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ab, und fangte mit ihr -vor Malta an, Tief betruͤbt 
verfchloß er fih jetzt auf fein Schiff, weil er nichts 
davon gewußt hatte, daß die Erpedition mit der Erobes 
rung :diefer Inſel beginnen würde. Aber der Großs 
meifter wänfchte ihn zum Vermittler, und Bonas 
parte wählte ihn dazı. So wurde er denn der 
Veberbringer der WVorfchläge des Dbergenerals an feine 
ehemaligen Gefährten, und er betrug fich dabei auf 
eine wuͤrdige Weife. 

Sn Egypten befuchte Dolomieu Alerandrien, 
das Delta, Cairo, die Pyramiden, einen Theil der 
das lange Nilthal einfaffenden Berge; und ſchon wollte 
er alle diefe Gebirgsketten näher unterfuchen, und dies 
fen ganzen Theil der Küfte des mittelländifchen Meers 
durchftreifen, bis zu den Ufern des arabifchen Meers 
vordringen u. ſ. w., als er feine Gefundheit zerrüttet 
fühlte, und fih zur Ruͤckkehr nach: Europa genoͤthigt 
fah. Am Tage nach feiner Abfahrt von Alerandrien 
wurde der- Wind ungeftümm ; "das Waſſer drang ges 
waltfam in das Schiff; man warf alles Entbehrlihe _ 
über Bord, und ließ es nicht an-der aͤußerſten Anftrens 
gung fehlen. Mit Mühe entgieng das Schiff dem 
Sinken, und nahdem es act Tage lang ein Spiel 
fürchterlicher Winde geweſen war , wurde es durch den 
Sturm in den Hafen von Tarent getrieben, als es 
eben aus einander gehen wollte. Tags darauf wurde 
ein: Matrofe von der Peſt befallen, aber. eine noch gröfs 
fere Gefahr bedrohte die Franzofen. Drei Tage vors 
her hatte die blutige Gegenrevolution in Calabrien ans 
gefangen. : Die Franzofen wurden zu Gefangenen ges 
macht, and Land gefeßt, und unter dem: Mordges 
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ſchrei einer wilden Menge in einen Kerker gebracht. 
In dieſer traurigen und gefahrvollen Lage machte 
Dolomien Auszuͤge aus Plinius zu einem Wers 
fe über die Steine der alten Denkmäler, und unters 
hielt fih mit feinen Unglücsgefährten über - naturhie 
ftorifhe Segenftände, als plöglih die Gefangenen, 
alles ihres Eigenthums beraubt, nad Meflina übers 
gefhifft wurden. Won hier follten fie nach Frankreich 
gebracht werden; nue Dolomieu nidt, der, von 
feinen Feinden im Maitheferorden angeklagt, ein Opfer 
des Vorurtheils und des Haſſes werden follte. Stand⸗ 
haft trennte er ſich von feinen Gefährten, und wan⸗ 
derte in einen Kerker, der nur durch eine Deffnung 
Licht erhielt, die Nachts verfchloffen wurde. 

Sobald die Nachricht von feinem Unglüde in 
Frankreich angefommen war, reflamirte ihn das Nas 
ttonal » Inſtitut, ja felbft die franzöfifche Regierung ; 
die koͤnigl. Sefellfchaft zu London und ihre berühmter 
Präfident Banks verwendete fih für den Natur⸗ 
forfcher ; Dänen gaben ihren Korrefpondenten in Mefs 
fina Anmweifungen, ihn zu unterftügen; ein dortwohs 
nender Engländer forgte aufs großmüthigfte für ihn, 
der berühmte fpanifhe Staatsmann d’Ayzara, fein 
vieljährigee Freund, unterftüßte aus allen Kräften 
die Bemühungen der Verwandten Dolomieusg, 
felbft der König von Spanien ſchrieb feinerwegen zween 
Briefe; aber vergebens. Dolomieu wußte nit 
einmal, ob feine fchrecdliche Lage feinen Freunden bes 
kannt wäre. Unterdeſſen wählten die Profefloren des 
naturhiftorifchen Mufeums den Gefangenen an des 
verftordenen d'Aubentons Stelle zu ihrem Koller 
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gen, und bald darauf aͤnderte ſich das Schickſal der 
Waffen in Italien ſo, daß Neapel um Frieden bitten 
mußte. Eine der erſten Bedingungen war Die Auss 
lieferung Dolomieu’s. Kaum’ im naturhiftorifchen 
Deufeum angelangt, eröffnete er einen Kurfus der mis 
neralogiſchen Philoſcphie; bald darauf aber befuchte 
er von neuen die. Alpen, die er feine lieben Berge 
nannte. Er fah die hödften Gipfel um den St. 
Bernhard, die berühmten Stellen, wo Bonapa vie 
über die Alpen gieng, die Gemmi Berge, den neuen 
fhönen Weg über den Simplon, das Ticino That, 
die Enapäfle von Diffentis und Urfenern, das Thal 
der Reuß und die Gletfcher des Geiener, und weis 
terhin die Heinen Berge, Er reifete über Lucern, 
die Gletſcher des Grindelwalds, nach Chateouneuf zu 
einer geliebten Schwefter, und einem aud durch feine 
Liebe zur Mineralogie mit ihm verwandten Schwa⸗ 
ger. Hier entwarf er den Plan zu zwei neuen Rei⸗ 
fen — nad Deutfchland, auf welcher er mit Wers 
ner und andern Mineraldgen zufammen kommen wolls 
te, und nah Dännemarf, Norwegen und Schweden, 
nach deren Vollendung er feine mineralogifche Philos 
fophie herausgeben wollte, wovon ein Bruchſtuͤck unter 
dem Titel: De l’Espece mineralogique gedrudt wurs 
de, das er in feinem ficiliantfchen Kerker auf den Band 
einiger ihm gelaflenen Bücher mit einer aus dem Lams 
penrauche verfertigten Dinte und einem an einem Steis 
ne abgefchliffenen Knochen fchrieb. Unvermuthet überfiel 
ihn aber eine Krankheit, die ihn am 2 gften Nov. 1801 
hinrafte. 


—— 
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Der neun und zwanzigſte November. 


Geb. Ludwig von Boiſſy. 
Mitglied der franzoͤſiſchen Akademie. 
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Es⸗ gab eine Zeit, da Boiſſys Theaterſtuͤcke mit 
großem Beifall auf franzoͤſiſchen Buͤhnen gegeben 
wurden; dieſe Periode iſt zwar voruͤber, aber noch 
immer verdienen ſeine Geiſteswerke die Aufmerkſamkeit 
der Freunde einer geiſtreichen Unterhaltung, und in 
ſeiner ganz einfachen Lebensgeſchichte liegt etwas Ruͤh⸗ 
rendes, das unſre innigſte Theilnahme erweckt. 
- Er war im Jahr 1694 zu Vic in Auvergne 
geboren, und widmete fi anfangs den theologifchen 
MWiffenfchaften. Seiner Meinung entfpradhen aber 
dieſe ernften: Genenftände nicht, daher befchloß er, 
dem Theater feine Kräfte zu weihen; er fchrieb ein 
Srauerfpiel Admet und Alcefte, und das Publis 
Zum pfiff ohne Barmherzigkeit die Kompofition des 
jungen Dichters aus. Aergerlich über diefen Streich, 
den ihm Melpomene gefpielt, wandte er ſich an Tha⸗ 
Uen, und bier gelang es ihm befler. Er fchrieb. 
Sufifpiele und komiſche Opern, und feine Arbeiten 
begleitete ein ausgezeichneter Beifall. Allein feine 
Kaffe befand ſich dabei nicht in den beften Umſtaͤn⸗ 
den. Er wandte zu vielen Fleiß auf feine dramas 
siichen Arbeiten, als daß er deren oft und, in großer 
. Anzahl 


ee 


Anzahl Hätte liefern können, und eben : deswegen 
nährten fie ihn nur kümmerlih. Kaum reichte dag, 
was er für dieſelben erhielt, Hin, um ſich, feiner 
Frau und einem Kinde eine — en ifteng 
zu gewähren. . - 

Doch auch: diefe nur fuͤt eine — Seine 
Einnahmen wurden immer geringer, und feine Des 
duͤrfniſſe vermehrten fih, Mangel und Eorgen bes 
fuchten ihn immer öfter, und nahmen feinem Geiſt je 
länger’ je mehr die Kraft, Kunſtwerke hervorzubringen 
and Broöd’zu-verdienen. Sein Mißmuth und: ſeine Un⸗ 
thaͤtigkeit vormehrten ſich mit ſeinem Mangel, und mit 
dieſem wieder fein Stolz. und’ fein. Murren uͤber ein 
Schickfal, das er fo wenig. verdient zu haben fühlte. 

Botffp hatte Freunde, die ihn fhägten und zu 
unterfiäßen bereit waren, aber nur bei den alferdrins 
gendften Bedürfniffen ſprach er fie um Huͤlfe an. Mit 
der zunehmenden Zerrüttung: feiner häuslichen Umſtaͤnde 
erhob ſich in feinem Gemuͤth auch Mißtrauen gegen 
feine Freunde, und mit Empörung dachte er daran, eine 
Bittſchrift einzureichen, oder um eine Unterſtuͤtzung ats 
zuhalten: Ein Amt konnte damals nur fefommen, wer 
es zu kaufen im Stande war, oder mächtige Gönner 
hatte. :: Der Abgrund des -Elendes oͤffnete ſich täglich 
fchrecflicher vor Botffy und feiner ihn zärtlich lies 
benden Battin. Sie fahen Ihren unvermeidlichen Uns 
tergang vor ſich, und der täglih mehr eindringende 
Mangel fihien ihnen mit, dem Hungertode zu drohen, 
fie entſchloſſen fih, demfelben fid freiwillig zu weihen, 
um mit ihrem Dafein ihren Leiden ein Ende zu machen, 
Eine gewiſſe Erbitterung darüber, daß. ihnen der 

Hiſt. Gemählde, ater Th. | V 


Hungertod doch bevorzuſtehen ſchien, Hatte fie gerade 
Diefe . Todesart wählen laffen. Sie bewohnten eim 
Dachſtuͤbchen, das durchaus keine Gemeinſchaft mit 
den. ‚übrigen Teohmangen „bed Hauſes hatte. Sir 
durften alfo nur die Thür verſchließen, ſich xuhig 
Hatten, und niemand konnte fie an der. Ausführung 
ihres Entſchluſſes hindern. . 

Mit unerfhätterlihem Muthe begannen fie e num 
ihr. gräßliches Unternehmen unbemerkt und ungeſtoͤrt. 
Einer oder der andere ihrer Bekannten kam an ihre 
Thuͤr, fand fie verfchloffen und gieng wieder zuruͤch, 
in der Berausfesung, daß fie ausgegangen. wären. 
Nur einer von den vielen, die ſich feine Freunde 
nannten, ward bedenklich, als. er die Thür ‚zwei 
Tage hinter einander: verſchloſſen ſand. Er kam am 
dritten Tage wieder, Mopfte anhaltend und ſtart, 
und hörte endlich ein Leifes Winfeln. Er rief laut 
und heftig Boiffys: Namen, horchte dann wieder 
and hörte deutlich einen Seufzer. In ber Höchften 
Angſt rief ee Huͤlfe herber, ließ die. Thuͤr auffprems 
gen, und — blieb flarr vor Schreden und Ente 
feßen auf der Schwelle ſtehen. Da ſaß Boiffy 
und feine Gattin in: krampfhafter Umarmung. Die 
fchredlihen Qualen des Hungers waren überflanden, 
fie waren matt, ohne Empfindung und ‚beinahe: ohne 
Bewußtfeyn. Ihre gebrochenen Augen fanfen auf 
das Kind herab, das fi). an der Mutter Schooß 
hinauf frümmte, und deflen zärteres Leben es zu dem 
Wimmern veranlaßt hatte, wodurch es zuerſt ſich vers 
rieth. Es war der dritte Tag, and nur mit Mühe 
tounte ihr Freund fie überveden, einige Erfriſchungen 
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anzunehmen, denn fie hatten ſich durch unſaͤgliche 
Leiden ſchon beinahe aus dem Leben hinaus gearbeitet. 
Langſam erholten fie ſich und bekamen wieder Febenzs 
kraft und Empfindung. Der Freund wich nicht von 
ihrer Seite, er bediente ſie, er pflegte ihrer, und 
als er fie endlich gerettet ſah, verlieh er fie nur, um 
für. thre völlige Wiederherftellung zu forgen. Alles, 
mas er an Geld bei ſich führte, umd was beinahe fein 
ganzer Reichthum war, ließ er ihnen zurück. 

Die Begebenheit wurde bald allgemein bekannt, 
und der unglädlihe SB oiffy und feine Familie auf 
einige Tage die Gegenftände der Geſpraͤche bet aller 
Kaffee » und Theetifhen in Paris, Auch am Hofe 
tedete man davon, aber niemand dachte daran, ben 
Unglücklichen zu helfen. Ein einziger eder Mann 
unter den Hoͤflingen, der Graf von Termin, hatte 
das Herz, für die Unglücklichen Huͤlfe zu fordern, 
Er fhilderte der Frau von Pompadur, damalis 
gen Maitrefie Ludwigs XV, das grenzenlofe Elend 
diefer Familie, und ruͤhrte ihr Herz. Sie fandte 
dem armen Dichter ein anfehnliches Gefchent an 
Gelde, und verfchaffte ihm die Stelle eines Control⸗ 
leurs bei dem Mercure de France, Seiner Fran 
und feinem Kinde ficherte fie eine Penſion zu, auf 
den. Fall feines fruͤhern Todes. Diefer erfolgte 
wirklich nach wenigen Jahren am Igten April 1758. 

Boiſſy ſchrieb für das franzöfifche Theater: 


la Rivale d’elle-meme — I’Impatient — le 
Babillard — le Francois à DLondres — i’Im- 
pertinent malgre lui — le Badinage — la Con- 


fidente d’elle-meme — le Pouvoir de la Sym- 
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pathie — les Dehors trompeurs — P'Home 
independant —  l’Embarras du choix — la Eete 
d’Autenil — V’Epoux ‘par 'supercherie — le 
Medecin par occasion — la Folie du jour — 
le Sage etourdi — la Peruvienne; und aufers 
dem noch verfchtedene komiſche Stüde für. das Thea⸗ 
ter aux Italiens, auch einige komiſche Opern. Un⸗ 
ter diejenigen Stücke, die fi von ihm am längften 
auf dem franzöfifhen Theater erhalten Haben, ge 
hört: La Vic est un Songe, ein Luftfpiel in drei 
Aten. Es fehlte ihm nicht an einem leichten und 
lebhaften Wis und an einer glücklichen Gabe, ‚das 
Lächerfihe zu bemerken und. wirkſam darzuftellen; 
nur vermißt man in feinen meiſten Luftfpielen einen 
reiflich überdachten Plan und. eine gefchicft angelegte 
und durchgeführte Verwicklung. Boiſſy beſaß mehr 
Talent zur Bearbeitung einzelner Scenen, als gan⸗ 
zer Schauſpiele; auch haben feine Charaktere nicht 
immer die erforderliche Wahrheit, fondern fallen oft 
ins Uebertricbene und - Groteste. Seine Beiträge 
zum Mercure. de France zeidinen ſich vor den 
meiften übrigen. fehr vortheilhaft aus; aud drei far 
tyrifhe, ziemlich fchlüpfrige Romane, Dat man von 
ihm. | 
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Der dreißigſte November. 
Geſt. Moritz, Graf von Sach fer n. 


General-Marſchall der franzoͤſiſchen Kriegsheere. 
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Morit war ein natuͤrlicher SCohn Friedrich Aus 
guſt J, Churfuͤrſten von Sachſen und Koͤnigs von 
Polen, und der berühmten ſchwediſchen Gräfin Dias 
ria Aurora von Königsmark, die ihn am 
ı5ten Dftober 1696 auf einem Dorfe, unweit Mags 
deburg, gebahr. Der Churfuͤrſt äußerte eine lebhafte 
Freude über die Geburt des Neugebornen, und ließ 
ihm den Namen Moriz geben — wie man fagt, zum 
Andenken an den Aufenthals in. Morisburg, dem der 
Vater den Befiß feiner Geliebten. und. der. Sohn fein 
Dafeyn verdankte. Als die Gräfin an den Hof zurüds 
fehrte, vertraute man- ihn, mit feiner Amme, einem 
treuen SKammerdiener an, der feinen. Aufenthalt zu 
Berlin nehmen mußte. Syn der Folge ließ ihn der 
Churfuͤrſt nad) Leipzig fommen, und ihn dort, unter 
dem Namen eines Srafen von der. Raute, auf eine 
Weife erziehen, die bewies, bag er ihn für feinen 
Sohn ertenne, und ihm feine befondere. väterliche 
Fuͤrſorge widme. 

Von fruͤhen Jahren an entſchleb ſich Morizens 
Vorliebe fuͤr den Militairdienſt. Reiten und Fechten 


waren feine einzige Befhäftigungen; man hatte alle 
Muͤhe von der Welt, um ihn Lefen und Schreiben zu 
lehren, und blos dag DVerfprehen, daß er Nachmit⸗ 
tags augreiten dürfe, fonnte ihn vermögen, des Mors 
gens einige Stunden zu ſtudiren. Er hatte gerne 
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Franzoſen um ſich; daher auch das Franzoͤſiſche die 


einzige fremde Sprache war, die er nah Grundfägen 


zu lernen verlangte, Den König Degleitete er bei 
‚ allen feinen Eriegerifhen Unternehmungen, und er 
lernte zuerft in den Gefechten gegen Frankreich die 
Kunft, Frankreich zu befhüsen. Schon im I2ten 
Jahre war er bei der Belagerung von Lille, dann 
bet Tournai und Malplaquet, und felbt Eugen und 
Marlbordugh bewunderten den Heldenfinn, der fich 
bet dem Ssünglinge in den drohenden Giefahren offenbarte. 

Sn Jahr 1711 begleitete er den König von 


Polen zur, Belagerung von Stralfund, und fhwamm 


vor den Augen des Feindes mit der Piftole in ber 
Hand duch den Fluß. Drei Offiziers und über. 20 
Soldaten, die während dieſes Ueberganges an feinen 


Seiten niedergefchoffen wurden, rührten ihm nid. 


Unter diefem Beftreben nach Verdienften erhielt er 
den Titet und Rang eines Grafen von Sachſen 
von feinem Vater, der nad dem Tode Kaifer Jo⸗ 
fep 5 I das Reichsvikariat führte. Er errichtete ein 
Regiment Reuterei, bildete es mach feinen eigenen 
Ideen, und fämpfte mit demfelben ruhmvoll gegen 
die Schweden, bis er 1717 nad Ungarn gieng, 
wo er unter Eugen gegen die Türken zu Felde zog. 

Die Wicderherfiellung des Friedens veranlafte 
Morigen im Jahr 1720. mad, Frankreich zw reis 
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ſen, wo er bald als Felbmarſchall in Dienſte trat 
Mit Etfer ſtudirte er jetzt Mathematik, Ingenieur⸗ 
kunſt, Befeſtigungswiſſenſchaft und Mechanik, formir⸗ 
te und exercirte fein Regiment nach einer ‚neuen 
Methode, und feine Reverien, die er im der 
Folge fehrieb, zeigten, daß er im ben: Geiſt der Krieger 
kunſt eingedrungen ſeyn. Dieſes Werk’ iſt eines C ds 
far und Eonde würdig, dd einen unkorrekten, aber 
männlichen und rafhen Styl gefchrießben, voll tiefer: 
Einfihten, fühn und mei‘, und’ eben fü lehrreich fuͤr 
einen: Generat als für einen Soldeten. "Die locken⸗ 
de Ausfiht, "Herzog von Curland zw Werden, führte 
ihn 7726 nad) Mietau, und'noch im dieſem Jahre 
wurde er von den Ständen einmuͤthig zum Regen 
ten ernannt. Die Muffen und Polen widerfeßten 
ſich diefer Wahl; die verwitwere Herzogin von Eurri 
land: aber, welche ihn zu heurathen gedachte, unter» 
ftüßte ihn mit dem größten Nahdeud. Sie reiste 
ſelbſt nah Riga und Petersburg, und verdoppelte 
ihre Bemuͤhungen zum Vortheil Der gefchehenen Wahl ; 
allein ein Liebeshandel, den der Graf während ſei⸗ 
nes Aufenthaltes zu Mierau mit einem Hoffraͤulein 
der Herzogin gehabt, zerriß die Heurath, und ver⸗ 
nwichtete alle feine fchönen Ausfihten. Er gieng nad) 
Frankreich zurück, und that fih 1733 am Rhein, 
unter der Aufführung. des Marſchalls von Berwid, 
Befonders bei den Linien bei Ettlingen und in ur 
Delagerung von Philippsburg hervor. 

As. nah Kaifer Karls VI Tode ein neuer 
Krieg ausbrach, nahm Moris am 2öften Novem⸗ 
ber 1741 die Stadt Prag mit Sturm, und Hierauf 
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Eger und Ellnbogen ein. Er richtete ein Regiment 
Uhlanen auf, und. fuͤhrte die Armee des Marſchalls 
von Broglhio an den Rhein zuruͤck, wo er verſchie⸗ 
dene Poſtirungen ausſtellte, und die Linien bei Lau⸗ 
terburg eroberte. Am 26ſten März 1744 ward er 
zum Marſchall von Frankreich ernannt, und erhielt den 
Oberbefehl uͤber eine beſondere Armee in Flandern. 
Er beobachtete die Feinde, die ihm doch uͤberlegen 
waren, ſo genau, und zeigte ſolche Kriegserfahren⸗ 
heit, daß er ſie in einer voͤlligen Unthaͤtigkeit erhlelt. 
Dieſer Feldzug in Flandern brachte dem Marſchall von 
Sachſen viel Ehre, und wurde in Frankreich für / ein 
Meiſterſtuͤck der Kriegskunſt angeſehen. Er gewann, 
nuter den Befehlen des Koͤnigs, am 11ten May 1745 
die Berühmte Schlacht. bei Fontenay, wo er, obgleich 
frank und Eraftlos, dennoch feine Befehle. mit einer 
ſolchen Gegenwart. des Geiftes, Wachſamkeit, Uner⸗ 
ſchrockenheit und Geſchicklichkeit ertheilte, daß die ganze 
Armee ihn bewundern mußte. Auf dieſen Sieg folgte 
die Eroberung von Tournai, das die Franzoſen eben 
belagerten, von Gent, Brigge, Audenarde, Oſtende, 
Ath ꝛc. und als man den Feldzug fuͤr geendigt hielt, 
nahm er am 28ſten Febr. 1746. Bruͤſſel weg. Der 
folgende Feldzug war eben ſo ruͤhmlich fuͤr ihn. Er 
gemann am 1üten Okt. 1746 das Treffen bei Rauconx. 
Zur Belohnung fuͤr eine ſo ununterbrochene Reihe 
ruͤhmlicher Dienſte erklaͤrte ihn der Koͤnig zum General⸗ 
Marſchall ſeiner Lager und Armee. Er verfolgte ſeine 
Siege immer weiter, gewann die Schlacht bei. Laws 
Felde, und eroberte Maſtricht, worauf der Aachner Frie⸗ 
de (den 18ten Okt. 1748) allen Fehden ein Ende machte. 


Morris verliebte numfeine übrigen Lebensjahre auf 
dem Schloffe Chambord, das ihm der ‚König. gefchenkt 
hatte: - Er Haste dafelbft eine ſchoͤne Stutterei und Mes 
nagerie, und befchäftigte fid) vornehmlich mit der Mechas 
nik. Er lebte als. Fuͤrſt und. führte einen‘ glänzenden 
Hofſtaat; unter. andern koſtbaren Gebäuden ließ er eis 
nen -Romödtenjaal bauen,. deſſen Dekorationen über 
60,000 Livres Lofteten. Seine Equipage war unge 
mein zahlreich und prächtig. ‚Er hatte 400 Sjagd + Reit⸗ 
und Kutfchenpferde, ohne die Pferde feiner. beiden Ka⸗ 
vallerie-Regimenter. Die trefflichften Akteurs und Ak⸗ 
tricen ſtanden in ſeinen Dienſten, ſeine Kammermuſik 
war auserleſen, die Jagd glaͤnzend, und 35 Koͤche 
bedienten feine Tafel. Feſte und Luſtbarkeiten wech 
felten beftändig, aber ſchon im Jahr 1750 taubte 
ihm zein neuntägiges Fieber das. Leben. 

Mo ritz war. einer der einfichtsvollften und glücks 
lichſten Generale des 1 8ten Jahrhunderts, vondem ſelbſt 
Friedrich der Große, der ihn perfönlich fannte und 
ſchaͤtzte, ſchrieb: „er fcheine ihm der Profeflor.aller Ges 
nerale von Europa zu ſeyn.“ Er führte den Krieg nach 
fihern Regeln und überließ dem Gluͤck immer.nur wenig. 
Seine Heere waren meiftens dem Feinde überlegen, 
gleichwohl hielt ihn die Klugheit ab, aufs Ohngefähr viel 
zu wagen. Er ließ ſich entweder. felbft angreifen, wie 
bei Fontenay, oder wenn er-angriff, war er feines Sies 
ges ſchon Halb gewiß, wie bei Rauconx. Die Fehler 
des Feindes fah er fogleich ein und mußte fie zu nußen. 
Ihm felbft aber konnte man feine Fehler vorwerfen. 
Nur wenn er große Folgen voraus fah, fchlug er, aber 
von feinen Siegen zog er allemal die größten Vortheile. 


Man fagte zu Verſailles: „er führe den Krieg mit der 
Gewißheit eines Geometers.“ Wo Mori wat, da 
war, nach der gemeinen Meinung ; der. Steg gewiß, 
und der Marſchall erhielt. diefe Meinung immerfort, 
durch fein daurendes Gluͤck. Daher fegten die Trup⸗ 
pen auf ihn ein blindes Vertrauen und waren unttr 
feiner Anführung zw allen bereit. Mie hat ein Gene⸗ 
ral das Blur der Soldaten mehr gefhont, Seine de 
fehle waren fo kurz gefaßt, daß 20 Zeilen Die Diſpoſi⸗ 
tion einer’ Schlacht enthichen. Demohngeachtet war 
alles verbanden, vorausgefehen und aufs deutlichſte 
aus einander gefeßt. | a ru un 

Pracht und Verſchwendung Kehte Gruf Mori 
bis ans Ende, und feine Gaͤlanterſeen in »veagtebe 
ware ohne Zahl, Indeſſen mochte er mit Date 
von hoher Geburt und Range, : derem Fehleritte sein 
großes Aergerniß geben konnten, nicht viel zu thun 
Baden. Mugewöhnlich mar : feine koͤrperliche Staͤrke 
und Geſchicklichkeit. Er war im Stande ein Hufe? 
ferr zu zerbrechen und den färkfien Nagel fo mit den 
Fingern zu dschen, daß er zum Korkzieher dienen 
konnte. Sein natürlich höher Geiſt konnte nicht 
wohl Widerſpruch ertragen, aber er beſaͤnftigte ſich 
bald wieder, und fein Gemuͤth war fo wenig lange 
Rom zu halten fähig, als jemanden, wer es auch fe" 
Schaden zuzufuͤgen. ein ganzes Ausſehen war * 
kriegeriſch und gefallend. 


——— 
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VDer erſte December. 


Sf es rifien Sarse 
Privatgelehrter in Breslau. 


7 


Einer ber ——— deutſchen Schriftſteller, 
der tiefes Denken und Popularität des Vortrags, 
theoretiſches Forſchen umd praktiſche Uebung der Leh⸗ 
ren der Weisheit, feltene Kenntniſſe und einen der 
oberfien Plaͤtze des Ruhms mit Humanitaͤt und An⸗ 
ſpruchloſigkeit verband, und durch feinen ganzen Cha⸗ 
rafter der Geſellſchaft und feinen Freunden eben fo 
ſchaͤtzdar wurde, wie er es durch feine Schrifterr dem 
größten Cirkel gebildeter Stände und wahrer Schüler 
der lebendigen Weisheit war, 

“ &pboren: wurde er zu Bteslau am 7ten Jan. 
1742. *Feuhe verlohr er ſeinen Vater, der eine 
anſehnliche Schoͤnfaͤrberel beſaß, und die Erziehung 
des einzigen Sohnes war nun das angelegentlichſte 
Geſchaͤfte der Mutter, einer der wuͤrdigſten Frauen, 
die von allen hochgeachtet wurde, welche fie kannten, 
aber von niemand mehr als ihrem Sohne, der fio noch 
in, fpätern Jahren Häufig zur Kicserin über feine 
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ſchriftſtelleriſchen Arbeiten machte, "che er fie dem 
Publikum vworlegte, und mit der innigſten Zaͤrtlich⸗ 
keit an ihr hieng. Ste war von muſterhafter Bils 
dung des Verfiandes und Herzens, weder gelehrt noch 
witzig, aber durchaus verftändig, und fo weit untera 
richtet, als ihre Umftände es mit fid) brachten. Mit 
weiſer Zärtlichkeit wachte fie über die fittlihe Bil— 
dung-ihres- Sohnes, und den wiſſenſchaftlichen Unter 
richt deffelben vertraute fie einigen geſchickten Haus 
Ichrern. Er follte fih der Theologie widmen, trieb 
daher die vorbereitenden Studien, und las mit vielem 
Eifer die Alten, vornemlich die lateinifhen Scrifts 
-ffeler. Gm 2rften Sahre trat er feine akademiſche 
Laufbahn zu Frankfurt an der Oder an, feßte fie 
in. Kalle_fort und beſchloß diefelbe zu Leipzig... Da 
ihn Eörperliche Umftände zeitig nöthigten, den Ges 
danken an ein theologifches. Amt aufzugeben, fo wid⸗ 
mete er fih, vornemlih dem Studium der Mathes 
matik und Philoſophie, und. die Abhandlung über 
die Pruͤfungder Fähigkeiten, welhe Weiße 
in die Bibliothek der fihönen Wiſſenſchaften einruͤckte, 
war die erſte gereifte Frucht ſeiner Re 
Kenntniſſe. 

Leipzig. gefil Garve'n, und eine. gprofeffur das 
felbft war damals ſchon ſein Wunſch für: die Zukunft. 
Indeſſen kehrte er 1767, nach Breslau zurück, lebte 
daſelbſt fehr ‚eingezogen, und legte durch vieles Schreis 
ben: und Sitzen wahrfcheinlich. den Grund zu den hy 
pochondrifhen Zufällen, die nachher fein Leben verbits 
terten. Sein Freund Gelhert, deffen ganze Liebe 
er beſaß, ernannte. ihn. im weiſſagenden Geifi zu 
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feinem Nachfolger, uud wirklich erhielt er nach dem 
Tode: deſſelben, im Jahr 1770, qo eine außerordent⸗ 
liche Lehrſtelle der Philoſophie in Leipzig: Er ha⸗ 
bilitirte ſich durch eine Abhandlung. über: dierechte 
Methode, die Geſchichte der Philoſophie zu behandeln, 
undlas nun Kollegien: über reine Mathematik, Logik 
und uͤber einige Schriften des Cieero. Aber ſchon 
1772 moͤthigte ihn ſeine ſchwache Geſundheit, nach 
VBreslau zuruͤckzukehren, und von der Zeit an verließ 
er feine Vaterſtadt nur ſelten, um feine Freunde in 
Leipzig, Altenburg, Goͤttingen oder Berlin (zu denen 
Mendelifohn, -Spalding, Mikfotat: und 
Diefker gehörten):zu beſuchen, oder die Sommer: 
monate. in dem fchlefifhen. Gebirgsdorfe Charlottens 
brunn zuzubringen, wo fein Lieblingsplaͤtzchen Sa rs 
208 Ruh genannt: wird, und unter dieſem Nas 
men noch in heilger Weberlieferung din: na Nach⸗ 
kommen bekannt ſeyn wird. 

In den Jahren von 1770 — 80 war Garve, 
der bei ſteter Kraͤnklichkeit beſtaͤndig den Wiſſen⸗ 
ſchaften huldigte, durch ſeine meiſterhaften, mit eige⸗ 
nen Anmerkungen bereicherten Ueberſetzungen des 
Burke über das Erhabene und Schoͤne, der Mo⸗ 
ralphiloſophie von Ferguſon; Gerards Abhand⸗ 
fung uͤber das Genie, und durch feine 1779 ge⸗ 
fommelten Abhandlungen, den. Freunden der 
philofophifchen Lektüre immer mehr bekannt geworden; 
man prieß an ihm den reinen klaſſiſchen Vortrag 
geläuterter und populairer dargeſtellter Ideen; aber 
die Schäßung feines eigentlichen Werthes: im ganzen 
Umfange war doc mehr auf den Kleinen Kreis feis 


ner; Freunde eingeſchraͤnkt, die ihn Außer jenen 
Schriften noch als den Verfoſſer mehrerer Scharfe 
finniger Auffäßge und Beurtheilungen in der Bibl. 
der ſchoͤnen Wiffenfhafen (z. B. des Leſſingiſchen Lab⸗ 
koon, der Dramaturgie, der kritiſchen Walder, der 
Hemſtexhuiſchen Schriften) kannten. Erſt durch 
Friedtich II von Preußen wurde er auf die Bahn 
geführt, die feinem Namen die hoͤchſte und allge⸗ 
meinfte Gelebrität verfchaffte, Dieſer große König 
unterredete fih mehrmals mit dem Philofophen in 
Breslau, und foderte ihn im einer dieſer Unterre— 
dungen. auf, eine mit Anmerkungen bereicherte Webers 
fegung des Eiceronianifchen Buchs, von den. Pflichten, 
gu unternehmen. Diefer Arbeit widmete Garve 
einige Jahre, und er hatte die Freude, von dieſem 
klaſſiſchen Werke, das 1783 zum erſtenmal erſchien, 
vier Auflagen zu erleben. Taufende von Menfchen 
find durch daſſelbe belehrt und zum fruchtbaren Nach⸗ 
denen Aber moraliſche Gegenftände gebracht, worden, 
die ohne daſſelbe ſchwerlich auf diefe Meditationen 
gefommen wäten, indem ſich nemlich die vortreffs 
lichen Betrachtungen Gar ve's an ein klaſſiſches 
Buch des roͤmiſchen Alterthums anſchloſſen, das jeder 
deutſche Studirende liest, drangen fie auch bis zu 
denjenigen, die an ſich weniger Intereſſe an philo⸗ 
ſophiſchen Unterſuchungen finden, und lehrten uͤber⸗ 
haupt durch ein gluͤckliches Beiſpiel, wie nuͤtzlich die 
Lektuͤre der Alten auch in ſaͤchlicher Hinſicht für uns 
gemacht werden Lönne, wenn man nur den rechten 
Sinn dazu mitbringe. 
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ESeiner ſteten Kränklichkeit ungeachtet, war Gars 
ve doc Immer ein warmer : Freund ‚des. gefeliichafts 
‚Ucden Umgangs, bejonders mit den vornehmen Sıäns 
den, weil er: vorzäglich- din. feiner Vaterſtadt unter 
ihnen noch die mehreſten fand, die ein wiſſenſchaſt⸗ 
liches oder, Überhaupt geiſtreiches Geſpraͤch unterhafs 
‚ ten. konnten. Um fo.empfindliher war es ihm, daß 
ein offener, Schaden im Gefichte, unter. dem’ einen 
2 Yuge,. dm immer bösartiger. wurde und ſich immer 
weiter erſtreckte, fett etwu 1790 zu feinen. uͤhrigen 
Kraͤnklichleit hinzukam, ihm allwaͤhlig immer: mehr 
der vermiſchten Geſellſchaft entzog, und äh - endlich 
nur auf die Unterhaltung weniger ihn beſuchenden 
Freunde einſchraͤntte. In dieſen letzten araurigſten 
Jahren feines Lebens war: feine Feder. noch ungemein 
fruchtbar an ſchaͤtzbaren Produkten, wohin unter an? 
dernfeine Fragmente zur Schilderung Frieda 
richs II, feine Uederſetzung und Bearbeitungder E rHi 
und Podlatik des Artifioteles und vornehmlich 
feine Berfuhe über Gegenfländerausder 
Moöoxral, der Literatur und dem gefelß 
fhaftlihen Leben gehören. Diefe letzten ents 
‚halten einen Schatz von Bemerkungen, die von dem 
gehbten Scharfblicke, mit weichem Gar ve die Welt 
und: das menſchliche Herz beobachtete, und. von dem 
unbefangenen Wahrheitsfinne zeugen, der thr bei * 
len ſeinen Unterſuchungen leitete. | 
»Wewundernswärdig war die Geduld, mit der ee 
alle feine Leiden trug. Das. befte Mittel jur Ertras 
gung großer unüberwindlicher Uebel fehlen ihm die 
Verſchließung derfelden in fich felbft zu feyn, und 
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dazu ſuchte er ſich durch religioͤſe Betrachtüngen zũ ſtaͤr⸗ 
ken. Noch 15 Stunden vor feinem Tode, wo ihm 
fchon; Auge und Zunge‘ beinahe den Dienſt verſagten, 
war er am Geiſt noch immer derſelbe, und diktirte ete 
was fuͤr den Druck. Er Tas 2198 ‚in Piaeın: a 
ter : vonn 565 Jahremn. =; > 3338 

Garve ſtellte? in ſeinem ganzen: Weſen d das Sit 
einer: ſich ſelbſt beherrſchenden Weiſen auf. Er. war 
für Empfindungen‘ offen,'nie aber giengen fie in hef⸗ 
tige’ Gemuͤthsbewegungen über; man. fah ihn nie dus 
fig; wohl aber vergnuͤgt; nie erzuͤrnt, aber wohl 
unwillig; nie“ vor Schrecken außer ſich, ſondern nur 
bedenklich. Die zaͤrtlichen Neigungen ſchraͤnkten ſich 
Bet ihm: von’ jeher auf feine Mutter, ſeine edlem 
Freunde und: Freundimen cin; die Vertrauten ſeiner 
Juͤnglingejahre bezeugen‘ die flete Reinheit: und Uns 
ſchuld feines: Wandels. Vielſeitige, ſcharfe Beobach⸗ 
fung: der Natur des Menſchen in allen: Verhaͤltniſſen, 
Entwickelung diefer Erfheinungen, Beftreben nach Deuts 
fichkeit. in der: Elnfiht «und der Darſtellung derſelben, 
machten das: Eigenthümliche feines Geiftes aus. » "Mer 
ihn. als Menſchen kannte; fannte ihn auch als Schrifte 
ſteller, und fand umgekehrte dieſen in jenem: wieder. 
Das Laudleben hatte große Reize für ihn. "Die Stille 
deſſelben that feinen veigbaren Nerven wohl,’ und: 
feine Meditationen erhoben ſich dann immer. zumotar' 
liſchen und religioͤſen Gegenſtaͤnden. Er war uͤber⸗ 
haupt ein ſehr religioͤſer Mann, in dem — 
Be Sinne des Worte.- le 
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| Der zweite December. | 
Set. Johann Ehriftoph Döbderlein. 
Geheimer Kirchenrath und Prof, der Thevfogie in Jena. 
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D N) N et l eis, der Sohn eines — und gelehr⸗ 
ten Predigers zu Windsheim in Franken, war am 
20ſten Januar 1746 geboren. Die Zeit ſeiner erſten 
Bildung zum kuͤnftigen Gelehrten fiel in die gluͤckliche 
Epoche, da das vaterlaͤndiſche Gymnaſium mit den be⸗ 
ſten Lehrern beſetzt war. Beſonders dankte er dem 
vortrefflichen Rektor Diez. beinahe alle feine Kennt⸗ 
niſſe im Lateinifhen, Griechifchen, Hebraͤiſchen, Chals 
däifhen und Syriſchen; in der reinen Mathematik 
und Geſchichte und in der Bibliographie. Er bezog 
daher fehr gut vorbereitet in feinem .ıgten Sahre 
die Akademie Altdorf, und verlebte feine akademi⸗ 
fhen Jahre in einer mufterhaften Thätigkeit. 
Fruͤhe wurde Döderlein ins gefchäftige Leben 
gezogen. Denn kaum hatte er einige Zeit auf dem 
Sande, als Hauslehrer bei einem nuͤrnbergiſchen Pas 
tricier zugebradht, fo wurde er in feinem 22ften Jahre 
zum Diafonus an die Hauptkirche feiner Vaterſtadt 
berufen. Dieß war die eigentliche Zeit feiner Bil⸗ 
dung zum Gelehrten. Alle Muße, die ihm fein Amt 
ließ, war, gelehrten Forſchungen send; aus Mans 
Mil, Gemaͤhlde. ater Thell. 3 
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gel an anderer Lektuͤre ſtudirte und excerpirte er oft 
alte Kirchenvaͤter und Theologen, ohne zu ahnden, 
daß dieſe Voruͤbungen ihm in feinen künftigen Aems 
tern fo nüßlich werden konnten Das Jahr 1772 
‚ entfchied für diefe Beftimmung, da er im Oktober, 
vornehmlich auf Nagels und Wills Ewpfehlung, 
zur theologiſchen Profeſſion in Altdorf berufen wurde, 
womit das Diakonat verbunden war. Der Beifall 
der Studirenden und der Gemeine yab ihm bald 
alle Ermunterung, die ein angehender Akademiker 
Bedarf; die vielen literarifchen Huͤlfsmittel kamen ſei⸗ 
‘nem Fleiße gluͤcklich zu flatten; und die glücklichen 
Verbindungen mit vielen gelehrten und rechtfchaffenen 
Mannern matten dieſe Lage für ihn fo angenehm 
und anziehend, daß er Mehrere auswärtige Anträge 
nach Greifswalde, Koͤnigsberg, Jena und Gießen 
ablehnte. Erſt im Jahr 1782 Meß er ſich bewegen, 
den Ruf zur zweiten theotogifchen Lehrſtelle in Jena 
alizunehmen, wo ihn det Tod mur zu feühe, gegen 
das Ende des Jahres 1792 erteilte. 

DOoderleln war einer der beruͤhmteſten Shen 
logen feiner Zeit, ausgezeichnet als ein vortrefflicher 
akademiſcher Lehrer und als eim Schriftfteller, der 
‘in einem weiten Kreife um fih her wirkte, und an 
der Spitze der moderaten Neuerer ſtand. Sein 
Verſtand faßte ſchnell und leicht, und war milt ei⸗ 
ner bluͤhenden und fruchtbaren Phantaſie verbunden; 
ſeln Gedaͤchtniß war eben fo treu in Aufbewahrung 
als in Darftellung der Ideen. Das DVerhäftniß, 
das unter feinen Seelenkräften Statt fand, zeige fi 
nicht undeutlich in feinen Schriften. Allenthalben 
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erblickt man den ſcharſſinnigen Menn mit dem burch 
ein gluͤckliches Gedaͤchtniß zuſammen gebrachte’ Wors 
rath einer ausgebreiteten Gelehrſamkeit, den er durch 
eine blühende Phantafle und einen lebhaften und 
vednerifhen Ausdruß gefällig einzukleiden wußte, 
Deutlichkeit und Beſtimmtheit der Begriffe, die 
nichts zu wünfhen mehr übrig läßt, war in’ den 
Gegenfländen, über die er arbeitete, oft’ ‘an fi 
nicht möglich, oft nicht rathſam, zuweilen auch wohl 
für feine Art zu unterfüchen und bie ganze Rich⸗ 
tung feines Geiſtes nicht erreichbar. Dann Half 
ihm der Reichthum des Ausdrucks, den er tin Deuts 
fhen und Lateinifhen beſaß, um die Schwaͤche der 
Beweiſe oder auch feine eigentliche Meinung unter 
vieldeutigen Worten und Rednerblumen zu verdergen. 

Eregefe des alten Teftaments, Dogmatik‘ und 
Moral find vornehmlich die Fächer, um die fich 
Döderlein als Schriftſteller auf mannigfalilge 
Art verdient gemacht hat. Seine Bildung zum ge⸗ 
lehrten Theologen fiel gerade in die Periode, wo 
der Kritik des alten und neuen Teſtaments dutch 
die Bemühungen von Kennicot, MWidhaelis 
Semler, Ernefi u.a ein neues Licht aufzu— 
sehen anfing. Won Hrändfichen Sprtachkenntuiffen 
unterflüßt, drang er an der Hand der. Kririt und 
Eregefe ins innre Heiligthum der Theologie. "Schon 
feine erſten Verſuche und Abhandlungen vertiethen 
den Dentker, der durch Fleiß und eigene Kombita⸗ 
tionen auf neue Reſultate hingefuͤhrt wird, und in 
feiner erſten Bearbeitung des Jeſalas behauptete 
er ſchon den Rang eines Auslegers, der Geſchmack, 

— 
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Beurthellungskraft, Gedraͤngtheit, Fuͤlle und Klug 
heit in ſich zu vereinigen weiß, Seine deutſche 
Ueberſetzung der Spruͤche Salom o's, des Predi⸗ 
gers und hohen Liedes kommt dem Original ſo nahe, 
ale es der Genius. beider Sprachen leidet. — 
At Dogmatifer war er tm füdlihen Dentfchlande 
der erfie, der von dem Altern: Lehrfpfieme fo bedeu⸗ 
gend abgieng, fo fireng -in der Wahl der; Beweis 
ftellen, fo. relchhaltig in ‚Anführung der verſchiedenen 
ältern und neuern Meinungen, fo ‚bündig in ihrer 
Beurtheilung und doch dabei fo vorfichtig: war, feine 
Winke und Erläuterungen mehr nur : in den Noten 
anzubringen und dadurch die Annahme. feiner Dog⸗ 
matif (Institutio theologi christiani) zu erleichtern. 
Diefes Werk hat fichtbar viel: dazu beigetragen, die 
Zeitgenoffen im theologifcher Aufklärung weiter zu 
Bringen Liberale Grundfäße, der jedesmaligen Kul⸗ 
tur der Zeit angemeſſen, in der Theologie zu vers 
Breiten, machte Überhaupt Döderlein’s —— 
Charakter aus, und dazu. hat feine Dogmatik, 

die theologifhe Bibliothek (ein en 
theologifches Journal, das er größtentheils ſelbſt bes 
forgte) ‚viel gewirkt... In Nezenfionen war er: häufig 
freier, als er es in feinem dogmatiſchen ‚Bortrage 
war, — Sein Lehrbuch der chriſtlichen Moral 
zeichnet ſich durch Umfang und Wahl der Materien 
aus; es herrſcht darinn eine große Fülle der Sedans 
ken, eine ungemein ſcharfe Weberficht: der möglichen 
Verknüpfungen der Gegenftände, und eine muſter⸗ 
Mt. Ayinng. men ——— fuͤr Prediger. 


Als Docent wurde ihm fein Beruf dadurch ſehr 
erleichtert, daß fchon fein großer Ruf die Zuhörer 
geneigt machte, ihn mit Achkungı und Aufmerkſam⸗ 
keit zu hoͤren; ſein lebhafter, und man kann fagen 
glaͤnzender Vortrag, erhielt dieſe Aufmerkſamkeit in 
Thaͤtigkeit. Als angehender Lehrer hielt er ſich ſtreng 
an feinen Heft; oft fehlte ihm »der Ausdruck und 
er flotterte. Aber nach ein. paar Sahren "war: dieß 
überwunden ,,: und: er war, fonderlich - in der "Moraf) 
fon in ‚Altdorf: oft mehr. Redner als Docent. Er 
las in Altdorf. faſt Über. alle theologiſche Disciplinen, 
in. Jena aber vornehmlich Dogmatik und Moral 
Alle ſeine Vorleſungen waren ſehr praktiſch, um aber 
ganz zweckmaͤßig zu ſeyn, war fein? Wortragıpft zu 
deklamatoriſch. Zuweilen bewirkte ſeine edle, hinreiſ⸗ 
ſende Sprache tiefe Ruͤhrung und: wahre Erſchuͤtte⸗ 
rung in ſeinem Auditorium, und noch mehr auf 
der Kanzel. eben Sonntag Nachmittag unterhielt 
er ein Predigerinftitut bei fih, worinn fich fein Tas 
lent und fein Scarffinn oft bis zue Bewunderung 
der Mitglieder deflelben zeigte. Hier brachte von 
einer oft beträchtlichen Anzahl von Studenten einer 
nah dem andern Eritifche Bemerkungen über eine 
eben vorgelefene oder am Morgen in der Univerfis 
taͤtskirche gehaltene Predigt vor; da erregte es oft 
Bewunderung, mit welcher Treue des Gedaͤchtniſſes 
er die verfchiedenen vorgebrahten Bemerkungen der 
Anwefenden, die er fich zuweilen nicht einmal mit 
Bleiſtift anmerkte, am Ende wiederholte, mit wel⸗ 
chem Scarffinne er fie würdigte und dann fein eis 
genes Urtheil über die Predigt vorlegte. Ueberhaupt 
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fiftete er auch bie. dieſes Iapitut ungemeln viel 
zum 

‚Die Tugend, — Doͤderlein * ** 
er auch ſelbſt zu uͤben, ob ihm gleich die Lebhafn 
tigkeit ſeines Temperaments manchen Kampf verur⸗ 
ſachen mochte. Sein ganzes Leben verfloß beinahe 
in ununterbrochener Thaͤtigkeit. In den erſten Jah⸗ 
ven: feines Lebens in Altdorf arbeitete er mit ange⸗ 
ſtrengtem Fleiße bis in die Nächte ;: in. der. Folge 
aber erltaubte er fich etwas mehr. Erholung. ° Man 
ſchaͤtzte ihn als einen jovialiſchen, unterhaltenden: Ger 
ſellſchafter, aber “ern lebte gewoͤhnlich ſehr eingezogen. 
Freundſchaftlich gegen jedermann, waͤhlte er nur we⸗ 
nige zu: feinen: Vertrauten; an dieſen hieng er aber 
dann mit. Leidenfihaft und feßte die Verbindung mit 
— — in der: vnenthernueg fort. 
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‚Der Beitte —— 


Geb. Frie drich Leopold, Fuͤrſt 
on Hohenlohe⸗Kirchberg. 


Kaiſerlich⸗ Be Bpıt dabnasie 


14, 


Ein verdlenter General, im Jahr 1732 zu. Kirch⸗ 
berg im Hohenlohiſchen, geboren. Er fieng im Jahr 
1750 bei dem kaiſerl. Infanterie⸗Regimente Altwol⸗ 
fenbuͤttel (jetzt Olivier Wallis) zu dienen an, und 
hefand ſich als Grenadier⸗ Hauptmann 1757 in, ber, 
Schlacht bei Leuthen, wo er durch einen Kartätichens 
ſchuß an der rechten Hand Stark verwundet wurde. 
Als ‚hierauf am ıgten Der. die Preußen Breslau 
wieder. einuahmen, wurde er darinn zum, Kriegsger 
fangenen gemacht. - Er blieb es bis im Auguſt 1758, 
da er ausgewecfelt wurde, - Bald hernach gieng er- 
wieder zur Armee, und die Kalfern ernannte ihn zum 
Major beim obigen Regiment, Im Jahr 1773 wurde 
er Generalmajor, 1781 Eigenthümer eines Infanterie⸗ 
Regiments, 1783. Feldmarſchall⸗Lieutenant und 1789 
Feldgeugmeifter. 

Bet Landshut wurde er 1760 PER die zwei 
feindlichen Hauptredouten kommandirt, welche er 


muthvoll angreifen und erobern Half. Ohne eine 
Schußwunde durh den rechten Arm zu achten, 
wußte er den wett überlegenen Feind, bis zur Ans 
näherung 'eines Succurfus, in Reſpekt zu halten; 
‚ bei der Stärmung ' einer Redoute befam er einen 
Kartaͤtſchenſchuß am linken Arm, der ihn zwang, 
den: Kampfplatz zu. verlaſſen. Das Kleintreug. des 
- DarienTherefiensOrdens ; war der Rohn für. die bes 
wiefene Bravour. | 

Im Türkenkriege war er 1788 bei der Haupt⸗ 
armee, befam aber nach. dem Tode des Feldzeugs 
meiſters Fabri 1789 das Generallommando in 
Siebenbürgen. Hier fehlug er im Auguft .ein Korps 


feindiicher Truppen beim ' Büczaner Paſſe "gänzlich. ° 


Im October griff er dann den Paſcha Kara Mur 
ftapha an, welcher von der Pforte den Namen 
eines Unuͤberwindlichen bekommen haite, und gewann 
gegen ihn das wichtige Treffen bei Porczeny und 


Vaideny. Dieſe Siege verſchafften ihm im neme 


lichen Jahre die Kommandeurswuͤrde des Marien⸗ 
Thereſien⸗ Ordens. Am 18ten Dec. 1791 ernannte 
ihn der Kaiſer zum kommandirenden General in 
Böhmen. Im Frühjahr 1792 wurde er mit gehels 
men Aufträgen nad) Potsdam gefendet, und der König 
von Preußen, ber ihn einer vorzäglichen Achtung 
würdigte, beſchenkte ihn mit einer ſehr Eoftbaren, 
reich mit Brillanten befegten Tabadsdofe. | 
Als der Krieg mit Frankreich ausbrach, erhielt 
Fuͤrſt Hohenlohe ein eigenes Heer zu kommandiren, 
womit er am erſten Auguft gegen Landau vortücte, 
worauf er aber bald feine fehönen Plane aufgeben 
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mußte, uͤm fich nach dem Operationsplane des Her⸗ 
3098 von Braunfchweig zu richten. Nun half er 
Longwy und Werbün erobern, Im Detember ſchlug 
er mit einem eigenen Korps ben feindlichen General 
Bournonvilie bei Trier und Pellingen, und 
rettete: durch dieſe Siege dem niederrheiniſchen Krkis. 
Zur Belohnung feiner außerordentlihen -Werdienfte 
wurde er am Ende des Jahrs vom Kommandeur 
zum Großkreutz des Marien⸗Thereſien ⸗Ordens befoͤr⸗ 
dert. — Im Maͤrz 1793 machte er wichtige Vor⸗ 
ſchritte gegen das Limburgiſche, und im folgenden 
Monate "May befand er ſich mit einem Korps bei 
der erſten Kolonne, welhe der Herzog von Dort 
in: Begleitung unfers Fürften Hohenlohe in der Bas 
tailfe bei Famaͤrs anfuͤhrte, worinn fid) beide (nach 
dem: Bericht des Feldmarfhals Prinzen von € os 
Hirr Ju durch ihre unermuͤdete Thätigkeit und pers 
foͤnliche Tapferkeit, großen Ruhm erworben haben. 
. Das General⸗Quartiermeiſteramt verſah ‘er in den 
legten Monaten von 1793 und in den erften des 
folgenden Hahres bei der: Koburgiſchen Armee in 
den Diederlanden. Gm May kam -Er' darauf zu 
ber Armee des Herzogs Albert Bei Heidelberg, 
gieng dann mit einem.eigenen Korps über den Rhein, 
vertrieb den Feind aus mehreren verfchanzten Dörs 
fern, und eroberte die Stade Spever. Nun aber 
verließ er, feiner gerrütteten Gefundheit wegen, den 
Krlegsſchauplatz, und begab fih über Wien nach. 
Prag, bat um feine Entlaffung und erhielt fie nebſt 
einer anfehnlihen Penfion. 

Die Ruhe wurde dem bald Iäftig, der an fete 


‘ 


Thätigfeit ‚und an: die Beſchwerden des Kriegs ge⸗ 
mwöhnt war. . Sobald. er ſich daher. erholt and neue 
Kräfte ‚gefammelt hatte, beſchloß er, ſich wieder auf 
den Schauplatz zu begeben. Er. bot im Junlus 
1796 dem Kaiſer aufs neue ſeine Dienſte an, ohne 
weder Avancement noch Gehaltsvermehrung zu vers 
langen: “Die kaiſerliche Antwort, in welcher ihm 
ein: Kommando übertragen wurde, Fam aber erſt 
nah Prag, als er dort ſchon toͤdtlich krank darnie⸗ 
der lag. Er erholte ſich nicht wieder, ſondern ſtarb 
am zoten Auguſt des. nemlichen Jahres. arg: 

: Der Fuͤrſt von Hohenlohe. beſaß wahren „Eulden 
* and vorzügliche; kriegeriſche Talente. Bieder⸗ 
finn und Geradheit zeichneten feinen Charakter aus; 
er war / kein. Hofmann, aber ‚ein deſto ‚heflerer Krie⸗ 
ger; Durch die treuen und nuͤtzlichen Dienſte, die 
er dem Staate leiſtete, und durd) feine- Eugen Au⸗ 
ſtalten vechtfertigte er das MWertrauen, welches die 
Monarchen, denen er ‚diente, in ihn geſetzt ‚hattem 
General Laudon war ſein Freund, und ihre Freund⸗ 
Schaft gründete ſich ‚auf a der — 
und — 
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Der vierte December, ni 


us 


Gi. Laura Maria, Katharina Daſſ. 
— Lehrerin der Phitoſophie zu Bologna. 
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Wenn es auf richtige Wuͤrdigung des Talents und 
des davon gemachten Gebrauchs ankommt, um den 
Werth und das Verdienſt eines Menſchen zu bes 
fimmen, fo.:verdient Laura Bafft gewiß eine 
Stelle in dieſer Gallerie. Eine kurze Nachricht 
von ihrem. Leben: muß jeden Überzeugen , daß fie 
mit Recht unter: die Zahl der nee — 
Geſchlechta geſetzt wird. 

Sie wurde: im: Jahr I7IT zu Bologna ge⸗ 
boren. Ihr Water war ein Rechtsgelehrter und 
Regierungsrichter, der ſeine Tochter in denjenigen 
Geſchaͤften, die der Beſtimmung des weiblichen Ge⸗ 
ſchlechts angemeſſen ſind, erziehen ließ. Aber die 
Geiſtesgroͤße unſerer Laura ließ ſich nicht lange 
Im dieſen engen Schranken Halten, fie ergriff begie⸗ 
rig jedes gute Buch, verwendete alle ihre, von den 
gewoͤhnlichen Geſchaͤften uͤbrig bleibende Zeit, um ihre 
außerordentliche Neigung zu den. Wiſſenſchaften zu 
befriedigen, bat: ihren Water, fo oft ihr Dunkel⸗ 


beiten auffttegen, um Aufklaͤrung, und fand biefen 
immer bereitwillig , ihre ruͤhmliche Wißbegierde gu 
befriedigen. Sie fieng zuerft mit dem Studium 
der lateinifhen Spradhe an, und brachte es durch 
die Hülfe, die fie bei ihrem Water. fand, in Kurs 
zem fo weit, daß fie nicht nur Tateinifche Schrifts 
fteller las, fondern die Sprache. felbft fertig redete 
In der Logik, Phyſik und Metaphyſik genoß ‘fie 
hierauf den Unterricht des gelehrten Kajetan 
Taconi, oͤffentlichen Lehrers der Arzeney⸗ und Zer⸗ 
gliederungskunſt zu Bologna. 

Kaum hatte Laura biefe Bahn angetreten, 
als. fie mit Diefenfchritten ihrem :vorgefeßten Ziele 
zueilte: der Fortgang in: ihren: philoſophiſchen Stu⸗ 
dien war fchneller, als es ihre Führer nur irgend 
erwarten konnten, und fie feste diefe dadurch. in die 
Höchfte Verwunderung. Nach Werlauf einiger Jahre 
wollte fie. ſich öffentlich Hören laſſen, jedoch nur vor 
einer geringen Zahl Achtgelehtter Männer: ihre Ab⸗ 
fit war, nicht zu glänzen, fondern ſich zu prüfen, 
wie weit. fie durch ihren Fleiß gekommen wäre. . 

Es geſchah, und die außerordentlihe Gelehrſam⸗ 
Beit diefed jungen Frauenzimmers verfcgte alle An⸗ 
wefenden in- Erfiaunen, befonders da man. von ihren 
großen Talenten vorher. wenig oder nichts gehört 
Hatte: denn fie hatte nie die Eitelkeit gehabt, mit 
ihren Kenntniffen, zu prahlen, und war niemals in 
Geſellſchaften mit Machtfprüchen, Prätenfionen, und 
gelehrten Diflamationen den Nichtgelehrten läftig ges 
fallen. Jetzt aber verbreitese fih der Ruf diefer 
ungewoͤhnlichen Gelehrſamkeit in der ganzen Stadt, 
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und jeder brannte vor Begierde, dieſes Wunder 
von weiblicher Gelehrſamkeit zu ſehen und zu hoͤren. 
Der beruͤhmte Aſtronom Manfredi“ verſicherte, 
daß kein Punkt in der alten und neuen Philoſophie 
ſey, worüber fie nicht disputirt und die ihr vorges 
legten ſchweren Materien in fo ſchoͤner Ordnung, 
mit einer ſo anſtaͤndigen Freiheit und einer ſolchen 
vortrefflichen Deutlichkeit und Beredſamkeit aus ein⸗ 
ander gelegt habe, daß ihre Widerlegungsgruͤnde von 
weit groͤßerm Gewicht zu ſeyn ſchienen, und ſie ihre 
Gegner: insgefammt übergeugten oder * Nach⸗ 
geben noͤthigten. 

Mach vielem Zureden entſchloß ſie ſi 4 endlich, 
eine oͤffentliche Probe ihrer gelehrten Kenntniſſe ab⸗ 
zulegen, und in einer feierlichen Disputatlon zu 
zeigen, wie weit ſie es bei allen ihren, dabei niemals 
verſaͤumten weiblichen Geſchaͤften, gebracht habe. Der 
Aste April 1732 war dazu beſtimmt, und ein großer 
Palaſt war der Ort, wo man diefes feltene Genie im 
2ıften Jahre ihres Alters in feiner gangen Größe bewuns 
dern ſollte. Der: Kardinal Legat und Erzbifchoff, 
der Vicelegat, die Richter und Birgermelfter, die 
Herren des Raths, die vornehmften des Adels, bie 
Öffentlichen Lehrer der Akademie und- viele Fremde, 
welche die Neugierde nach Bologna 309, fanden fich 
zur. gefegten Stunde ein. Unſere Philoſophin ers 
ſchien mit ihrem Lehrer Taconi, der den Vorfig 
führte. Jedem Anwefenden war erlaubt, Gegens 
fe zu machen, insbefondere aber waren fieben 
gelehrte Männer dazu beftimmt, die Stelle der Oppos 
nenten zu vertreten. -Eaura erwarb fich bei dieſer 
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Selerlichkeit, durch ihren feinen Verftand, ihren feltenen 
Scharfſinn und. ihre ausgebreitete Gelehrſamkeit den 
allgemeinften. Beifall, und fie verdiente daher wohl 
alle diejenige Belohnungen, welche die. gelehrte Welt 
ersheilen kann; ‚welche ihr "auch dadurch zu: Theil 
wurden, daß. fie in die vom. Grafen Marfigit 
geftiftete fgelehrte Geſellſchaft aufgenommen ward, 
und die. philofophifhe Fakultät zu’ Bologna beſchloß, 
the die Doktorwuͤrde zu .ertheiten, und. mi e — 
zur oͤffentiichen Lehrerin zu ernennen. 

Der Tag zu dieſer ſeltenen Handlung war der 
ste May. Sie fuhr in einer ehrenvollen: Beglei⸗ 
tung nach dem: Palafte und nahm in dem praͤchtig 
zugerichteten ‚Saale ihren Platz zwiſchen dem Archi⸗ 
diakonus Formoglilari und dem Profeſſor Bag⸗ 
zani. Jener eroͤffnete die Feietlichkeit mit einer 
ſchoͤnen Rede, und erklärte Laura Baffi zu ei⸗ 
ner Magifterin der Weltweisheit. : Als diefe. mie ei⸗ 
ner . bezaubernden Weredfamkeit geantwortet hatte, 
hielt Bagzani die Schlußrede, legte ihr die Buͤ⸗ 
cher vor,. fteefte ihe den Ring an die Hand, kroͤnte 
fie mit. einem filbernen Lorbeerfrang, und hieng ihr 
‚einen koſtbaren Doktormantel um: Hierauf nahte 
fih die neue. Magifterin dem Throne des Kärdinalg, 
und hielt an diefen eine Rede, welche fehr gnaͤdig 
beantwortet wurde, Mach vollendeter Handlung fuhr 
fie unter einer zahlreichen Begleitung der: vornehm⸗ 
fien Gelehrten nah dem konſolonierſchen Palafte, wo 
ihre zu Ehren ein prächtiges : Gaſtmahl angeordnet 
war. Man Hieß es aber: nicht bei diefen Beweiſen 
von gerechter Anerfennung und Würdigung des Ber 
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dlenſtes bewenden, ſondern der Rath beſchloß, es 
noch nachdruͤcklicher zu belohnen. Es ward ihr alſo 
eine Lektur der Philoſophie mit einer. anſehnlichen 
Beſoldung beſtimmt, und damit das: Andenkencsdiefer 
gewiß ſeltenen Feierlichkeit verewigt werden moͤchte, 
fo: wurde eine große Schaumuͤnze auf dieſelbe verfer⸗ 
Kar, auf welcher das Bild der Heldin in einem 
phileſophiſchen Kleide geprägt; auf der Ruͤckſeite aber 
die Goͤttin der Weisheit vorgeſtellt, weiche eine 
brennende. Kerze in einer Hand, in :der andern aber 
den Medufenſchild hielt, womit fie fich, einem Frauen⸗ 
zwnier zu erkennen gab, weiches einen ——— 
auf der Bruſt Hatte... :;.; 

Alle diefe glänzenden re — 
fuͤr ein Maͤdchen wie Laura war, nichts anders, 
als Aufruf zu fernerer Vervollkommnung in faſt als 
len Theilen der Gelehrſamkeit ſeyn. Die Algebra 
war für ihren raftlofen Geift weder zu fehwer noch 
zu unangenehm; fie übte fi) darinn mit unermüdes 
tem Sleiße: auch in der griechifchen Sprache erreichs 
te fie eine feltene Fertigkeit. Sie widmete ſich ends 
ih ‚mit vielem Nußen der Dichtkunſt, und machte 
ein Heldengedicht über die legten Kriege in Stalien, 
welches mit ungetheiltem Beifall gelefen ward, 

Sm Jahr 1733 befuchte fie die vornehmften 
Akademieen in Stalien, um den Vorrath ihrer ges 
fammelten Kenntniffe noch zu erweitern, und alle 
ertheilten ihr das Lob einer ganz vorzäglichen Gelehrs 
famkeit. Bei allen Vorzügen, die fie in der gelehrs 
ten und großen Welt genoß, entzog fie fich aber 
nie den. Pflichten ihres häuslichen Berufs. Sie heus 


rathete dem würdigen Arzt, Joſeph Veratt, 
und ward. eine forgfältige Erzieherin vieler hoffnungs⸗ 
vollee Kinder. Bis an ihren Tod hielt fie Borlefuns 
gen über die Philofophie, zwar nur felten öffentlich, 
weit -fie von folchen. freigefprochen worden war, aber 
täglich in ihrem Haufe. Ste war die erfte, die 
anf der Univerfität zu Bologna die Philofophie nad 
Newtons Lehrgebände in einem ‚ordentlihen Kurs 
fus zu lehren anfing. In den Kommentarien der 
dafigen . Akademie der Willenfchaften fliehen mehrere 
Abhandlungen von ihr. Mit den vornehmften Ges 
lehrten Europens ftand fie in.einem befländigen Briefe 
wechfel, und flarb am zıflen Februar 1778. 





Der fünfte December. 
Sf. Wolfgang Gottlieb Mozart, 


Kaiſerlich = Königliher Kapellmeifter. 


er 


M ozart, ein Stern der erſten Größe am muſikall⸗ 
fhen Himmel, war den 27ften San. 1756 zu Salyburg 
geboren, Sein Vater, Leopold, war dafelbft Vicefas 
pellmeifter, und ein ruͤhmlich bekannter Tonfünftler, 
Schon im vierten Jahre lernte dieß aufgegeichnete Genie 
kleine und größere Stüde in kurzer Zeit mit Ausdruck 
und Takt auf dem Klavier jpielen, und im fünften kompo⸗ 
nirte er fhon Heinere Piecen. Einft traf ihn der Vater 
über der Kompofition eines Concerts an, betrachtete, laͤ⸗ 
cheind über des Knabens Kühnhett, das Blatt, fand aber 
bald zu feinem freudigen Erftaunen, daß die Kompofition 
richtig, jedoch für die Ausführung zu ſchwer war. Er gab 
leßteres dem Knaben zu verfiehen und erhielt die zuvers 
fichtliche Antwort: Dafuͤr iſt's auch einConcert! 

Der Vater unternahm nun 1762 mit dem ſechsjaͤh⸗ 
tigen ungen eine Reife nah Münden und Wien, und 
1763 nach Paris. Hier erfchtenen von ihm die erften 
beiden Werke, Clavierfonaten. Im April 1764 reisten 
fie nad) London, und der Sohn dedicirte hier der Königin 
in feinem gten Sahre 6 Sonaten von feiner Kompofition. 
Die ſchwerſten Stüde von Bach, Handels. fpielte 
er vom Blatte weg. Ste fetsten ihre Reifen in den Nieder⸗ 

Hiſt. Gemaͤhlde. ater Th. As 
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fanden, Dentfchland und der Schweiz fort, und kehrten 
erft nach drei Sahren wieder nad) Salzburg zurüd. 

Im Jahre 1768 unternahmen fie eine nochmalige 
Reiſe nah Wien, und Hier dirigirte Mozart als 
zwölfjähriger Knabe eine feterliche Muſik, bei Einwets 
hung der Waifenhauskirche, in Gegenwart des ganzen . 
kaiferl. Hofes. Im folgenden Jahre bereifeten fie Itallen, 
und auch Hier erndtete Mozart allgemeinen Beifall 
und allgemeine Bewunderung. In Rom febte er das bes 
ruͤhmte Miferere, welches er durch bloßes aufmerks 
fames Zuhören in der Sirtinifhen Kapelle aufgefaßt hatte, 
indem bei Strafe der Exkommunikation kein pädftlicher 
Mufiter eine Kopie davon nehmen durfte, und wurde 
vom Pabft mit dem Kreuz und Breve als Ritter des golde 
nen Sporns beehrt. Zu Mailand fomponirte er. im 
ı4ten Jahre die Oper Mitridate mit großem Beifall, 
und verließ nun Sitalien, in weldiem er den Namen 
Cavaliere Filarmonico erhalten hatte. 

‚ Sein 20fles Jahr war die Epoche feiner Vollens 
dung als Meifter; denn fo zeigte er fi von dieſer Zeit 
an im glängendften Lichte, und mit einer entfchtedenen 
Veberlegenheit des Geſchmacks und Benies. Eine Mens 
ge von Aufträgen veranlaßten ihn in Deutfchland zu 
vielen Reifen.und vortrefflichen Kompofitionen, wo durch 
fein Ruhm immer entfchiedener fi) verbreitete, fo daß 
die größten Muſiker feiner Zeit ihm ihre Bewunderung 
nicht verfagten, und die Erwartungen, zu welchen feine 
frühen Fähigkeiten berechtigten, volllommen erfüllt wurs 
den. Wie fehr der große Haydn ihn fchäste, erhel⸗ 
let aus einem Briefe, den er 1787 an einen. Freund 
ſchrieb: „Koͤnnt' ich, „Heißt es darinn, jedem Meufits 
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freunde , befonders aber den Großen, die unnachahm⸗ 
lichen Arbeiten Mo zarts fo tief und mit einem fols 
hen mufitalifhen Verſtande, mit einer fo großen Ems 
pfindung, in die Seele prägen, als ich fie begreife und 
empfinde: fo würden die Nationen wetteifern, ein fols 
des Kleinod zu befigen. — Mic zürnet es, daß dieſer 
einzige Mozart noch nicht bei einem kaiſerl. oder koͤ⸗ 
nigl. Hofe engagirt iſt.“ Auh Glud war ein Verchr 
zer feiner Kunf. Und Dittersdorf fagt von ihm: 
„Mozart ift unftreitig eines der größten Originalge⸗ 
nies, und ich habe bisher noch keinen Komponiften ges 
kannt, der fo einen erftaunlihen Reichthum an Gedan⸗ 
Een beſitzt. Sch wünfchte, er wäre nicht fo verfchwens 
derifch damit. Er läßt die Zuhörer nicht zu Athem kom⸗ 
men; denn faum will man einem fchönen Gedanken 
nachſinnen, fo fteht ſchon wieder ein anderer herrlicher 
da, der den vorigen verdrängt, und das geht alles in 
einem fo fort, fo, daß man am Ende keine bicfer 
Schönheiten im Gedächtniffe aufbewahren kann.“ 
Die Menge feiner Werke ift außerordentlich groß, 
und fein Genie war wirklich unerfchöpflih. Seine So⸗ 
naten und Eoncerte für das Klavier, feine Symphonien 
und Quartetten find in den Händen aller Liebhaber, und 
feine Opern, 3. B. Idomeneo, Entführung aus dem 
Serail, Figaro, Don Juan, Zauberflöte und viele ane 
dere erhielten den Beifall und die Bewunderung dev 
Kenner nicht weniger als der Liebhaber. Die Zauber 
fiöte allein wurde im Jahre 1791 in Wien Z3mal 
aufgeführt, und machte den Direfteur Schikaneder 
reich. Ueberhaupt zeichnen fich alle Mozartifchen Pros 
dukte durch Reichthum an neuen Gedanken, gluͤckliche 
Ya 
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Melodien, immer wechſelnde harmoniſche Wendungen, 
außerordentlichen Ausdruck und große Wirkung ſo ſehr 
aus, daß ſie nur das Werk eines unermeßlichen Ge⸗ 
nies ſeyn konnten. 

Sein Schwanengeſang war das berühmte Re—⸗ 
gutem, das ein Unbekannter bei ihm beſtellt Hatte, 
um bei der Aufführung deflelden fi zu feinem Tode 
vorzubereiten. Auch Mozart weihte fi) dadurch 
zum Tode. Sein Geift war Tag und Nacht mit dies 
fer Arbeit befchäftige, und feine Sdeen nahmen ben 
erhabenften Schwung. Als es ferrig war, lieh er es 
in feinen Haufe aufführen. Tief dadurch gerührt und 
erfchüttert legte er fich in einem ficberhaften Zuffande zu 
Bette, und des andern Morgens, den 5ten Dec. 1791 
war er nicht mehr. Seit feinem 24ften Jahre war er 
in kaiſerl. Dienfle getreten, und in Wien fand feine 
förperliche Hülle ihr Grab, 

So groß Diozart als Känftler war, fo zeigte er 
fich doch in den Übrigen Verhältniffen des Lebens nicht 
immer ald großer Mann. Er lernte nie ſich felbft regie⸗ 
ten; für Häusliche Ordnung, für gehörigen Gebrauch 
des Geldes, für Mäßigkeit und vernünftige Wahl im 
Genuß hatte er feinen Sinn, immer bedurfte er eines 
Führers, eines Vormunds, der an feiner Statt die 
Häuslichen Angelegenheiten beforgte, da fein eigener 
Geiſt beftändig mit einer Menge ganz anderer Vorſtel⸗ 
lungen befchäftige war, und dadurd überhaupt alle 
Einpfänglichkeit für andere ernfthafte Ueberlegung vers 
lohr. Das Dilliard liebte er leidenfhaftlih und ge⸗ 
wöhnlicd, hatte er eins auf feiner Stube, auf dem er 
ſich allein zu unterhalten pflegte. Mon Statur war er 


kleia und aufgedunfen. Uebrigens war die Muſik 
nicht allein ſein Hauptgeſchaͤfte, ſondern auch zugleich 
ſeine angenehmſte Erholung. Nie brauchte man ihn 
zum Spielen anzuhalten; vielmehr mußte man zu 
verhuͤten ſuchen, daß er ſich darüber nicht vergaß 
und ſeiner Gefundheit ſchadete. Mit edler Befchels 
denheit verband er doch auch ein edles Bewuftfeyn 
feiner Künftlerwärde. Es fehlte ihm nicht an ‚man: 
sherlei Kenntniffen, und es iſt zu bedauern, daß er 
niht über feine Kunſt gefchrieben hat. 

Seine Werke laſſen ſich fuͤglich in eilf Klaſſen 
eintheilen, nehmlih: dramatiſche Werke, Klavierfas 
den, Sinfonien, Gelegenheit » Kantaten,, einzelne 
Scenen und Arien, deutfhe Lieder mit Klavierbes 
leitung , Eoncerte für verfchiedene Inſtrumente, 
Duartette und Quintette für die Violine, Parthien 
für Blasinſtrumente zu Tafel» und Nachtmuſiken, 
Tanzftäcke und Kirchenmufiten. Diefe le&tern waren 
‚ fein Lieblingsfach, ob er fich gleich denſelben am 
wenigfien widmen fonute. 





Der fechste December. | 


Geb. Chriſtian Wilhelm Lamoignon 
de Malesherbes. 


Koͤniglich-Franzoͤſiſcher Miniſter. | 


Aue Stimmen vereinigen fih, daß Malesherbes 
ein edler und um Frankreich Höchft verdienter Mann 
geweſen fey, von eines Aufrichtigkeit und Geradheit, 
die gegen fein Zeitalter einen großen Abſtich machte. 
Meine, :fehlihte Natürlichkeit war die Hauptzierde 
feines Geiftes, und bis an fein Ende waren Wohl 
thätigkeit, Freiheit und Xervolllommnung der Künfte 
und Wiffenfchaften die großen Gegenftände, für die er 
mit dem Enthufiasmus der Jugend wirkte. 

Sein Vater, den er im Jahr 1721 geboren 
wurde, war Kanzler von Frankreich — ein achtungss 
würdiger Mann, der feinen Sohn durch das gründs 
lichfte Studium der Gefchichte und Yurisprudenz zu 
dem Berufe eines Juſtizbeamten vorbereiten ließ. 
Diefer wurde auch bald zum Gehülfen des Generals 
profurators ernannt, und bewies in diefer fubalter 
nen Stelle mehr als einmal, daß das Talent fi) 
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alfenthalsen auszeichnen koͤnne. Im 23ften Jahre 
bekam er die Stelle eines Parlamentsraths, und 
ſechs Jahre nachher folgte er ſeinem Vater als erſter 
Praͤſident der Steuerkammer. Eine gedruckte SLamm⸗ 
lung aller ſeiner Verhandlungen waͤhrend dieſer Praͤ⸗ 
ſideniſchaft, die er 25 Jahre lang verwaltet⸗, zeugt 
von der Nechtfchaffenheit und den Kenntniffen, die 
er darinn entwicelte. Ohne fi) durch irgend eine 
Ruͤckſicht erfchüttern zu laflen, widmete er fich ganz 
dem Öffentlihen Wohl. In demfelben Jahre, in 
welhem er Präfident der Steuerkammer wurde, ers 
hielt er auch die Aufficht über die Preſſen und den 
Buchhandel, und that nun alles möglihe, um bie 
damals aufleimende Philofophie zu begünftigen. Er 
befchägte die Gelehrten, beförderte heimlich den Drud 
ihrer Werke, und vertheldigte fie gegen die Angriffe 
„der Intoleranz und des Fanatismus, 

Sm Jahr 1775 legte Malesherbes feine 
Stelle als Präfident der Steuerfammer nieder, und 
wurde. fogfeih zum Meinifter und Staatsfekretair ers 
nannt. Mitten unter einem glänzeriden Hofe behielt 
er ale Einfalt feines Aeußern und feiner Manieren 
bei. Die Hofleute, vol Falfchheit und Ziereret, mache 
ten fi über feine Naivetaͤt Herzlich luftig, und nann⸗ 
ten ihn mit einem Spottnamen unter fih den Bons 
homme. Er war durchaus unfähig, in den neidfüche 
tigen, boshaften Hofton einzuftimmen, aber er fagte 
den Kofleuten Wahrheiten mit aller Würde und Seins 
heit, wie man fie nur von einer erhabenen Staates 
peifon erwarten konnte, und wenn fie ihm durch une 
giemlihe Zumuthungen befchwerlich wurden, fo war 
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ein Balbes Lächeln alles, was er ‚ihnen entgegen 
feste. Dieß Lächeln war der einzige Zug von Bosheit, 
defien er gegen Menſchen fähig war, die er- verachtete, 
oder deren Grundfäge den feinigen wiberfprachen. 

Vol Muth kündigte der techtſchaffene Miniſter 
dem Despotismus und dem Aberglauben. den Krieg an. 
Die Aufhebung der Lettres de, Cachet, war unter 
andern..eine Sache, mit welcher er fich während feis 
ned Miniſterums aͤußerſt ernſthaft beſchaͤftigte; er 
wuͤrde auch ohne Zweifel das verhaßte Werkzeug der 
willkuͤhrlichen Gewalt zerſtoͤrt haben, wenn ihn nicht 
gebietende Umſtaͤnde hierinn etwas nachzugeben ges 
zwungen haͤtten. Er that wenigſtens was er konnte, 
um dieſen Gebrauch zu der Grundlage der Gerech—⸗ 
tigkeit. zurück zu bringen. Aber an einem ganz vers 
dorbenen Hofe konnte ſich der gerade, ehrliche Mann 
nicht lange gegen die Kabalen feiner Feinde halten. 
Er legte daher am 12ten May 1776 feine Stelle 
nieder ,,.gieng in die Einſamkeit, und benußte feine 
Muße zu wichtigen Werken für das Wohl der Mienfchs 
heit und feiner Mitbürger. Er unternahm um bdiefe 
Zeit Reifen nad) verfchiedenen Provinzen Frankreichs, 
nach Deutſchland, Holland und der Schweiz, wo er 
mit Eifer und Einſicht alles ſammelte, was für die 
Wiſſenſchaften und Künfte nur irgend. wichtig war. 
Dft reiste er zu Fuß, um alles beſſer beobachten 
zu können, fammelte eine Menge Bemerkungen über 
das, was er fah, und, bedacht auf das Wohl feines Bas 
terlandes, machte er auch von feinen Unterſuchungen 
dje nüßlihfte Anwendung zur Verbeſſerung verfcies 
dener Ziveige der Kultur und ber Induſtrie. 
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Mitten unter. :diefen Arbeiten wurde "Male ss 
herbes wieder nah Hofe gerufen. Er bekam 
Sig und. Stimme im Confeil, aber- ohne, daß ihm 
die. Direktion. eines befondern Departements übertragen 
wurde. Die Folge hat erwiefen, daß diefe der Tus 
gend und Einfiht Malesherbes öffentlich erwies 
fene Ehre nur ein geſchickt angewandtes Mittel der 
damals machthabenden Minifter war, um ihre Oper 
ration duch den ehrwürdigen Namen eines braven 
und aufgeflärten Staatsmannes zu decken. Er args 
wöhnte diefen Machiavellismus nicht; er glaubte. noch 
den Triumph nügliher Wahrheiten bewirken zu Eins 
ven, und befiegte feinen Widerwillen, in der Mitte 
einss. Hofes, von dem er ſich freiwillig ‚verbannt: 
Hatte, wieder zu erfheinen. Da aber feine im 
Math ‚des Könige, muthig geäuferten Meinungen 
ſtets an. der Intrigue -foheiterten, fo entfchloß er fi 
zu fihreiben. Und. fo entjtanden feine beiden Denk⸗ 
fihriften, welche er dein. König über die Lage Frank 
teichs, und die Mittel, den drüdenden Uebeln abs 
zubelfen, zufellte. Ludwig XVI las fie nicht, und. 
zwar zu einer Zeit, wo er fie zu feinem und zu 
Frankreichs Wohl benugen konnte. As er fie in 
der Folge, aber zu fpat, zu Iefen bekam, vergoß 
er bittere Thraͤnen darüber, daß er diefe Berichte: 
zu lefen vernachläßigte. | 

Malesherbes Hatte endlich die ſchmetzliche 
Ueberzeugung erlangt, daß alle ſeine Bemuͤhungen 
nur fruchtlos waͤren, und ſuchte um ſeine Entfer⸗ 
nung an, die ihm auch bewilligt wurde. Er eilte 
zu ſeinen Gaͤrten und Feldern zuruͤck, wo ex; allein 
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mit der Natur, mit feiner Familie und mit feinen 
Freunden, feine ruhigen und nicht minder nüglichen 
Arbeiten wieder vornehmen konnte. Die Abende 
und einen großen Theil" der'Mächte brachte er- mit 
Studiren-und Lefen zu; den Tag uͤber durchſtrich 
‚er, eine Hacke in der Hand, feine Gärten und 
Holzungen, vertheilte die Arbeiten, beobachtete bie 
Reſultate feiner Verſuche, und ordnete neue an; 
jeder Schritt, : jedes Unternehmen Hatte ſtets das 
öffentliche Wohl zum Zweck. Bald machte er eine 
niedrige und fumpfigte Wiefe urbar, bald ließ er an 
den Ufern des Fluffes eine Promenade und niedliche 
Pflanzungen anlegen. Hier baute er fefte und fos 
lide Brüden, um die Kommunikation zu erleichtern; 
dort ließ er einen fchattichten Weg an der Lands 
ftraße anlegen, um die Reifenden vor der Hiße der 
Sonne und der KHeftigkeit des Windes zu ſchuͤtzen. 
Mit unermuͤdetem Beftreben brachte er diejenigen 
auswärtigen Pflanzen und Bäume zufammen, bie 
ihm für das Klima von Frankreich die paſſendſten 
fhienen, und feine Beobachtungen und Erfahrungen 
theilte er dem Publikum mit, 

So erlebte Malesherbes feine Tuge glůck⸗ 
lich, als die Stuͤrme der Revolution ihn aus feiner 
Einſamkeit trieben. Er wurde angeklagt, daß er ein 
Theilhaber einer Verſchwoͤrung, die ſeit 1789 gegen 
die Republik vorhanden waͤre, und im Einverſtaͤnd⸗ 
niſſe mit den aͤußern Feinden ſey. Er vertheidigte 
ſich auf die ruͤhmlichſte Art, fand aber kein Gehoͤr, und 
mußte 2794, als ein 73 faͤhriger Greis, fein Leben 
unter der Süilloting enden. 


Malesherbes mar ein Philofoph In der 
wahren Bedeutung des Worts. Die Stärke feiner 
Vernunft Hatte ihn früßzeitig von den Fefleln der 
Gewohnheit und des Vorurtheils befreit, Er bes 
trachtete die Gegenftände in ihrem wahren Lichte, 
und bewahrte fi) vor überfriebenen Gefühlen, die 
zum Enthufiasmus oder zur Furcht führen. Gleich⸗ 
gültig‘ dei den Vergnuͤgungen der Tafel und den 
Dequemlichkeiten des Lurus, bequemte er fih zu 
allem. Das einfahfte Kleid gefiel ihm am beften, 
ofe hielt man ihn daher für einen Handwerksmann 
oder Arbeiter, Seine Leutfeligkeit gewann ihm jeder⸗ 
manns Zutrauen, er fprach mit den geringften Leuten 
und wußte aus der Unterhaltung mit ihnen Nutzen zu 
ſchoͤpfen. Er befaß eine ansgebreitete Gelehrfamtelt, 
und las mit befonderm Vergnügen die alten Haffifchen 
Autoren. Er erzählte mit einer nur ihm eigenen 
Leichtigkeit und- Sntereffe, und feine Unterhaltung 
war voller Anekdoten, von denen eine immer neuer 
als die andern war. Die drei Akademieen und die 
Aderbau »Societät hatten ihn zu ihrem Mitgliede 
aufgenommen, Seine Wohithätigkeit gieng oft bis _ 
zur Verfchwendung, und ee war gezwungen, fich felöft 
in Diefee Art von Ausgaben eine ſtrenge Dekonomie 
anfzulegen. 
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Der fiebente December. 


Guillotinirt, Geäfin von Dubarry, 
Maitreſſe König Ludwig XV von Frankreich. 
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Die Verſchiedenheit der Meinungen, über die Kerr 
kunft Diefes berüchtigten Weibes giebt einen hinlaͤngli⸗ 
chen Beweis, welche Geſinnung ſie ſelber von den Ur— 
hebern ihres Daſeyns empfangen haben konnte. Lange 
hieß es, fie ſey aue den Umarmungen eines Bettler⸗ 
moͤnchs und einer Koͤchin entſprungen. Die meiſten 
Stimmen vereinigen ſich daruͤber, daß ſie die Tochter 
eines Kommis beim Steuerweſen zu Vaucouleurs, 
Namens Gomart von Vaubernier, war, und 
im Jahr 1744 geboren wurde. Ein gewiſſer du 
Monceau, Proviantperwalter, aus Paris, der gerade 
zur Zeit ihrer Geburt in Vaucouleurs war, vertrat 
bei ihr Pathenftele. Als nad) des Vaters Tode Muts 
ter und Tochter, weil fie nichts. zu leben hatten, ‚Pas 
ris zu ihrem Aufenthalte wählten, in der Hoffnung, 
bier ſich leichter fortzubringen, fo wandten fie ſich zuerſt 
an du Monceau, und baten ihn um feinen Bei— 
fand. Er unterftügte fie mit Geld, verfchaffte der 

tutter eine Stelle als Köchin auf dent Lande, und 
brachte die Tochter in eine Kommunität, um darinn 
erzogen zu werden. 
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Mademoifelle Vaubernier mar fhön, mie 
Amor, aber frühe gerieth fie in die Schule der Uns 
fittlichfeit, und ſchon im 15ten Jahre hatte fie eis 
nen Liebeshandel mit dem Abt von Bonac. Sie 
kam zu einer Modehändlerin, durchſtrich mit einem 
Körbchen voll Plunderkram die Straßen von Paris, 
machte mit einer berühmten Unterhändlerin Bekannt⸗ 
fhaft, und beſuchte diefelbe fleißig. Einsmals traf 
fie ihren Pathen dort an, dem diefe Frau gefant hats 
te, fie babe ein neues, reigendes Mädchen. Der 
Pathe erfkaunte, fie in diefem Kaufe zu finden, und 
machte ihr die bitterfien Vorwürfe darüber. Ganz 
treuherzig fagte fie zu Ihm: „Iſt es denn etwas 
Boͤſes, wenn ih an einen Ort gehe, den Sie auch 
befuchen ?°° Die Antwort des Pathen beftand in eis 
nigen Schlägen mit dem Stod, 

In dem Kaufe der Modehändlerin wohnte ein 
junger huͤbſcher Menfh, auf den Madem. Baubere 
nier ein Auge warf, und nach einigen vertraulichen 
Befuchen that fie ihm den Antran, fie zu fid zu nehs 
mer. Diejer hatte aber einen Liebeshandel mit einer 
reichen Dame, und fchlug es ab. Nun nahm fie ihs 
ven Friſeur zum Amant, brachte mit ihm in etwa 
AMonaten fein Vermögen von 1000 Thalern durch, 
fondte ihm aber zur Zeit ihres Mohlftandes dafür 
1000 Pfund Sterling nad London, wohin er fich 
gewendet hatte. Einige Zeit war fie Sefellfchafterin 
bei der Witwe eines Öeneralpächters, verführte die 
beiden Söhne der Dame und mufte bas Haus 
räumen. Nun zog fie zu ihrer Mutter, die indefs 
im einen Zollſchreiber geheurathet hatte, und blich 
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ungefähr anderthalb Jahre ohne fonderliche Liebes⸗ 
händel bei derfelben, bis fie im Jahre 1767 der 
Graf Dubarry zu fih nahm. Er war von Les 
vignan gebürtig, drei Meilen von Touloufe, ein 
junger Wuͤſtling vom fchlechteften Rufe, der fih in 
Öffentlichen Käufern umher trieb. Diefer verkuppels 
te fie an die jungen Herten vom Hofe, an die ers 
ſten Kommis und endlih an Saint>Foir, ber 
eine der hoͤchſten Stellen in dem Bureau der aus 
wärtigen Angelegenheiten bekleidete, und der fie zu 
feiner erklärten Maitreffe erhob. Er trat fie aber 
wieder dem Dubarry ab, welcher fie an die 
Spige eines Spielhaufes fiellte, das er errichtete, 
und das bald einen Namen befam. Hier war es, 
wo le Bel, der erfie Kammerdiener Lud wigs XV 
fie des Königs für würdig erkannte. 

Dieſer Te Bel war ber DVorfieher und Erfins 
der des berüchtigten Hirfchparks, der aus einer Reihe 
von fhlechten Käufern nahe bei Verſailles beſtand, 
wofeldft er die fchönften Mädchen, die nur in der 
Hauptſtadt aufzutreiben waren,‘ für das Vergnügen 
des alten Herrn einquartirte. Bekanntlich brachte 
es die Etikette der franzöfifhen Könige mit ſich, daß 
fie nicht eher von einer Schäffel aßen, als bis einige 
Leute von Rang davon gefoftet hatten, Diefe Etikette 
terug le Bel auf die Parties de Plaiſir des Königs 
über, und überlieferte feine Mädchen dem Monarchen 
nicht eher, als bis er fich felbft perfönlih von ihrer 
vollfommenften Gefundheit überzeugt hatte. Der 
Mademoiſelle Vaubernier kam es natürlich nicht 
fhwer an, fih diefer Probe zu unterwerfen. Die 


— 3853 — 


ſinnreichſten Anweiſungen des Marſchalls Rich elieu, 
der dieſem Geſchaͤfte vorſtand, und der ihr ſelbſt 
empfahl, ſich durch nichts uͤberraſchen zu laſſen, be⸗ 
guͤnſtigten den Erfolg. 

Fuͤr Lud wig XV, deſſen Imagination eben fo 
abgenutzt war, als ſein Koͤrper und ſein Charakter, 
hatte es etwas Anziehendes, ſich mit einem Ges 
ſchoͤpfe diefer Art zu vergnügen. Er war mit ber 
neuen Favorite ansnehmend zufrieden, und fie war 
dafür wieder. dem le Del und dem Marfchall MR is 
Helieu mit Leib und Seele ergeben. Nur mußte 
man daran denken, fie unter einem anfländigen Nas 
men aufzuführen. Dubarry, der fie zur Wahl 
vorgeſchlagen hatte, übernahm es, eine Heurath mit 
feinem Bruder. zu unterhandeln. Das Geſchaͤft fam 
zu Stande, und fs ward fie denn nun: ale Gräfin 
Dubarıy dem Könige vorgeftellt, und durch die 
Intriguen des. Marſchalls Richelieu förmlich zue 

königlichen Maitreffe- erklärt. | 
Die neue Halbkoͤnigin, obgleich. in der weiteſten 
Entfernung vom Throne geboren, fand ſich mit une 
glaublicher Geſchwindigkeit in die Revolution ihrer- 
Sage, und fah feit dem erfien Augenblicke die Krone 
Ludwigs für nichts befler, als eine gemeinfchafts 
lihe Nachtmüge an. Der Hof verwunderte fich, 
Paris. lachte, und der König gab dem Marfchall 
Richelieu auf die Frage, was er an ihr Liebens⸗ 
wuͤrdiges fände, zur Antwort: „Es ift die Einzige 
in, Frankreich, die das Geheimniß .befigt,. mich vers 
geflen zu machen, daß ich ein Sechziger bin.“ 
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Die erſte große Unternehmung der toniglichen 
Maitreſſe war, daß ſie ihren Feind, den Herzog 
von Choiſeul, ſtuͤrzte, und ihren Anhänger, den 
Herzog von Aiguillon, an deſſen Stelle zum 
Miniſter machte. Unter ihrer Maitreſſenſchaft und 
durch ihre Unterſtuͤtzung geſchah auch die Verbannung 
der Parlamente in Frankreich. Faſt alle Große 
des Hofs, ſelbſt einige Prinzen von Gebluͤt, bewar⸗ 
ben ſich um ihre Protection. Deſto auffallender 
war auf der andern Seite der Haß, den die koͤ⸗ 
niglihe Familie auf fie warf. Ihre Kreaturen 
fchmeihelten ihr mit einer Vermaͤhlung mit dem Kör 
nige, und fie ward wirklih von dem Grafen Dur 
barry gefhieden; aber die Hauptfache kam nicht zu 
Stande. Diefer Dubarry, ein Saufer und Spies 
fer, machte ihr viel Verdruß, und koſtete fie große 
Summen, fo wie ihr Schwager, der ſich oͤffentlich 
rühmte, alle damaligen Minifters gemacht, und über 
5 Millionen aus den Föniglichen Kaflen verſchwen⸗ 
der zu haben, denn er nahm fih gerade, wie bie 
Graͤfin ſelbſt, die Freiheit, nach Gefallen große 
Summen ſich daraus zahlen zu laſſen. Ihr Stolz, 
ihre Nachbegierde und tee Ausfhweifungen: kannten 
keine Grenzen. 

Endlich kam die ungfäctiche Zeit, da ber König 
auf ihren Rath, um eine Heine Melancholie zu vers 
treiden, nach Trianon reiste. "Hier fah ev eine 
junge fhöne Tifchlerstochter. Diefe brachte man 
theils durch Drohungen, theils durch Verſprechungen 
dahin, eine Macht bei dem Monarchen zuzubringen. 
Ungluͤcklicherweiſe hatte dieſes Mädchen, ohne es zu 

wiſſen, 
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das Blettergiſt in ſich, welches den andern Tag fo 
heftig hervorbrach, daß fie den dritten daran ſtarb. 
Der König ward davon angeſteckt und mufte am 
ıoten May 1774 ebenfalls feine unrühmliche Laufs 
bahn beſchließen. Die Mattreffe wurde in ein Klo⸗ 
fier_ verbannt, und fie lebte im Stillen bis zum 
Ausbrache der; Revolution, da fie nad) -Ensland 
auswanderte.. Um ihre Vermoͤgen nicht Fonfisciren 
zu laſſen, kam fie im Sommer 1793 nad Frank⸗ 
reich zuruͤck. Allein die Habbegierde des Konvents 
hatte ſchon lange die Hände darnach ausgeftredt. 
Man nahm: fie als eine Berbrecherin in, Verhaft 
und am 7ten December 1793 verlohr fie ihr Leben 
unter der Guillotine, weil fie füh gegen die Eins 
heit und, Untheilbarkeit der Republik - verfhworen 
hätte. Ihr Vermögen, auf das es hauptfächlich abe 
gefehen war, wurde konfiscirt. 


Si, Gemaͤhlde. ater Th. Sb 





Der achte December. 


Geſt. Ern ſt Wilhelm wort 
Kapellmeifter in Weimar. 


Meier Freund der Tonkunſt ſpricht nicht: Wolfe 
Namen mit Adytung aus, und kehrt gern: wieder zu 
feinen Kompofitionen zuruͤck, wenn ihm bdie geprieſe⸗ 
nen Werke einiger neuen Komponiſten nur eine gerin 
ge Befriedigung gewährten? Wolf war ein Adjtes 
muſikaliſches Genie, und in feinen Kompoſitionen 
herrfcht wahre Laune und Driginalität. Er war nach 
Hillern einer der erften, der die deutfche Operette 
mit ausgezeichnetem Glück bearbeitete. Seine drama 
tifchen Werke haben größtentheils natürliches Leben, 
Anmuth, Charakter, Wahrheit, Freundlichkeit und 
eine gewifle Popularität, die geradehin die Empfindung 
anfpeicht, und ihm das Verdienſt eines gebildeten Volks—⸗ 
tomponiften geben. Die Dorfdeputirten, bie 
treuen Köhler, das Gaͤrtnermaͤdchen und 
mehrere andere feiner Operetten, gefielen fonft allges 
mein, Wenn Benda’s und in der Folge Mozarts 
vollendetere und gefftreichere dramatifche Werke die 
Wolfiſchen Opern von unfern Bühnen verdrängt haben, 
fo wird man dagegen feine zahlreihen Sonaten und 
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Concerte fuͤrs Clavier ſo lange geiſtreich und vortreff⸗ 
lich finden, als aͤchter muſikaliſcher Geſchmack herrſcht. 
Wolfs Clavierſachen duͤrfen in keiner Sammlung 
meiſterhafter Kompoſitionen fuͤr's Clavier fehlen. Als 
les was er für diefes Inſtrument fchrieb, trägt den 
Stempel feines Genies und zeichnet ſich durch Achten 
Geſchmack, durch Erfindung, Wis u. f. w. aufs vors 
theilhaftefte aus. Weit leichter wurde es übrigens 
feinem Genie, für jede Gattung des mufitalifchen Style 
vortreffliche Mufter aufzuftellen, als die Regeln der 
Kunſt ſelbſt gründlich und deutlich zu entwiceln. 
Wenn daher fein mufitaltfher Unterricht 
(Dresden 1788) und was er fonft gelegentlich über 
die Theorie der Muſik ſchrieb, laͤngſt vergeffen feyn 
wird, fo wird man feine praktifchen Werke mit immer 
‚ neuem Vergnügen hören. 

Wolf wurde im Jahre 1735 zu Großen Behr 
ringen unweit Gotha, wo fein Vater als Förfter in 
Dienften ftand, geboren. Seine ausgezeichnete Anlage 
zur Muſik äußerte fih fchon in feinem 4ten Jahre; 
denn nicht Älter war er, als ihn fein Altefter Bruder, 
der naher DOrganift in Kahla wurde, und nad Auss 
fage aller Kenner, ein vortreffliher Romponift und eis 
ner der geſchickteſten Orgelfpieler war, in einer einzie 
gen Stunde die Noten nicht allein kennen, fondern 
auch eine Feine Menuet auf dem Clavier lehrte: als 
er 7 Jahre alt war, fpielte er ſchon einen Choral ohne 
Fehler auf der Orgel, und den Generalbaß lernte er 
fpielend. Indeß beſtimmte ihm fein Vater zum Jaͤ⸗ 
ger und der Gutsherr zum Bereiter, und er mujte 
in Heiden Künften die Anfangsgründe verfüchen, machte 
J Bb 2 


— 508 — 


aber in beiden nur ſehr geringe Fortſchritte. Mu 
ſik blieb ihm ſeine liebſte Beſchaͤftigung und daher 
entſchloß ſich endlich der Vater, ihn im 13ten Jahre 
nach Eiſenach auf die Schule zu bringen. Beim 
Scheiden erhielt Wolf eine kleine Summe Geld 
von ſeinem Vater, aber ſeit der Zeit auch nichts 
wieder; er mußte nun ganz allein fuͤr ſein Forkommen 
ſorgen. 

Bei einem geſchickten Kantor in Eiſenach machte 
er einige Fortſchritte im Geſang, und da er als Präs 
fettus des Chors die Aufmerkfamteit auf fih 309, fo 
erhielt er von vielen mufilliebenden Bürgern den 
Tiſch und beträchtlihin- Zufhug an Geld. Mach eis 
nigen Sjahren, die er in Eiſenach zugebracht Hatte, 
zog ihn der Ruf der gutdefeßten herzoglichen Kapelle 
nad) Gotha; Hier hörte er den Tod Jeſu von Graun 
‚ aufführen, und noch in fpätern Jahren erzählte er, 
daß er beim erfienmal Anhören dieſes Stücks ganz 
in Freude und Entzüden verloren gewefen wäre; fo 
offen war feine Empfindung der Einwirkung der Mus 
fit. Seine gute, etwas an Tenor grängende Stimme, 
verfchaffte ihm auch im dafigen Chore bald die Stelle 
eines Praͤfekts, und er erwarb fich auch Hier die Aufs 
merffamteit und Zuneigung der Mufikfreunde unter 
den Bürgern fo fehr, daß er beinahe ganz von der, 
Unterſtuͤtzung derfelben leben konnte. 

Schon als einem Sünglinge von 17 Sahren 
üdertrugen ihm feine dortigen Mitfchüler bei einer 
feierlichen Gelegenheit. die Verfertigung eines mufifas 
lichen Stuͤcks; zufälliger Weiſe war eben damals der 
berühmte Hamburger Ba cd) in Gotha, hörte die Muſik, 
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und lobte den Komponiſten, ohne ihn zu kennen; 
dieſer Umſtand gereichte Wolfen zu großer Anfs 
munterung. Auf Anrathen einiger von feinen Ge⸗ 
thaifchen Freunden gieng er nad, Jena, hörte da eis 
nige Kollegia, unterwies wohlhabende Studirende in 
der Muſik, fand dadurch feinen Unterhaft, und wurs 
de durch mancherlei gelegentlich verfertigte mufifalifche 
Arbeiten fo befannt, daß man ihm dort die Stelle 
eines Direktors der Mufit zucheiltee Won Siena 
gieng er auf einige Zeit nach Leipzig und Naumburg. 
Sn diefem legten Orte machte er Bekanntſchaft mit 
einem gemwifien von Ponikau, der ihm eine Heife 
nad Italien als fehr angenehm vorzuftellen wußte, 
auf welcher. er ihn mitzunehmen gedachte. Diefe 
projektirte italtenifche Reife verwandelte fich in eine 
Keife nad) Weimar; Hicher brachte ihn Ponikau, 
und verließ "ihn heimlich in einer Nacht. 

So unangenehm dieſes Ereigniß ſchien, fo vers 
fihaffte e8 ihm doc) Gelegenheit, der Herzogin Am a⸗ 
lie in Weimar bekannt zu werden. ie verlangte 
ihn auf dem Klavier zu hören, nahm ihn in Diens 
fe, und ließ dem jetzigen Herzog umd deffen Bruder 
Konftantin von ihm in der Mufik. unterrichten. 
Außerdem ward ihm die Hofmeifterftelle aufgetragen, 
die er eine kurze Zeit verwaltete. Im Jahr 1770 
verheurathete: er fih mit Karoline Benda, eis 
ner. Tochter des: bekannten Franz Benda, Ka 
pellmeifters des Königs Friedrichs des Großen, 
die damals | Kammerfängerin bei der - Herzogin 
Amalie. war. Einige. Sahre darauf reisten bei⸗ 
de nach. Berlin, : wo. Wolf. auf dem Clavecin 
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und feine gefchidte Gattin im Gefange vor dem 
nachmaligen Könige Friedrih Wilhelm MI, als 
damaligem Kronprinzen, fih Hören ließen, und fo 
vielen Beifall fanden, daß der Kronprinz . fie in 
preußifche Dienfte wünfdte; allein ihre Anhaͤnglich⸗ 
keit an die Herzogin Amalie machte, daß fie: fid, 
ihren Dienft zu verlaffen, nicht entfchließen konnten. 
Für den mecklenburgiſchen Hof, Ludwigstuft, verfer⸗ 
tigte er mehrere Kirchenftüde, die ihm reichlich bes 
- zahlt wurden, und dort noch jekt aufgeführt wers 
den. Nah dem Tode des berühmten Kamburger 
Bachs war es der einftimmige Wunfch feiner aus 
wärtigen Freunde, daß er doc) diefe Stelle fuchen 
. möchte, die ihm ‚gewiß nicht verfagt worden Wäre ;- 
aber Weimar war ihm einmal zu lieb. 

Wolfs Kompofitionen verbreiteten feinen Ruf 
durd ganz Deutfchland ; befonders ſchaͤtzte man feine 
Arbeiten für die ernfihafte und feierliche Gattung, 
für Kirchenmuſiken, geiftliche. Lieder ꝛc. Aber in 
den neuern Operngeſchmack konnte er fich nicht. fins 
den, 'und da er feine dramatifchen Arbeiten immer 
mehr vernachläfligt fah, fo. entfpann fich ein. Unmut) 
in ihm, der nachher immer zunahm. Die Herzogin 
Amalie tief. den wadern Wolf auch da nicht 
finfen, als man feinen mufikalifhen Gefhmad in 
Weimar altmodifh zu finden anfieng; fie nahm, 
hauptſaͤchlich um ihn zu zerſtreuen, ſelbſt Clavierſtun⸗ 
den bei ihm, und diſtinguirte ihn bei jeder Gele 
genheit. . Allein fein Mißvergnügen nahm zu, und 
das Mittel, das er ergriff, um cd zu zerfireuen, 
nemlich Angewöhnung an ftarke ‚Getränke, ſchwaͤchte 
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fein Nervenfpftiem immer mehr. Indeß wurde er 
durch die zärtlihe und mufterhafte Behandlung feiner 
vortrefflihen Gattin auch davon zurückgebracht. 

Erwa vier Jahre vor feinem Tode befam Wolf 
ein geiftliches Stuͤck zu komponiren, das ihm übers 
ans viel Mühe verurfachte, weil: ihm der Text mid» 
fiel; kaum war er. damit fertig, ſo klagte er öfters 
über Kopfweh , bekam zugleich. einen ſtarken Schnus 
pfen, und endlich erfolgte ein Schlagfluß, der ihm 
theild die Sprachwerkzeuge lähmte, theild der Ge 
danken und des Bewuftfeyns. beraubte. Er wurde 
in fo weit bergeftellt, daß er wieder Antheil an dem 
nahm, was in feiner Gegenwart gefprochen wurde, 
und den ganzen Tag Geſchichte und Reiſebeſchreibun⸗ 
gen leſen konnte Im Jahr 1792 erfolgte fein 
Tod, | | 





Der neunte December. 


Get. Johann Reinhold Forſter. 
Profeflor der Naturgefhichte zu Halle, 
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Eine große Strecke auf der Neife durchs Leben, 
legte Johann Reinhold Forfter in. Gefells 
Schaft feines. beruͤhmten Sohnes Georg zuruͤck, deffen 
Schickſale am Zöften Nov. erzählt worden find. Beide 
waren im eigentlichen Sinne die vertrauteften Freunde, 
und beide haben, reich an Verdienften, ihre Wallfahrt 
vollendet. 

Sodann Reinhold murde am 2gften Oft. 
1729 zu Dirfchau in Weftpreußen geboren. Seine 
Erziehung ward größtentheils dem Zufalle uͤberlaſſen, 
bis er im ı5ten Jahre auf das Zoachimsthalfhe Gymna⸗ 
fium nad) Berlin fam, wo er in alten und neuen Spras 
chen, in Chronologie und Voͤlkerkunde bewunderswärs 
dige Fortfchritte machte. Diefe Studien befchäftigten 
ihn auch in feinen afademifchen Jahren, die er in Halle 
zurückegte, und nur. der Drang der Umftände bewog 
ihn, fih zu einer Predigerftelle einigermaßen vorzuber 
reiten. Aus Liebe zu feinem Vater, der ihn noch gern 
vor feinem Ende verforgt zu fehen wänfchte, nahm er 
1753 eine wenig einträgliche Predigerftelle bei der 
teformirten Gemeinde zu Naffenhuben, bei Danzig an. 


Die ganze Woche hindurch trieb er feine Liehlingsfär 
er, Mathematik, Philoſophie, Länder» und Voͤlker⸗ 
funde, nebft alten und neuen. Sprachen ausfchliegend, 
und that, außer den Katechifattonen und dem herzlichen 
Umgange mit feinen Bauren, weiter nichts fir fein Amt, 
als daß er im Laufe. der Woche die Materie zur Dres 
digt wählte, die Ausarbeitung aber bis zu den letzten 
Stunden der Woche verfparte. 

Mraktifches Wirken und Treiben: war das Files 
ment, nach weichem Forfter fich fehnte, und der 
befchränkte Kreis des Landpredigers wurde ihm um 
fo unerträgliher, da er bei dem faft jährlichen: Zus 
wachs feiner Familie immer mehr in Schulden vers 
fanf. Er gieng daher 1765 mit glänzenden Auss 
fihten nach Rußland, fand ſich aber in feinen Hoff 
nungen fo ganz betrogen,. daß. er feine Bibliothek 
verkaufen mußte, nur um feine zahlreiche Familie 
nothdürftig zu erhalten. Jetzt wurde er zu dem, Ent⸗ 
ſchluſſe beſtimmt, fein Gluͤck in England zu ſuchen. 
Dort lebte er, außer einer Unterffüßung, die er von 
Rußland bekam, von .literarifchen Arbeiten, wohin eine 
Einleitung in die Mineralogie. (An Introduction to 
‚Mineralogy 1767), ein Berzeichnig nordamerikanifcher 
Thiere, mit einer Anweifung Naturalien zu fammeln 
und zu erhalten (Catalogue of the Animalis of 
North-America etc. 1771), eine Anweifung Diinerar 
len, zu ordnen (An easy Method of classing mi- 
aeral substances 1772), und Weberfegungen meh» 
rerer, insbefondere -Ralms, Boffu, Osbets x. 
Reiſen, ins Englifche gehören, — ‚dann vom. Unters 
Lichte bei einer, Akademie der. Difienters zu Warrings 


ton, und hierauf wieder. zu London von einer Boar- 
ding-School. Alles diefes fonnte indeſſen Forftern 
nut ſehr kuͤmmerlich nähren. 

"Bon 1772 bis 1775 begleitete er den Welts 
ümfegler Co oE auf feiner zweiten großen Entdeckungs⸗ 
reife. Er entdeckte mit feinem Sohne, dem er feldft 
dankbar das zufchrieb, was ihm gebührte, auf jenem 
jungfräulichen Eilande des ſtillen Dceans eine. neue 
Welt vom Pflanzens und Thierreihe, die er felbft 
größtentheils zeichnete, und nad feiner Zurüctunft in 
Kupfer fiah. Aber vorzüglich lehrreich wurde dieſe 
Heife für die Erweiterung feines Blickes über Sitten 
und Denkart roher Wölferfchaften, und Hätte dieſe 
Reiſe nichts, ale feine Bemerkungen auf eis 
ner Reife um die Welt über phyſiſche 
Geographie und Sttten der Menfhhett, 
die er 1778 zuerſt englifh Herausgab, hervorges 
bracht, fo wäre die Ueberbringung diefer ſchoͤnen Frucht 
allein fo viel wereh, als die auf jener Reiſe auch 
ſchon befchloflene Verpflanzung des Brodbaums, deflen 
Frucht Forſter der Water zeichnete, Forfter der 
Sohn fo fchön beſchrieb. 

Der redliche Forfter kannte die Menſchen in 
Tahiti weit beſſer, als die in London. Mit ſeiner 
‚ etwas zu laͤppiſchen Geradheit und unbaͤndigen Wahr⸗ 
heitsllebe beleidigte er den Miniſter Sandwid. 
Die Admiralitaͤt glaubte ihm nichts ſchuldig zu ſeyn, 
und er ſtand in Gefahr, die ganze Haͤrte der eng⸗ 
liſchen Gefeßgebung gegen Schuldner: zu empfinden, 
als der edle Herzog Ferdinand von Braunſchweig 
fih noch dur die Vermittlung der Ober» und Nie 
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derſaͤchſiſchen FreymanrersLoge ins Mittel ſchlug, und 
einen Mann lostaufte, deffen Herz nur für AltEngs 
land flug So lohnte das reiche England dem 
armen gemißbrauchten Deutfhen, der ſich durch fein 
Tableau d’Angleterre de l’annee 1780, nur 
ſchwach an feinen Gegnern raͤchte. Der unglücdliche 
Forfter fam nun 1780 als Profeffor ‘der Naturs. 
gefchichte nah Kalle, aber der Dann, der bie 
Welt umfahren hatte, konnte ſich in die oft Eleins 
lichen atademifchen Werhältniffe nur mit Mühe, und 
oft laut ausbredhendem Widerwillen fhmiegen. Er 
fond, wie er fih oft ausdrüdte, feine Thaͤtigkeit in 
eine Nußſchaale gepreft, glaubte fih oft zurück gen 
feßt, und machte nun eben darum vielleiht zu oft, 
vielleicht am unfchieflichften Orte, auf das, was er 
gethan und gefehen hatte, felbft aufmerffam, daher 
er öfters der Prahlerei befchuldigt wurde. Auch in 
feinen Worfefungen  fprah er mandyen zu viel von 
feinen Erfahrungen. Da er den Werth des Gels 
des nicht hinreichend zu jhäken, und eine ungluͤck⸗ 
lie Neigung zum Spiel nicht zu Befiegen wüßte, 
fo kam er oft in Verlegenheiten, aus welden ihn 
nur, die Klugheit feiner in allen Ruͤckſichten ehrwuͤr⸗ 
digen Gattin, die er oft den Fremden als feine 
Pythia vorftellte, zu retten wußte. Lebensfatt und 
vol froher KHinfiht auf eine beſſere Zukunft, ver 
fhied er 1798, in einem Alter von 69 Sahren. 
Forfter Hatte einen fehlerlofen gedrängten Körs 
perbau und eine fefte Geſundheit; feine Gefichtszäge 
waren voll Ausdruck und verriethen einen lebhaften, 
beharrlichen Geiſt. Sein feſter Gang, fein musku⸗ 


loͤſer Bau, der durch Freundlichkeit gemilderte Ernſt 
auf feiner Stirne, kündigten einen vorzüglihen Mann 
an, und nahmen für ihn ein. - Zu Scharffinn und‘ 
ſchneller Faflungskraft war ihn noch ein bewundernds 
wuͤrdiges, fefthaltendes Gedaͤchtniß zu Theil geworden 5 
Vorzüge, die ihm auch in feinem Höhern Alter feine 
Kleider und Gegner nicht fireitig machten. Er 
verſtand 17 Tebendige und todte Sprachen, die er 
größtentheils redete oder ſchrieb, und es war bes 
wundernswuͤrdig, wie er fih fo ganz verfchiebene 
Mundarten eigen gemacht hatte. In Oxford, 100 
er. Doktor der Mechte wurde, ſprach er einſt in eis 
nem Tage acht verfhiedene Sprachen, und feldft über 
die Sprachen der Wilden machte er die feinften Ber 
merkungen. Durch feine Schickſale war es ihm 
möglich geworden, mit einer hoͤchſt feltenen Kennt⸗ 
niß der Literatur jedes Fachs, ungemein viele, wohl 
benußte Erfahrungen zu verbinden. .Sjn der Natur⸗ 
gefchhichte, der Länder» und Völkerkunde, und ber 
Gefhichte, wußte er erftaunlich vieles, was der bloße 
Literator nicht einmal ahndet. Wie mühfeam Forts 
fter arbeitete, wie gewiflenhaft er Hiftorifche. Fore 
ſchungen anftellte, das lehrt feine Geſchichte der 
Entdedungen und Schiffahrten im Nor 
den 1784, ein Bud voll der ächteften Gelehr— 
famdeit, und fein fchöner antiquarifher Verſuch über 
den Byſſus der Alten, (liber singularis de Bysso 
Antiquorum, Lond. 1775). Sn der klaſſiſchen 
Literatur befaß er die ausgebreitetften. Kenntniſſe, 
wie wenig ‚praktifhe Gelehrte. Man Fonnte ihn 
nicht glücklicher machen, als durch eine zierfiche la⸗ 
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teiniſche Epiſtel, worauf gewiß ſogleich wieder eine 
aͤhnliche Antwort folgte. Su der Gefchichte der 
Dotanit und Zoologie wird er mit feinem großen 
Sohne als einer der erfien Entdecker des 18ten 
Saprhunderts glänzen, Bis an ſeinen Tod war er 
unabläßig mit Ueberſetzung der neueften Reifen aus 
wehrern europaͤiſchen Sprachen beſchaͤftigt, Dig. er 
mit Anmerkungen aus der Fuͤlle ſeiner Erfahrungen 
bereicherte, und man erſtaunt uͤber den Katalog 
dieſer Arbeiten, der ſich in der sten Ausgabe von 
Meufels gelehrten Deutfchlande befindet. 

Ohne fih an die Eeremonien irgend einer Kirche 
ängftlich :zu binden ‚.. betete ee den ewigen ‚Urheber 
aller Dinge in dem großen Tempel der Natur mit 
feuriger Andacht an. Ungeachtet eines oft rauhen 
Aeußern war er ausnehmend gefällig und "diönftfertig. 
Seine. Pünktlichkeit und Ordnungsliebe darf: an: dies 
fem Manne, der in fo mander Hinſicht als Bei⸗ 
fpiel aufgeftellt zu werden verdient, nicht überfehen 
werden. Er empfahl fie beftändig als die beſte 
Unterftüßung des Studirens. 
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Dee mhete December. 
Wilhelm Bhifon 


in ganatiten. 
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Mor hundert Jahren war Whiſtons Name eis 
:ner der genannteften in und außer: feinem Waterlande, 
‚unter: Mathematifern und Theologen; aber mehr 
verachtet und belacht, als geſchaͤtzt. Jetzt gedenkt 
man feiner vielleicht noch in der Geſchichte aſtrono⸗ 
‚mifcher, oder vielmehr geologifher und theologifcher 
Meinungen ; weniger mit Verachtung und Lachen, 
als mit Gteichgültigkeit. Dennoch verdient er als 
Menfh und als Gelehrter Höhere Achtung, als feine 
Zeitgenoflen ihm erwiefen, und ein bleibendes Andenken. 
Vhiſton wurde im Jahr 1667 zu Norton in 
Leicefterfhire geboren, und bis ins 17te Jahr genoß 
er den Unterricht feines Waters, eines frommen 
Prediger. Schon damals zeigte fi in ihm ein 
Hang zum Grübeln, Schwärmen und Träumen über 
die Religion. Nachdem er zwei Jahre die Schule 
zu Tammorth befucht hatte, gieng er 1686 nad 
Cambridge und fiudirte mit Eifer Mathematik, Phi⸗ 
fofophie und Theologie. Eine Frucht feiner philos 
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ſophiſchen Studien, nah Newtons Geundfäsen, 
war die nene Theorie Der Erde,.die er 1096 
herausgab, und welche -ein großes und allgemeines 
Auffehen erregte. Er erklärt. in. diefem Buche die 
mofaifche Erzählung nad) feinen. eigenen Hypotheſen, 
und ſchreibt die Veränderungen unfter Erde dem 
Einfluffe dee Kometen zu. Die Lebhaftigkeit und 
der hohe Auffhwung der Einbildungskraft,- mit: wei 
cher er fih durch fo. viele Schwierigkeiten. hindurch 
arbeitete, die Treue, mit welcher er feine Schlüffe 
an die vermeinte heilige. Urkunde anſchloß, und die 
finnreihe ‚Kunft, mit. weldher er alles auszugleichen 
verftand, mußte jeder bewundern, der auch nicht: feine 
Vermuthungen Annahm.. Das Buch wurde mehrmal 
aufgelegt ,. in verfchiedene Sprachen überfeßt, und 
durch eine Menge von Prüfungen  englifher, franzoͤ⸗ 
ſiſcher und deutfher Gelehrten verherrlichet. Er ſelbſt 
war von der Gruͤndlichkeit, und noch mehr von der 
Schriftmaͤßigkeit ſeiner Vernuͤnfteleien feſt uͤberzeugt, 
und brachte dieſelben fuͤr ſich ſelbſt und in ſeinen 
uͤbrigen Schriſten mit vielen andern theologiſchen und 
exegetiſchen Meinungen in einen artigen Zuſammen⸗ 
hang. Faſt beſchaͤftigte er ſich auch nicht in hoͤherer 
Hinſicht mit den Wiſſenſchaften, als weil er ſie fuͤr 
Dienerinnen und Handwerkszeug hielt, zum vollen 
tiefen Verſtande der Geheimniſſe in den Offenbarun⸗ 
gen Gottes zu gelangen. 

Vielleicht haͤtte fein Geiſt eine andere Richtung 
—* wenn er dem geiſtlichen Stande gaͤnz⸗ 
lich entzogen worden wäre, ‚und das Lehramt der 
Mathematik zu. Cambridge, welches ihm Newton 
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abtrat, fruͤher erhalten Hätte, Aber im Jahr 1698 
wurde er Pfarrer zu Loweſtoft, einer Seeſtadt in 
Suffolk. Das Geſchaͤft des Seelſorgers und vor⸗ 
nehmlich des: genauen Sittenrichters in ‚einer Ge 
meinde, war ihm von: Kindheit: anf das: Liebfte, und 
er widmete ihm feine‘ ganze Zeit. Auch. als er 
1703 nach Cambridge zumickehrte, übernahm. er 
zugleich Kirchendienſte daſelbſt, predigte fleißig, und 
mir: ſolchem Ruhm, daß er: von den Verwalter: 
der Bohliſchen Stiftung aufgefordert wurde, zu "Los 
don die in. derfelben angeordneten achta Predigten 
zur Vertheidigung des Chriſtenthums fuͤr das Jahr 
1707 zu halten. Er wählte die Erfüllung der 
Weiſſagungen zu. feinem Stoffe Schon: in dieſen 
Predigten lagen. die Grundzüge feines nachher wein 
ter ausgearbeiteten ſeltſamen Syſtems vom bibliſchen 
Kanon. Zu eben der Zeit. fieng er an, feine an⸗ 
titrinitarifchen und. arianiſchen Meinungen frei zu 
entdedden. | | | | 
Gab es je einen Gottesgelehrten, der in. feinen 
Unterfuchungen über ‚die Dogmen von bet Dreiei⸗ 
nigkeit und der Perſon Chriſti ehrlich und: gewiſſen⸗ 
haft, in ſeinen Erklaͤrungen muthig und ſtandhaft zu 
Werke gieng, fo war es Whiſton— Nach lange 
wierigen Studien gelangte er fuͤr ſich zu der feſten 
Erkenntniß von vielen. groben Gebrechen und Maͤn⸗ 
geln in dem Lehrbegriffe ſeiner Kirche, und von 
dem einzig richtigen, ſupernaturaliſtiſchen Religions⸗ 
glauben der Chriſten. Wenigſtens war er ſich ſelbſt 
der innigſten Wahtheitsliebe bewußt, und wiffentlich 
frei von aller Begierde, Aufmerkfamteit und Streit 
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zu erregen, fo ſehr er es auch that. Dabei verach⸗ 
tete er alle billige Ruͤckſichten auf ſeine buͤrgerliche 
Ruhe und’ Wohlfahrt. Die wichtigſte Entdeckung, 
die er gemacht zu haben glaubte, war, daß in den 
Schriften des neuen Teſtamentes und faſt aller Kirs 
henväter vor der Micdeifhen Synode, der Arianis⸗ 
mus gelehrt werde, und daß alfo diefer die urs 
foröngliche Lehre Jeſu, aller feiner Apoftel und der 
meiften erfien Chriften geweſen ſey. Er trennte 
fih foͤrmlich von der englifhen Kirche, vertheidigte 
feine Meinung in vielen &criften, und verlobe 
deswegen fein Kirchenamt und feine Profeffur. &o 
tief ihn Lich kraͤnkte, fo gleichgültig und froh ber 
wies er fih, wenn er nur Hoffen durfte, wie er 
zuverfichtlich hoffte, daß dennoch die von ihm mies 
der an das Licht gebrachte Wahrheit gewiß fiegen 
werde. Er gieng nad London, und gab daſelbſt 
7711 fein vornehmftes theologifhes Wert: das 
wiederauflebende urfpränglide Chri— 
ſtenthum betitelt, in 4 Bänden heraus, Es 
machte- großes: Auffehen, verwickelte den Verfaſſer in 
eine langwierige Inquiſition, und beinahe wäre er 
gefaͤnglich verhaftet worden, wenn Ihn nicht mächtige - 
Gönner geſchuͤtzt Hätten. 

Sn Armuth und unter Verfolgungen blieb Wk 
fon immer heiter, und war bis ins höcfte Alter 
der munterſte Geſellſchafter. Er Iebte mit feiner 
Familie meiftens vom Bücerfchreiben, von Geſchen⸗ 
fen einiger Großen uünd von Meinen Bermächtniffen . 
gelehrter Freunde. Doch hielt er auch von Zeit zu 
Zeit aſtronomiſche Vorleſungen, oder untertichtete 

if, Gemaͤhlde. ater Theil. gr 
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junge Leute in der Mathematik und Naturlehre. 
Denn in dieſem Fache fuhr er fort, ſich durch ſeine 
Borlefungen uͤberRewtons Philoſophie 
und durch andere Schriften, großen Ruhm zu et» 
werben. Vornemlich erwarben ihm feine dreimaligen 
Worfchläge, wie die Meereslaͤnge zu entdeden fe, 
eine einträgliche Unterſchrift, ob fie gleich zuletzt 
fruchtlos befunden wurden. Gluͤcklicher gieng es 
mit: der Bemühung, die Küften von England rundum 
auszumefien, um genaue Charten davon zu liefern. 

Die Theologie blieb indefien ftets fein Haupt 
ftudium, und die Wiederherftellung der erften Kirche 
fein Stedenpferd. Er gab feinem Syſtem immer 
mehr Feftigkeit von innen, und Ausdehnung nad) 
außen, und gerierh auf neue fonderbare Meinungen, 
in der Lehre von den- Höllenftrafen, von der, Kin 
dertaufe und vom taufendjährigen Reiche. Im Jahr 
3747 ‚begab er ſich zu der Gemeinde der: Wieder 
täufer,, und am 22ften Auguft 1752 flarb er. zu 
London in dem Kaufe einer verheuratheten Tochter. 
Einer feiner Söhne war Buchhändler, und. verlegte 
die meiften Schriften des Waters. 

Es. gab menige Fanatiker von fo uneigener Art 
als Whifon Er war gelehrt, in alten Sprachen, 
und in derjenigen Wiffenfchaft, die das ruhtgfte und 
fältefte Nachdenken fordert und fördert, unermeßlih 
helefen, unermüdet arbeitfam. Er war dabei weder 
in einen Traum der Einbildungstraft verliebt, noch 
für irgend eine firenge Sittenvorfhrift heftig. ein» 
genommen ; fondern eine, willtührlihe Satzung, des 
Arianismus, und das, günftige Vorurtheil für ein 
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abgeſchmacktes Bud), die apoſtoliſchen Konftitutionen, 
hatten ſich feines Verſtandes bemächtigt, und hiers 
aus erft -entftanden feine weitern Verirrungen. Das 
aber hatte er mit vielen folhen Wahnkranken ges 
mein, daß er ein fittlih firenger, unbiegſam ges 
echter und edler, feinen’ Freunden bis zu Eoftbaren 
Aufopferungen getreuer, und in feinem Umgange ges 
faͤllger, immer heiterer Mann war, Sane Gerad⸗ 
heit im Urthellen, vereinigt mit einer Beſcheidenheit, 
die allezeit erſt gefodere ſehn wollte, ehe fie tedete, 
und mit einer nie beleidigsen, vielmehr allegeit lieb⸗ 
reihen und artigen Feinheit, machte ihn den vors 
nehmften und gebilderften Perfonen von beiden Ge⸗ 
ſchlechternd angenehm. "Noch. im‘ guaſten? Jahre gab 
er der Melt: Nachricht von⸗ ſeinem Leben und feinen‘ 
Schriften, mit derfelben vollen Munterkeit des Gei⸗ 
ſies, die ihn allezeit beliebte; und in der feſteneUeber⸗ 
zeugung, daß er ein Werkzeug Gottes yürHervors 
bringung größer Dinge, und insbeſondere zur Rei⸗ 
nigung des chriſtlichen Lehrbegriffs geweſen ſey. 
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Bar 1 FE 
Der eilfte December. 
Geh: Paul von Werner 
Königlich ; Preukifcher, Geueral⸗ Lieutenant. 
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Auch einer von den Kriegsgefaͤhrten des großen 
Friedrichs, dem der Ruhm des Helden mit Recht 
gebuͤhrt. Er war im Hahr 1707 zu Raab in Un⸗ 
gan von proteſtantiſchen Aeltern geboren. Er folge 
te der Beſtimmung feines Vaters, der bei. einem 
kaiſerlichen Huſaren Regimente als Obriſtwachtmeiſter 
ftand, trat Im. feinem: 16ten Jahre in kaiſerl. Kriegs⸗ 
dienſte, wurde bei dem Nadaſtiſchen Huſaren · Regi⸗ 
mente Kornet, dann Lieutenant und 1735 Rittmei⸗ 
ſter. Waͤhrend der 29 Jahre, da er bei der kaiſerl. 
Armee ſtand, wohnte er acht Feldzuͤgen gegen Spas 
nien, acht gegen Frankreich, fechs gegen die Türken 
und vier gegen die Preußen bei, und machte darinn 
manche fhäßbare militairifche Erfahrungen, die ihn auss 
bildeten. In der Schlacht bei Bitonto ward er gefangen. 

As Friedrich der Grofie bald nach dem Ans 
tritt feiner Regierung das Erbtheil Martens Three 
reſiens mit gewaffneter Hand in Anſpruch nahm 

. A: Sue 


zog Werner mit den ‚kalferlihen Truppen gegen 
ihn zw Felde, und focht in den Schlachten Bei’ Mol⸗ 
witz und: Cjaslau. Unerwileſene Nachrichten, die: ges 
glaube und fehe oft nachgefchriehen worden find, er» 
zählen: Werner habe Gelegenheit gehabt, den Koͤ⸗ 
nig Farie der ich, als er das Schlachtfeld Her Mol⸗ 
witz verließ, gefangen nehmen zu koͤnnen, es aber 
nicht gethan, weil ihm der Monarch verſprochen, Ihn 
kuͤnftig zu feiner Zufriedenheit zu belohnen. Wer⸗ 
ner war aber damals nicht Huſar oder Wachtmei⸗ 
ſter, wie: dieſe Nachrichten faͤlſchlich angeben, ſon⸗ 
dern ſeit mehrern Jahren Rittmeiſter. Als ſolcher 
diente er. auch“ im der Folge: in Baiern und am 
Rhein, wo er unter dem Prinijen vorn Lothringen 
die Avantgarde bildete, 1744 Über diefen Fluß gieng, 
und dabei:durch einen Schuß am rechten Fuße ver» 
wundet ward. Im zweiten ſchleſiſchen Kriege focht 
er in der. Schlacht bei Sorr, in dem Treffen bet 
Rocoux und in dem bei Laffeld. 

So viel Bravour Werner bei- jeder. Seeger 
heit bewies, fo blieb er ‚doch im Avancement zuruͤck, 
weil man am ?aiferl. Hofe mehr auf feine: Religion 
als auf feine: Verdienſte ſah. Aergerlih daruber 
nahm er im Jahr 1760 feinen Abſchled und bot 
dem Koͤnige von Preußen ſeine Dienſte an, der ihn 
mit Vergnuͤgen aufnahm, und nad wWehig' Jahren 
yum Kommandeur eines Hufaren » Negittients erhob. 
As ſolcher zog er 1756 mit der Armee des Gent 
ral⸗Feldmarſchalls von Schwerin, der ihn ſehr 
ſchaͤtzte, zum fiebenjährigen Kriege aus. Ehrgeitz, 
Haß und Rache vereinigten ſich bei Wernern, 
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um den Feinden Preußens, die nun auch die ſeini⸗ 
gen waren, feinen Werth und ihrenu Vexluſt zu zei⸗ 
gen. Vorzuͤglich war der kaiſerliche General N ar 
dafti, der einen perfoͤnlichen Hab: adfı ih: gewors 
fen hatte ‚.fein. Augenmerk; ihn gefangen zu nehmen 
war- der: größte . feier Münfche;» ‚Rafttos swerfolgte 
er. ihn auf Märfchen. und zin Quartieren, wo er 
ihm oft. in der Macht, auf. ungebahuten Wegen im 
Rüden erfhien, und ihn nuaufhoͤrlich beunruhigte, 
ja mehr als einmal auf. dem Punkt war, feinen. großen 
Wunſch erfüllt zu ſehen. Vielleicht wäre es ihm ‚end 
lid) doch gelungen, wenn der. mit. dem Hofe unzufriedene 

Nadafti nicht das kaiſerliche Heer verlaſſen hätte. 
Das erfie Unternehmen, weiches Wernmer gluͤck⸗ 
lich ausführte, war, daß er mit 300. Pferden: von 
Glatz aus, eine. Ravage von vielen Meiten;im Rüb 
ten. der Öfterreichifchen Armee : machte „und: bei dem 
Einmarſch in Böhmen ,.. in der Affaire bei: Schnuͤr⸗ 
fiß, den Grund zu, der. Achtung Iegte, in weldjer 
das. Wernerſche Kufaren » Regiment. den ganz ſieben⸗ 
jährigen Krieg über - ſtand. Im Februar: 1757 
‚ward er Chef. diefes braven Regiments. In der 
Schlacht bei Prag war der linke: Fluͤgel der preußi⸗ 
ſchen Reuterei ſchon dreimal zum Weichen gebracht 
worden, als die Reſerve unter Ziethens Anfuͤh⸗ 
zung in die feindliche: einhieb, drei Treffen der 
Defterreiher durchbrach, und fie bei. einem wieders 
holten Angriffe fo in die Flucht trieb, daß fie nicht 
weiter zum. Vorfihein kam. Werner machte bei 
dieſer Attake mit feinem Negimente die - Spitze. Sn 
dem Treffen bei Kollin befand. er ſich beider. Kas 


vallerie des preußiſchen linken Flügels, der zuerſt ans 
geiff, den Feind ſchlug, das "Schlachtfeld behauptete, 
und den Ruͤckzug des Königs deckte. Hierauf fland 
er mit dem Negimente in der Laufig, und dann Bei 
der Armee, welche unter dem: Dberbefehl des Hero 
3098 von Bevern: Schlefien decken follte. Bei 
Klettendorf,. unweit Breslau, hieb er mit feinen Zus 
faren zwei Batalllons Kroaten nieder. Im Novem⸗ 
ber 1757: fand er während der Schlaht bei Dress 
lau, unter Ziethens Anführung, auf dem linken 
Fluͤgel, und. hieb in die Fliehenden Feinde: ein, 
welche die preußiſchen Grenadiers aus Kleinburg vers 
trieben ‚Hatten. : Den Sieg bei Leuthen Half er das 
- durch befördern, daß. er mit feinem Regimente in 
der Frühe anruͤckte, und den -feindlihen Vorpoſten 
unter dem General Noſtitz, der aus zwey fächfle 
fhen und zwei Öfterreichifchen Huſaren⸗ rg 
beftand , ſchlug und zerfireute. 

Im September 1758 ernannte ihn ber König 
zum Generalmajor und gab ihm ‚den Verdienfiorden. 
Als der Monarch im folgenden Monat der. Feſtung 
Neiffe, welhe General de Ville: belagerte, zu 
Huͤlfe kommen „wollte, führte Werner: auf. dem: 
March). dahin die ſchoͤne Aktton bei Landstrone, ‘ges 
gegen die oͤſterreichiſchen Grenadiers zu Pferd aus, 
und. gieng, nachdem Neiſſe entſetzt worden War, mit 
dem Regimente nach Koſel, das ebenfalls von den 
Feinden eingeſchloſſen war, und vertrieb fie. Im 
Fruͤhjahr 1759 zwang er den! General de Ville 
durch ein vortreffliches Manoͤvre, mit. einem: — 
Verluſt Schleſien gänzlich zu raͤumen. 
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Treue Lorbeeren fammelte fih ber tapfere und 
verfchlagene Krieger, als er im September 1760 
von Schlefien her der Feſtung Kolberg zu Huͤlfe 
eilte, welde von den Ruſſen belagert wurde. Er 
hatte nur 5000 Mann bei fih, fiel aber fogleich 
bei. feiner Ankunft mit dem Saͤbel in der Fauft über 
die Feinde her, und jagte ihnen ein ſolches Schrek⸗ 
ten ein, daß fie nicht allein fofort die: Belagerung 
aufhoben, ſondern aud mit der größten Webereilung 
davon flohen. Sie gaben dabei ihre Kanonen, Dur 
pition, Zelter, Fourage, VBagage, und felbft ihren 
nothduͤrftigen Proviant Preis, um fih vor den ane 
zücenden Preußen In. Sicherheit zu feßen. Ein 
Theil rettete ſich auf die Schiffe, die andern. enitflos 
ben zu Lande Werner machte einige 100 Ge⸗ 
fangene, und nun zeigte et ſich am Ufer des baltie 
"fchen Meere, _ Das Screen bemächtigte ſich jet 
auch der Seeleute auf eine unerhörte Weife; fie 
glaubten fih auf ihren Kriegsfchiffen vor den preufe 
fiichen Huſaren nicht ſicher. Die Flotte hob die Anr 
ter und eilte in die hohe See. — - Die Patrioten 
ließen eine Dentmünze auf diefe aufierodentliche Ver 
gebenheit fhlagen, bezeichnet. mit den Worten Ovid ss 
Res similis fictae;, und Ramler befäng.diefe Be⸗ 
freiung feiner Vaterſtadt in einer vortrefflichen Ode, 

Werner, der eine fo fchöne Unternehmung aus⸗ 
geführt, und Beine Ruſſen mehr zu befiegen. hatte, 
wandte fih nun gegen: die. Schweden. Er überfiel 
fie in den, Vorftadt von Paſevalk, nahm ihnen acht 
Sanonen weg, hieb 300 Mann nieder. und machte 
600 Gefangene. Die. Stade felbft wäre erobek 


worden, "allein ber Feind "machte Miene, fie im 
Brand zu fleden, welhes Werner zum Schaden 
der preußifhen Einwohner nicht veranlaffen wollte. 
Er gieng nah Mecklenburg und trieb hier Krieges 
feuern ein, bis ihn die Bewegungen der Ruſſen 
wieder nah Pommern riefen. Die fo oft erprobte 
Tapferkeit der Wernerfchen Huſaren : veränlafte den 
König, ohne Ruͤckſicht ‘auf die feſtgeſetzte Ordnung 
und Anzahl, dem General zu bewilligen, fein Regis 
ment fo ſtark zu machen, als er ſelbſt wollte und 
konnte. 

Im September 1761 traf Wernern der 
Unfall, von den Ruſſen gefangen zu werden. Erſt 
gegen das Ende des Jahres 1762 erhielt er ſeine 
Freiheit wieder, bekam ein eigenes Korps zu kom⸗ 
mandiren, und fuͤhrte unter den Augen des Koͤnigs 
die glänzende Aktion bei Reichenbach aus, in wel 
Her Daun mit einem :großen Verluſt von mehr 
als 2500 Menfhen und 7 Standarten Schweidnig ' 
zu verlaffen gezwungen ward. Auch nah dem Kries 
ge genoß Werner Heftändig die Gunft des Königs 
in einem vorzäglichen Grade, bis er am 25ften Ja⸗ 
nuar 3785 auf feinem. Gute Pirfchin in Aberſchle⸗ 
fien, in einem Alter von-78 Jahren, : farb. 





Ser woiſn⸗ Deeember. 


| ©. Ehrifian Gotthelf, Sehen 
von Gutfhmid 


Churſachfiſcher Kabinets⸗ Miniſter. 
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Ein Mann von ausgezeichneter Rechtſchaffenheit, 
viel umfaſſender Gelehrſamkeit, ſeltenen Talenten, 
unerſchuͤtterlicher Feſtigkeit und raſtloſer Thaͤtigkeit. 
In wichtigen Auftraͤgen und Aemtern widmete er 
ſich ganz feinem Fuͤrſten und dem Vaterlande, und 

Sachſen hat ihm ſehr viel zu danken. Auch das 
Ausland ehrte und achtete ihn allgemein; ein. Berns 
ftorf, ein Herzberg, ein Kaunitz ſchenkten 
ihm ihre Achtung, und yo Friedrich der Große, 
Maria Therefia, Joſeph II — 
rina IL erkannten feinen. Werth. — 

Nicht Geburt, ſondern Verdienſt, erhob ihn au 
den hoͤchſten Staatsämtern. Er mar der Sohn 
eines Predigers zu Kahrer bei Cottbus in der Nies 
derfaufiß, und im Jahr 1721 geboren. Den eve 
ften Unterricht erhielt er, unter Leitung feines Bas 
ters, von Privatlehrern, deren er fich fpäterhin im⸗ 
mer noch dankbar erinnerte. Im April 1740 bezog 
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‚le Univerſitaͤt Halle, wo er ſich anfangs, dew 
theologiſchen Studium widmete, und dern berühmte 
Baumgartenſeln Lehrer war.Mebenher ;ga6 
enrauf dem Waiſenhauſe Unterricht undıs predigte 
einigemal in der Umgegend. Weil dieß letztere 
aber). ſeine Bruſt ſchmerzhaft angriff,,:.forverband er 
mit dem theologiſchen Stubinurödie juriſtiſchen Wiſ⸗ 
ſenſchaften „ı übte ſich als der. akademiſche Kurſus 
vollendet war, bei: einem Landbeamten in praktiſchen 
Arbeiten, und ſuchte dann im vaͤterlichen Hauſe 
durch Privarfleiß:den Kreis feines Wiſſens zu; erweitern. 
Als Führer eines jungen : Edelmanns gieng er 
2748: nad) 1 Leipyig, und wurde nach 2. Fahren 
als Advokat immatriculirt, und erhielt bald nachher 
die: juriſtiſche Doktorwuͤrde. Mit ausgezeichnetem 
Beifall: trat er als oͤffentlicher Lehrer auf, und er⸗ 
Tangte zugleich als Oberhof⸗Gerichts ⸗ und Konſiſto⸗ 
rial ⸗· Advokat eine anſehnliche Praxis. Sein Ver⸗ 

dienſt blieb nicht unbemerkt, er. erhielt 1756 die 
Profeffurisdes Lehnrechts, und mehrere; alademifche 
Streitſchriften und schriftliche Auffäge machten ihn 
den obern Behörden in Dresden von der vortheil⸗ 
hafteſten Seite bekannt, Er wurde ‚daher; fon 
3758 als Hof⸗ und Juſtitien⸗Rath, auch geheimer 
Referendarius nach Dresden berufen, und von da 
ſowohl in Muͤnchen und: Augsburg, als in War 
ſchau, zu. verſchiedenen Aufträgen gebraucht. Im 
Jahr 4762 wurde er geheimer Archivarius. Im 
April deſſelben Jahrs wurde hoͤchſten Orts eine 
ſogenannte Reſtaurations⸗Kommiſſion niedergeſetzt, 
welche diejenigen Mittel: erwegen und vorhereiten 
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ſollte, durch welche die durch den damaligen Krieg 
fo ſehr mitgenommenen ſaͤchſiſchen Churlande, nach 
wiederhergeſtelltem Frieden, am leichteſten und ſicher⸗ 
ſten wieder in Aufnahme gebracht werden koͤnnten. 
Durch feine‘ tiefen Einſichten und patriotiſchen Ge⸗ 
finnungen bekannt, wurde Gutſchmid dieſer Kom 
miſſion beigeſetzt. Seinen veifen Rathſchlaͤgen und 
ſeiner eifrigen Mitwirkung hat’ man den gluͤcklichen 
Erfolg der — en vorzüglig 
zu danken, 

As Gutſchmid 1764. den Sriedensunters 
Handlungen zu Hubertsburg beigewohnt hatte, wurde 
er Burgermeifter -in Leipzig, und bald darauf ges 
heimer Affiftenzeath und Lehrer des jegt regierenden 
Ehurfürften, befonders in den Rechts» und Staats⸗ 
wiſſenſchaften. Als geheimer Aſſiſtenzrath hatte. er 
an allen inneren wichtigen Landesveranftaltungen , fo 
wie an den Unterhandlungen mit Auswärtigen den 
wichtigften Antheil, und führte darinn meiſt die 
Feder. Im Jahr 1766 wurde er. Vicekanzler bei 
der Landesregierung, und feßte daneben. den Unter⸗ 
sicht des Churpringen, und die Acheiten im gehets 
men Kabinet als geheimer Aſſiſtenzrath ununterbro⸗ 
then fort. In letzterer Elgenfchaft entwarf er 1768 
ohnmaßgebliche Vorſchlaͤge zu einen: General Finanz 
Plan für Ehurfahfen. Es wurde in diefer Abſicht 
eine Kommiſſion niedergefegt, welche durchgehends 
dem von Gutſchmid entworfenen, auf richtigen 
Finanz ⸗Grundſaͤtzen beruhenden Plane beitrat. Der 
Churfuͤrſt Frie drich Aug uſt genehmigte Ihn, und 
ſetzte feinen treuen, ihm und dem Lande gang er⸗ 
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gebenen Gutſchmid immer in ſolche Verhältniſſe, 
ſelbſt daruͤber wachen zu koͤnnen, daß dieſer Plan 
nie aus den Augen gelaſſen wurde. Die Beharr⸗ 
lichkeit, mit welcher man ihn verfolgte, und der 
bluͤhende Wohlſtand der churſaͤchſiſchen Finanzen, ‚den 
Gutſchmid noch vor ſeinem Ableben zu einer 
auch von ihm kaum geahndeten Hoͤhe empor ſteigen 
ſah, bewährte die Guͤte dieſes Plans, der ſelbſt 
durch die druͤckende Theurung in den Jahren 1771 
und 1772, durch den baieriſchen Succeſſions » und 
den neuern age 1. nicht erſchuttert werden 
konnte. 

Waͤhrend der Anweſenheit Kalfer. Joſephs n 
in Dresden, wurde Gutſchmid in den Reiche 
freiherenftand erhoben. Im December 1770 ev 
nannte ihn der Ehurfürft.an feinem Geburtstage zum 
Eonferenz » Minifter: und wirklichen geheimen Rath 
mit Sig und Stimme im geheimen Konfilio und 
Abertrug Ihm bald darauf. das Direktorium bei der, 
Ober Rechnungs » Deputation. Im November 1790 
würde er zum geheinien Kabinets:Minifter und Staates 
fetretair der inländifchen Angelegenheiten ernannt. 
Die Natur Hatte ihm mit körperlichen” Kräften aus 
geftattet, welche bei. der größten Anftrengung ause 
dauerten. Er war bei vollflommenem Gebrauch 
feiner - Stnne bis an fein Ende, bediente fih noch 
in feinem 7gften Jahre nie eines Augenglafes zum 
Lefen oder Schreiben, und konnte noch bei Lichte 
den feinften Druck erkennen. Noch 6 Tage vor 
feinem Tode hatte. er den- wöchentlichen mündlichen 
Vortrag beim Churfürften, kam fehr erſchoͤpft nach 
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Haufe und ſtatb am Zoſten Dec. 1798 kurßzvor 
der Eröffnung ‚des, Landtages, bei welchem: man auf 
feine -weife Mitwirkung fo. viel gerechnet Hatte. . Der | 
Ehurfärft weinte bei der ‚Machricht von dem : Tode 
feines ‚ehemaligen Lehrers, und; jeder Sancentevte ſes⸗ 
nete ſeine Aſche . 

Seltene: Kenntniſſe und — Fleiß hatten Sub 
hin id- zu einem Poſten empor gehoben, der. feiner 
würdig and. deffen er würdig. war, Seine. Geiftes« 
fähigkeiten waren ihm, fo zu: reden, gleich. -anzufehen. 
Dach ‚feinen Statur, nur mittlerer Größe, hatte er ein 
fehr lebhaftes und den Scharfblick des Denkers anküne 
digendes: Auge... Er ſprach mit großer Geldufigkeit 
und. Gegenwart des Geiftes: über die ungleichartigften 
Gegenftände, die aber des: Willens; vorzüglid) werth find: 
Seine. Thätigkeit war unermuͤdet. Stunden, die ihm 
Bon‘, Stantögefchäften frei. waren, deren er; aber in 
den. legten Jahren faft keine mehr Hatte, wurden ſel⸗ 
ver Familie oder der Lektüre gewidmet. Er hatte bie 
Gabe; erftaunend, fchnell zu Iefen, den wefentlichen In⸗ 
halt: jeden Buches in einem getreuen Gedächeniß ſchnell 
aufzufaflen, und noch nach Jahren fich wieder -zu ‚ers 
innern. Er war nicht nur. ein Freund, ſonbern felbft 
Kenner der-fchönen Wiſſenſchaften, und rückte in jeder 
Hinſicht mit, feinem Zeitalter fort. -Das frühe Studium 
der. Theologie hatte ihm die Erlernung der, hebräifchen 
Sprade nothwendig gemacht, :und er las die, heilige” 
Schrift am liedften in den Grundſprachen. Außer 
der hebraͤiſchen, griechifchen und lateinifchen ‚Sprache 
las, fprab und fchrieb er. gleich vn Franzoſ iſch, 
Engliſch und Italieniſch. — 
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> Nie feiner unermuͤdeten Thätigfete im Dienfte 
des Staats war nur feine Nechtichaffenheit zu vers 
gleichen. Chrift war er im eigentlihen Sinne des 
Worts, Achter Gottes⸗ und Chriftusverehrer. Er 
leitete alles von Gott, vertraute auf Gott und lenkte 
alles zu Gott. Den: Öffentlichen Gottetdienſt wartete 
er, wenn nicht dringende Gefchäfte ihn hinderten, 
ſonntaͤglich ab, genoß das Abendmahl immer in oͤffent⸗ 
liher Gemeinde, und mit einer folhen Andacht, 
daß fein Beiſpiel oft den Mitgenoffen zur Erbauung 
und Ermunterung war... Seine Religiofität äußerte 
fi) unter andern auch darinn, daß er mit niemand- 
in Feindſchaft lebte. In den engern Verhältniffen 
des häuslichen Lebens war fein Verhalten mufterhaft, 
So wie er der gehorfamfte zärtlichfte Sohn und die 
Freude feiner alten Aeltern gewefen war , fo war er 
auch der zärtlichfie Vater feiner zahlreichen : Familie, 
und die forgfältigfie Erziehung feiner Kinder lag ihm 
ſehr am Herzen. Unbeſchreiblich guͤtig und: wohlwol⸗ 
lend gegen alle ſeine Untergebenen, und theilnehmend 
gegen alles fremde Weh, war ſein Ohr und ſein 
Herz immer offen fuͤr jeden, der ſich um Huͤlfe an 
ihn wendete. Sein Wohlwollen aͤußerte ſich auch 
in einer gleichen zuvorkommenden Hoͤflichkeit gegen 
alle, die. ihn beſuchten, oder mit denen er in Vers 
"bindung Fam, weil diefer wahrhaft große Mann ganz 
frei: von Stolz oder Anmaßung war, | 
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Der: dreigehnte December. 


Sch Samuel Johnſom. 
0 Doktor der. Rechte in London. 


Nie Engländer zählen Johnſon mit Recht unter 
ihre ;größten Genies. Beine, Geiftestraft war. wahres 
Haft gigantifh, Was. er nur unternahm, das volle 
führte er. mit Muth und mit Beharrlichkeit, und 
entließ ‚es nicht als mit dem Siegel der Vollendung, 
Mit einer träftigen Einbildungstraft verband er eine 
gleich. ftarke Urtheilstraft, mit der Schnelligkeit des 
Ergreifens das fefthaltendfte Gedaͤchtniß. Als Sprach⸗ 
forfcher, Kunftrichter. und. wißiger Schrififteller glänzt 
fein. Name im Tempel der Unfterblichen, 

Er wurde im Sahr - 1709 in dem Städtchen 
Lichfield geboren, wo fein Vater einen kleinen Pas 
pier⸗ und Buchhandel trieb, und nur wenig an den 
Sohn wenden konnte. Indeß fammelte fi der früß 
wißbegierige Knabe zeitig einen großen Vorrath von 
Kenntniffen, der ihm in der Folge trefflich zu flate 
ten kam; denn in fpätern Sahren, und nachdem 
feine Beurtheilungskraft geveift Hatte, konnte niemand 

etra⸗ 
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errathen, woher der Zerſtreuung liebende Mann Zeit 
zum Leſen naͤhme; da es eben ſo raͤthſelhaft war, 
wo er nur die Muße bekaͤme, fo vieles zu ſchrei⸗ 
ben. Diefe aus dem väterlichen Laden davon ges 
tragene Beute fam ihm jedoch theuer genug zu ſte⸗ 
ben; denn vom, Vater, der Übrigens eben fo lang 
und vierfchrötig wie fein Sohn war, erbten fcros 
phuldfe Konftitution und Hang zum Träbfinn ſich 
auch auf diefen fort, und, verbitterten feine beten 
. Stunden. 

Auf Schulen fowohl wie in Orford, wo der 
Juͤngling ſchon mit Mangel zu kaͤmpfen fand, ſcheint 
es mehr eigene, obgleich nur momentane Anſtrengung, 
als oͤffentlicher Unterricht geweſen zu ſeyn, was ihm 
oft, vor den übrigen Mitſchuͤlern den Vorzug vers 
ſchaffte. Eilf Guineen waren im 22flen Jahre der 
Reſt von der väterlichen Erbfchaft, und feine Ders 
ſuche als Anterlehrer oder fonft fich fortzuhelfen, eben 
jo wenig ergiebig oder von einiger Dauer, fo daß fich 
kaum ‚begreifen läßt, womit der mijmuthige, vers 
wandtenlofe, und durch. fein Aeußeres ſich gar niche 
empfehlende Diann fein Leben bis Ins Zofte Jahr ges 
friftee habe. Eine zu Birmingham 1735 gedrudte 
Abkürzung von Lobo's abyflinifcher Reiſe brachte 
ihm z. B. nicht mehr als 5 Guineen reinen Gewinns 
ein. Im 26ften Jahre gerierh er auf den mißlichen 
Einfall, eine noch einmal fo alte Witwe ohne Vers 
mögen, zu heurathen, Eine. nahe bei Lichfield von 
ihm angelegte Privatfchule ſchlug, wie alles andere, 
fehl. Im 28ſten Jahre trieb ihn die Noch nach Lons 
don, wo er, fein Trauerfpiel Jrene auf die Bühne 

Hiſt. Gemähtde, ater Ih, 2» 


zu bringen hoffte; es gelangte aber erft lange nach⸗ 
her zu diefer Ehre, und trug Überhaupt am wenige 
fien zu Johnſons Celebrität bei. 

Bittere Dürftigkeit war viele Jahre hindurch in 
der Hauptſtadt fein tägliches Loos. Er (teferte viele 
Beiträge von verfchiedener Art zu dem Gentleman’s 
Magazin ; den meiften Beifall fanden die vorgeblich 
im Parlament gehaltenen, größtentheild aber von 
ihm ſelbſt ausgearbeiteten Reden. Viele darunter 
fand man fo meifterhaft, daß die wirklichen Redner 
ſich gerne den Spaß gefallen ließen. Am Jahr 1738 
erſchien fein ſatyriſches Gedicht, Lendon betitelt, 
das noch immer gelefen wird, und feldft Dopes 
Aufmerkfamteit rege machte. Diefer verwandte fich 
and) für den bettelarmen Poeten, aber ohne etwas 
ausrichten zu können; nicht einmal eine Schullehrer⸗ 
Stelle auf dem Lande konnte er erhalten. 

Ohne fich durch feine kuͤmmerliche Lage niederdrüßs 
ten zu laffen, faßte Sohnfon in feinem often Sjahre 
den kuͤhnen Entfchluß, ein Wörterbuch der eng 
liſchen Sprache herauszugeben, das alle Bisher 
tigen weit übertreffen follte, und das ihm wirklich 
‘in der Folge zu einer Art von Diktatur über die 
Sprache ſelbſt verhalf. Es fanden ſich fieben Bud 
Händler, "die anf gut Gluͤck es wagten, die zween 
Foliobaͤnde, wozu er drei Jahre Zeit foderte, für 
1575 Pfund Sterling in Verlag zu nehmen. Allein 
aus den 3 Jahren wurden 7, und da Sohnfon 
bisweilen 6 Schreiber in Bewegung feßte, aud) fonft 
uneigennügig zu Werke „ieng, fo fiel der veine Er⸗ 
trag des Unternehmens für Ihn ſehr gering aus. Er 
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mußte daher andere Mittel hervorſuchen, ſich des Hun⸗ 
gers zu erwehren. Unter ſolchen Umſtaͤnden war es, 
daß erden fo beliebten Rambler (den Muͤßigen) und 
dergl. Wochenblätter, den Roman NRaffelas und 
allerhand mehr ſchrieb, und das mit einer Eile und 
in Lagen, wo ein anderer faum Zeit oder Faffung 
würde gehabt Haben, ſolch eine Reihe von Blättern 
nur flüchtig zu überlefen. Und doch waren es eben 
diefe Wagftüce , deren Styl befonders die Nation fo 
gewaltig anzog, daß er noch jeßt fih als Mufter Ges 
hauptet ; feldft für folhe, die bis dahin den Ton ans 
gegeben Hatten, und fonft den därftigen John ſon 
fehr über die Achfel anfahen. 

Auch nad) Erfcheinung feines mit lautem Beifall 
aufgenommenen Wörterbuchs, und bei befferm Ertrag 
feiner übrigen Schriften, blieb Johnſons Eriften, 
noch immer-vom Buchhandel abhängend. Endlich kam 
Lord Bute zu Huͤlfe und verfchaffte tim 1762 
vom Könige ein Sahrgehalt von 300 Pfund. Seine 
befannte Ausgabe vom Shakefpeare erſchien zuerft 
1765 in 8 Bänden, und hernach zugleich mit den 
Anmerkungen von Steevens und vieler andern Auge 
legern im Jahr 1778 in 10 Bänden. Weniger 
Beifall erwarb er ſich durch die Theilnahme an politis 
ſchen Zwifttgkeiten, als ein fehr eifriger Royaliſt. Im 
Serbft 1773 machte er eine Reife nad) den Hebriden, 
oder weſtlichen Inſeln von Schottland, wovon er 1775 
eine vortrefflihe Befchreibung herausgab. Seine legte 
Arbeit waren die Lebensbefhreibungen enge 
tifher Dichter, die zuerft mit ſehr faubern Kus 
‚pfern diefer Dichter in 68 Bänden, und hernad ein» 
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zeln in 4 Bänden gedrucdt wurden. Was biefe Les 
bensbefchreibungen vorzüglih ſchaͤtzbar macht, ift die 
Würdigung des dichterifchen Verdienftes, die Entwides 
lung der Schönheiten und Mängel, und. die ſcharfe 
Pruͤfung einzelner Werke der berühmteften brittifchen 
Dichter, verbunden mit vielen fcharffinnigen allgemeis 
nen Bemerkungen und Winken. Dazu kommt die 
ſehr korrekte, oft nur zu forgfältig geründete Schreibs 
art, die fih Johnſon nah klaſſiſchen Muftern ges 
bildet hatte, und das durch finnreiche Fülle der Ges 
danken und des Ausdrucks immer neu belebte Sntereffe 
dieſer Biographien. Mit diefer Arbeit 'fchienen feine 
Lebensgeiſter gänzlich erfchöpft zu feyn. Seine Kräfte 
fhwanden, und 1784 erfolgte fein Tod in: einem 
Alter von 75 Sahren. 

Johnſon har die verfchiedenften Felder der Liter 
ratur, und die meiſten mit dem gluͤcklichſten Erfolg 
bearbeitet. Sein Wörterbuch übertrifft an ine 
nerm Gehalt die vieljährigen Arbeiten ganzer Afades 
mieen in Frankreich und Sstalien. Er gab feiner Sprache 
eine Stärke und einen Schwung, den fie vor ihm nicht 
gehabt hatte. Er hatte fi einem ungeheuern Fond 
von Kenntniffen zugeeignet, ohne Plan, Syftem oder 
Merhode. Auch fein Lefen war und blieb, fo lange er 
lebte, zufällig und defultorifh. Des Lateins war er Meis 
fter , feine Kenntniß des Sriechifhen war oberflählid. 
Don der Phyſik kannte er faum die eriten Gründe. 
Die Sefhichte vernachläfligte er; gleichwohl war er fels 
ten wegenreines hiftorifchen Belegs verlegen, es fey aus 
ältern oder neuern Zeiten. . Seine Seele war fo voll von 
Bildern, daß er beftändig hätte ein Dichter feyn können. 
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So viel Eigenthämlichkeiten er als Schriftfteller be⸗ 
ſaß, fo viel und mehr noch befaß er deren als Menfd. 
Sein Körper, feine Sitten und Gewohnheiten, feine 
Laune, fein Wiß, feine Unterhaltung, alles war, 
wenn aud nicht mufterhaft, doch immer originell, und 
in feinee Art einzig. In feinem Umgange war er 
grob, enticheidend, anmaßend, hochfahrend, feinen 
Widerſpruch vertragend. Aber unter dieſer rauhen 
Auffenfeite verbarg er ein weiches und zartfühlendes 
Herz Human, gütig, liebreich, mildthätig, voll 
Edelmuth. Aufbraufend aus Naturell, beleidigte er 
nur, um zu bereuen. Leber fein mitleidiges Ges 
muͤth, über feine thätige Menfchenliebe giebt es nur 
eine Stimme. Dan durfte nur unglädtih feyn, um 
auf fein Haus, feinen Beutel, feine Feder fiher rech⸗ 
nen zu können. Don religtöfen Vorurtheilen konnte 
fidy fein Hoher Gerft nicht loswinden. Seine Fröms 
migfeit war Bigotterie, feine Andacht möndhifh. Er 
fürchtete fi vor Gefpenftern und glaubte an Ahns 
dungen. Seine Antipathie gegen die Univerſitaͤt 
Cambridge, fein Sdtofynkratism gegen Schottland, 
fein Widerwille gegen Whigs, Diffenters und die 
Mresbpterianer grenzten an Aberwiß, und verleiteten 
ihn zu den ungerechteſten Machtfprüchen. 23 





Der viergehnte December. 


Geſt. Chriſtian Fürchtegott Gellert. 


Profeſſor der Philoſophie in Leipzig. 


Nie Liebe feiner Zeitgenofien Hat viceiht nie ein 
Schriftfteler fo allgemein und fo ununterbrochen 
genoflen, als der fromme Gellert. In den Her⸗ 
zen vieler tauſend Menſchen hat er ſich Altaͤre ers 
richtet, und noch immer fährt er fort wohlchätig zu 
wirken. Seine Schriften find an vielen Orten 
Beinahe die einzigen, welche gelefen werden. So 
lange die Deutſchen ihre jetzige Sprache verfichen, 
werden fie die. Gellertfhen Schriften leſen; dieſe 
Epoche kann ihre Grenze haben: aber den. Gellert⸗ 
ſchen Charakter werden die Menfhen verehren, fo 
lange fie die Tugend kennen; und diefe „Zeit iſt 
unbegrenzt ! 
Gellert war am gten Jul. 1715 zu Hay⸗ 
nihen im Erzgebirge. geboren, wo fein Vater zwei 
ter Prediger war. Anfangs beſuchte er die Schule 
feines Städtchens, fo ſchlecht ſie war; wurde darauf 
von feinem Mater unterrichtet, ſchrieb nebenher 
Akten ab, um Geld zu verdienen, und machte im 


ssten‘Sahre fein erſtes Gedicht; es betraf. einen. 
Geburtstag feines lieben: Vaters, Im Jahr 1729 
kam er auf die Freifchule: zu Meißen, wo aber für. 
die Aufklärung. feines Kopfes und ‚die Bildung fels. 
nes Geſchmacks wenig oder nichts gethan wurde; 
man ad hier die vortrefflihen Schriften der Alten, 
aber ohne wahren Gewinn; nur um ben. todten 
Buchſtaben gab man ſich Mühe, und fo blieb ihr, 
großer Geift Lehrern und Schülern verborgen ; am, 
die Kultur. der. Mutterfprache. wurde nicht: einmal 
gedacht. | — | F 
Nah 5 Jahren bezog Gellert die Univer⸗ 
fität Leipzig, um Theologie zu ſtudiren; in ‚der Phi⸗ 
loſphie hoͤrte er den damals berühmten Hofmann, 
deſſen tiefſinnigen Vortrag er ſehr bewundert, ohne 
ihn zu verſtehen, wie er nachher ſelbſt geſtanden hat. 
Nah 4 Jahren kehrte er wieder zu feinem Vater 
zuruͤck, und fieng an zu predigen, wiewohl er feine. 
Neigung dazu Hatte. Mac einem kurzen Hofmeiſter⸗ 
leben in einem adelichen Haufe bei Dresden,: kam er 
wieder in. feine Vaterſtadt, und unterrichtete ‚ein „paar, 
Jahre den Sohn einer Schwefter, der fiubiren ſollte; 
er gieng: auh 1741 mit ihm ‚auf die Lniyerfitäp 
Leipzig, theils um die Aufficht über ihn zu. führen, 
theils um noch felbft zu lernen, und wieder feinen 
bewunderten Hofmann zu hören; doc diefer ſtarb 
als Gellert kaum angefommen war, Er fiudirte 
nun vor fih; und in diefer Periode feines Lebens 
ſcheint er eigentlich den Grund: zu feiner richtigen 
Einſicht in die Angelegenheiten des Lebens, zu feinen: 
reinen Geſchmack, und. zu feinem richtigen gemein, 


verftändlihen Styl gelegt zu Haben. Das Haupt⸗ 
buch, das er im diefer- Abſicht gebraucht, das et zu 
wiederholtenmalen findirte, füch oft mit lauter Stimme 
vorlas, und woraus er auch zur Uebung fleißig übers 
feßte — war Cicero; dod trugen auch andere 
‚Bücher, vornemfih -Rollin und der englifde 
Zuſchauer, auferdem aber auch der Umgang mit 
einigen geiftreichen Freunden, befonders mit Gärt: 
nern und Elias Schlegeln, viel zu diefer Bil⸗ 
dung bei. Schon damals gab Gellert Fabeln 
in die Beluftigungen des Verkandes und Wißes (eine 
Zeitfchrift, die mit dem Jahr 1742 anfiens) und gleich 
Bet ihrer erſten Erſcheinung wurden fie von dern Publi⸗ 
tum mit lebhaften Beifall aufgenommen. - 
Er hatte fchon ſeit feiner zweiten Ankunft gu 
Leipzig Privatunterricht - gegeben, und da fi mit 
feiner Fertigkeit im Unterricht auch die Neigung dazu | 
vermehrte, fo befchloß er ſich dem: akademifchen Leben 
zu mwidinen, zumal da er zum Predigerftande keine 
Luft Haste; er ward 1745 Magifter, und erwarb 
ſich als «öffentlicher Lehrer bald allgemeinen Beifall. 
Er hielt aber Borlefungen über Beredſamkeit und 
Dichtkunſt und ‚ließ en Zuhoͤrer nr — 
anſtellen. 

Am: Jahr 1745 irat er zur Geſelſhefe ber 
jungen Dichter, :welhe die Bremiſchen Veiträge 
herausgaben; in dem folgenden Jahre aber ' gab er 
die erfte Sammlung. feiner Fabeln Heraus, wos 
durch er fih um: die. Bildung des deutſchen Ge⸗ 
fhmads bei Alten und. Szungen unfterbithe Ver⸗ 
dienfte erworben bat. In dieſer Zeit feines Lebens 
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(1744 — 51) war er überhaupt am thaͤtigſten; die 
Leiden - der Hypochondrie hatten noch nicht fo übers 
Hand genommen, und waren noch nicht fo anhals 
send geworden, als in der Folge, wo fie ihm alle 
feine Tage verbitterten; damals hat er die meiften 
und beften feinee Schriften ausgearbeitet; nemlich, 
außer den Fabeln, auch feine Schaufpiele, das Leben 
ber ſchwediſchen Gräfin, verſchiedene proſalſche Ab⸗ 
handlungen, die Sammlung ſeiner Briefe, ſeine mo⸗ 
raliſchen Gedichte und ſeine geiſtlichen Oden und Lieder. 

Nachdem dieſer thaͤtige und edle Mann, nicht 
vhne mancherlei aͤußerliche Sorge, und bei einem 
Fleiße, der ſeine ſchwaͤchliche Geſundheit vollends 
zerſtoͤrte, ſich laͤnger als 12 Jahre durch muͤndlichen 
Unterricht und perſoͤnlichen Umgang um die akade⸗ 
demiſche Jugend, ſo wie durch ſeine Schriften um 
die Bildung Deutſchlands, verdient gemacht hatte — 
dachte der Hof doch auch auf die Belohnung ſeiner 
Verdienſte und auf die Aufmunterung ſeines Geiſtes, 
und ertheilte Gellerten, auf ſein Anſuchen, eine 
Profeſſorſtelle in der Philoſophie mit einem Gehalte 
von 100 Thalern. Im fiebenzährigen Kriege ward 
ihm diefes „Geld nicht mehr ausgezahlt; und der 
Gefandte einer fremden Nation — der englifche 
Sefandte Mithel, der feine Schriften gelefen 
Hatte — mußte fich erft dafür verwenden, daß ihm 
diefe Penfion, ungefähr 16 Pf. Sterling, wieder 
ausgezahlt wurde. In der folgenden Zeit und gegen 
das Ende feines Lebens ertheilte man ihm eine ers 
ledigte Penfion, die noch beträchtliher war. Von 
Privatperfonen erhielt Gellers viele Proben des 
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Wohlwollens und der Dankbarkeit. Unzählige ſchrife— 
liche und muͤndliche Verſicherungen ſagten ihm, daß 
er der Liehliug der Nation ſey. Vielleicht war ihm 
die Huldigung eines Bauers die rährendfte, welcher 
ihm aus Dankbarkeit einen Wagen voll Holz brachte, 
und fragte: ob er der Herr wäre, der. fo —— 
Fabeln machte? 

In ſeinen ſpaͤtern Jahren entfagte er der Poeſi ie 
faft gauz, und widmete fich. biſonders der Ausarbei⸗ 
tung der moralifhen Vorſeſungen, die er 
feit mehrern Jahren mit fo großem Beifall und 
Segen vor einem semifchten Publitum von Stur 
direnden, Gelehrten, Dffisieren und Frauenzimmern 
gehalten Hatte, und de auch im Drud durch edle 
Einfele, ruͤhrende Herzichkeit und ſchlichte Wahrs 
heit fo fehr. angogen. Sm Devember 1769 machte 
eine gefährliche Werftopfing feinen Leiden ein Ende: 
Er war der Lehrer der Pation geworden, und ale 
er farb, war fein Tod die Wehklage derfelben, 

Sellert war kein Genle der erften Größe, 
fein ausgezeichneter Gelehrter. keiner der erſten Did 
ter, aber feine guten, natürlisen Gaben, feine wohl⸗ 
geordnete Seelenkräfte, fein reiner, geläuterter Ger 
ſchmack, feine Tendenz auf alles Gute und Sittliche, 
zeichneten ihn vor den Gelehrten feiner Zeit aus, 
machten ihn zum Herſtellir und Befoͤrderer des gu⸗ 
ten Geſchmacks, zum Vabreiter praktiſcher Wahre 
heiten, zum mohlthätigften Echrer der Religion und 
Tugend. In der Fabel ud dem geiftlichen Liebe 
hat. er die ganze Stärke jeines poetifhen Talente _ 
gezeigt. Leicht und bewundernewuͤrdig fanfe fließen 


alfe feine Verſe: wer fieht ihnen an, daß manche 
das Werk langen mühfamen Nachdenkens find ? 
Seiner Profa gleicht nichts an Neinigkeit, Eleganz, 
Anftändigkeit und adgefchliffener Ründung, ob fie gleid) 
die feurige Stärke jüngerer Schriften nicht erreicht, 
und in vielen feiner weiſen Vermahnungen und Lehe 
ren die meinerliche Stimme des kraͤnkelnden Alten 
durchzutönen fcheint, Sein Leben der fchmedifchen 
Gräfin, ein Noman, ift der erfie mit Geſchmack 
gefchriebene Verſuch eines Deutſchen in dieſer Gattung. 
Seine Briefe haben viel. dazu beigetragen, an die 
Stelle. eines fteifen, pedantifchen Briefityls die Sprache 
der Natur und des Umgangs zu fegen. Seinen 
Luft» und Schäferfpielen fehle es, bei aller Leichtigkeit 
und Anmuth, doch an Salz. 

Der fittlihe Charakter dieſes verdienſtvollen 
Schriftſtellers war, wenn man einige Zuͤge von Ei⸗ 
telkeit ausnimmt, ohne Fehl. Seine perſoͤnlichen 
Eigenſchaften hatten ihm diejenige Art von Anſehen 
und Einfluß gegeben, die die ſchaͤtzbarſte Oberherr⸗ 
ſchaft unter den Menſchen iſt. Ein Mann von ſolchen 
Gaben und von ſolchem Charakter iſt immer ein Ge⸗ 
ſchenk für feine Nation. 
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Der funfjsehnte December. 


Sch. Johann Samuel Dieterich, 
Königl. Preuß. Dberkonfiftorialrath in Berlin. 
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Ein verehrungsmwärdiger Neligionsiehrer, geboren im 
Jahr 1721 zu Berlin,.wo fein Vater erfter Pre⸗ 
diger an der Marienkirhe war. Seine erfte Bils 
dung erhielt er auf dem berliniſchen Gymnafium uns 
ter dem Rektor Frifch, einem damals fehr berähms 
ten Manne, und dem Konrektor Chriſtgau. Der 
erftere machte ihn vornehmlich mit den verfchledenen 
Theilen der Naturgefchichte befannt, der leßtere aber, 
verfchaffte Ihm eine gute Kenntniß der alten Spra⸗ 
chen, und meihte ihn dabei in den Geift der griechte 
fhen und römifchen Klaffiter ein. Eben fo legte ‘er 
ſich auf Mathematit, das. Franzöfiihe, und als 
Theolog auch auf die hebraͤiſche und daneben auf 
die rabbiniihe Sprache, 

Mit Schönen Workenntniffen ausgerüfter bezog er 
um Michaelis 1739 die Univerfirdt Frankfurt an 
der Dder, wo er fih in Anfehung feiner Studien 
vornehmlich der Leitung des berühmten Alex. Gotte 


lieb Baumgarten anvertraute. - Er hörte bei 
demfelben Philoſophie, Aeſthetik, die phtlofophifche 
Einleitung in die dogmatiſche Theologie und ein Kols 
legium über Danzens hebräifhe Grammatif, Aufs 
ferdem übte er fih unter ihm im Difputiren und 
gab ihm mehrere in die fchönen Willenfchaften eins 
ſchlagende Auffäge, zur Beurtheilung und Verbeſſe⸗ 
rung. Auf Dftern 1742 gieng er nah Halle, um 
unter der Anführung Siegmund Jakob Daum 
gartens feine theolonifhen Studien fortzufegen. 
Nachdem er anderthalb Jahre Hindurch deflen Vor⸗ 
Iefungen in der :biblifchen Exegeſe, der Dogmatif, 
Polemik, Moral, Kirchenhiftorte, und Buͤcherkennt⸗ 
niß zu nutzen gefucht hatte, kehrte er 1744 nad 
Berlin. in das Haus feines Waters zurück, und 
wandte feine Zeit. theils zur Erweiterung feiner Ers 
kenntniß, theils zue Uebung im Predigen an. 

As er kurze Zeit das Amt eines Jugendlehrers 
in einer: angefehenen Familie verwaltet hatte, erhieft 
er 1748 die damals neugefliftete dritte Prediger⸗ 
fielle an der Marienkirche. Der Beifall, den er 
mit feinen Predigen fand, (denn er hatte mit der 
fogenannten Seclforge, nach Befchaffenheit der new. 
errichteten Stelle, eigentlich nichts zu thun) veranz 
laßte bald darauf den Grafen von Hade, ihm die 
erledigte Feldpredigerftelle bei feinem Negtmente ans 
zutragen; und weiterhin lieh das Kirchenkollegium 
der Marientirhe in Kalle an ihn die fchriftiiche 
Anfrage ergehen: ob er das. damals offen gewordene 
Paftorat an gedachter Kırhe anzunehmen geneigt 
ſeyn dürfte, fals er dazu erwaͤhlt werden follte? 
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Allein er. lehnte beides von fih ab, um nicht ges 
gen feine Gemeinde, die ihn mit vieler Liebe aufs 
genommen hatte, undankbar zu feyh, und um noch 
länger feinen guten Vater, dem er mit zum Gehüls 
fen zugeordnet war‘, in feinem Alter nnterftügen zu 
innen, Er genoß auch diefe Freude bis ins Jahr 
1751. Da berfelde im September mit Tod abs 
gieng, fo rücte er in die zweite und 1754 in die 
erfie Stelle an der Marienkirche. 

Sm Jahr 1763 erwählte ihn bie damals re⸗ 
gierende, nachmals verwitwete Königin, vor weldyer 
er öfters im Kabinet predigen muͤſſen, zu ihrem 
DHeichtvater ; und eben dadurch ward er es zugleich) 
von der verfiordenen Prinzeflin von Preußen, der 
Mutter Triedrih Wilhelms II, und der noch 
lebenden Pringeffin Heinrid. As im Jahr 1770 
der Oberkonſiſtorialrath Sademwaffer, der zugleich 
Inſpektor und Paſtor an der Werderfhen Kirche 
war, verftarb, ſchlug ihn der damalige Chef des 
geiftlihen Departements, von Mündhhaufen, dem 
Könige an deflen Stelle zum Oberkonſiſtorialrath vor. 
Der König genehmigte feinen Vorfhlag und er ward 
im May deflelben Jahrs im Oberkonſiſtorium einges 
führt. Es ward dabei feiner Wahl überlaffen, ob 
er fein bisheriges Predigtamt an der Marienkirche 
‚ beibehalten, oder es mit dem Inſpektorat und Par 
ftorat am Werder vertaufchen wollte: er wählte aber 
jenes, weil es ihm nicht möglih war, eine Ger 
meinde zu verlaflen, deren Zutrauen und Liebe er 
lange gehabt hatte. 


As er ins Amt kam, war ihm nichts angeles 
gentlichee ald der Unterricht der ihm anvertrauten 
Sjugend in den Lehren des Ehriftenthums; und da 
er unter den damals vorhandenen Lehrbuͤchern keines 
fand, welches er bei: feinen Katechifationen zum 
Grunde legen konnte, fo verfuchte er, feldft eines 
zu entwerfen, und ließ es blos zu feinem Gebraud) 
drucken, ohne es ins Publitum kommen zu fallen. 
Hieraus ift endlih, nach manderlei Abänderungen 
die Unterweiſung zur Gluͤckſeligkeit nad) 
der Lehre Jeſu erwachlen, die er auf Zureden 
feiner Freunde im Jahr 1772 zum erſtenmal hers 
aus gab. Eine vortrefflihe Schrift, und befonders 
zu der Zeit eine feltene Erfcheinung, die den alge⸗ 
meinſten Beifall erhielt und verdiente. 

Ohne Geraͤuſch erwarb ſich Dieter ich viel aͤch—⸗ 
tes Verdienſt um religioͤſe Aufklaͤrung in den brans 
denburgiſchen Landen und auch auswaͤrts. Vornehm⸗ 
lich aber ließ er ſich die Verbeſſerung des oͤffentli⸗ 
chen Kirchengeſanges angelegen ſeyn, und weihte ſich 
diefem edlen Geſchaͤfte mir eben fo viel Einſicht als 
Klugheit. Er war einer der erften, der, ohne viel 
Geräufh damit zu mahen, auf die Verbeſſerung 
alter Gefänge feine Bemühungen wendete, und die 
Sammlung der Lieder für den öffent 
Ihhen Gottesdienft, die er 1765 heraus gab, 
und die in Berlin neben dem Porftifchen Gefangs 
Bud in einigen Kirchen gebraucht wurde, iſt nadıs 
her faſt durchgängig in alle neue Gefungbärher aufs 
genommen worden. Um das neue preußiſche 
Geſangbuch erwarb er fich das größte Verdienſt, 
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fowohl was die Auswahl der Lieder als ihre Vers 
befferung betrifft. Die Arbeit an diefem vortrefilis 
hen Buche gab ihm Gelegenheit, die Lieder zu fams 
meln, aus welchen das im Jahr 1787 herausges 
kommene Sefangbud für die haͤusliche Ans 
dacht erwachſen iſt. Ein ziemlicher Theil der dar⸗ 
inn aufgenommenen Lieder gehört ihm felbft, und 
wenn je ein empfehlungswürdiges Andachtsbuch im 
Publitum erfchienen iſt, fo iſt es dieß Dieterichiche 
Geſangbuch. Unter allen, die ſich mit geiftlichemn 
Liederdichten, Liederfammeln und Liederverbeflern in 
neuern Zeiten befchäftige Haben, iſt vielleicht keiner, 
der fo genau, als Dieterich, darauf geachtet Häts 
te, daß das Lied nicht Lehrgedicht, fondern Geſang 
wurde, d. h. eine Reihe mit Empfindung des Her⸗ 

zens auf Gott gerichteter Gedanken und Wünfche. 
Dis ins hohe Alter genoß Dieterich einer 
guten Gefundheit, und noch in feinem 75ften Jahre 
beſaß er fo viel Munterkeit und Kräfte, daß er die, 
Geſchaͤfte feiner Aemter ungehindert felbft verwalten‘ 
konnte. Selbſt in feiner lebten harten Krankheit 
verlohr er die Heiterkeit feines Geiftes und den ger 
fälligen Interhaltungston nicht, der Ihm eigen war. 
Den größten Theil feiner Zeit füllte er mit Leſen 
der neueſten theologiſchen und philoſophiſchen Schrif⸗ 
ten aus, und noch in den letzten Wochen ſeines 
Lebens befoͤrderte er, auf Verlangen einiger Gemein⸗ 
de» Glieder, feine letzte Predigt zun Druck. Am 
14ten Januar 1797 Nachmittags waren feine bei⸗ 
den Schweſtern und beide Toͤchter bei ihm. Er 
ſprach ſehr ſchwach, aber voͤllig ruhig mit ihnen, 
that 
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that anf einmal einen“ tiefen Seufjer und verfchied, 
Sanſt, wie fein Leben, war auch fein Tod. 

Dieteric war fein Mann von einem tour 
original d’esprit, aber er war ein Mann von ers 
leuchtetem Geift und edlem Kerzen. Alle feine 
Kenntniffe — und er hatte viele, befonders philo⸗ 
logifche und DENE — bezog er auf richtige 
Herzens. Er beſaß eine "außerordentliche Sanftheit 
und Zättlichkeit des Herzens. Religion mar ihm 
Meberzeugung des Herzens. Er war nicht eigentlich 
muſikaliſch, aber er konnte doch etwas Klavier fpies 
len. . Hier ſah man ihn oft in feiner Einfamteit 
beim Klavier fißen, und mit Degeifterung, nicht felten 
Thränen im Auge, ein Kirchenlied von Klopſtock, 
oder den Auferfiehungsgefang von Cramer, ober 
irgend eines feiner eigenen Lieder fpielen. 


Hiſt. Cemãhlde. ater Ty. Ex 





Der fechszehnte December. 
Geb. Joſeph Friedrich Engelſchall. 


Profeſſor der Philoſophie in Marburg. 
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Engelſchall wurde dm Jahr 1739 zu Mars 
Burg geboren, wo fein Water Konſiſtorialrath und 
Superintendent war. Seine erſte Erziehung und 
wifienfhaftlihe ‚Bildung war von der gewöhnlichen 
Art. Indeſſen aͤußerte er fhon als Knabe eine 
lebhafte Neigung für das Reelle in den Wiſſen⸗ 
fihaften, befonders für Mathematit, Gefhichte und 
Erdbeſchreibung. Unuͤberwindlich aber war fein Hang 
zu Geſaͤngen, und zu allen Arten der bildenden Küns 
fie, mworinn er aber fein eigener Lehrer bleiben mußte. 

Ein doppelter Unfall hemmte den Lauf des ems 
porftrebenden Sünglinge. Durch einen unglücklichen 
Fall verlohe er im 13ten Sahre fein Gehoͤr, und 
noch früher wurde ihm fein Vater durch den Tod 
entriffen. Doch er befiegte alle Schwierigkeiten, bie 
ſich feiner Liebe zu den Wiſſenſchaften widerfehten, 
von denen er befonders Philoſophie und ſchoͤne 
Kuͤnſte zu feinen Studien wählte. Eine von Natur 
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lebhafte und mahleriſche Einbildungekraft. Das Pe: 
ſen guter Schriften, und die Betrachtungen, die er 
darüber anſtellte, waren die vornehmſten Quellen 
ſeines Geſchmacks, und ſeiner Bildung überhaupt. 
Schon fruͤhe zeigten ſich ſeine ſchoͤnen Anlagen zur 
Mahlerei und Zeichenkunſt, worinn er es in der 
Folge, ohne fremden Unterricht, weit gebracht hat. 
Das. Lejen der Alten, welches ihm anfanas durch 
einen geſchmackloſen Unterricht entleidet worden mar, 
feffelte ihn in veifern Jahren immer mehr, und 
Homer wurde einer feiner Liecblingsfchriftfteller. 
Den Schriften Hagedorns, Winkelmann 
und Lefftngs dankte er den größten Theil feines 
Geſchmacks in Kunſtſachen. 

Ausgeruͤſtet mit mannigfaltigen Kenntniſſen und 
durch vieljaͤhriges Studium, trat er als Schriftſteller 
auf, und ſeine Gedichte ſowohl wie ſeine proſaiſchen 
Auffaͤtze, die in verſchiedenen Almanachen und Jour⸗ 
nalen aufgenommen wurden, erwarben ihm die Ach—⸗ 
tung und Freundfchaft vieler angefehener Gelehrten, 
eines Wieland, Weiße, Käftner, Goͤckingk, 
Bibra, Meufel u. a., mit denen er zum Theil 
einen fortwährenden Briefwechfel unterhielt. Beſon⸗ 
ders befchenkte er die Meufelfhen Kunſtjournale und 
das Sournal von und für Deutfchland mit vielen 
reifen Früchten feines Geiſtes. So gehören z. ©. 
feine Befchreibungen des Elifabeth » Brunnens unweit 
Marburg und des verödeten Schloſſes Loͤwenſtein 
in Niederheſſen, zu den vorzäglichern Auffägen des 
leßtern Journals. Seine Außerlihe Lage war zu 
der Zeit, “da der Geift immer mehr veife Früchte 
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trug, nichts weniger als guͤnſtig. Neben ſeinen 
ſchriftſtelleriſchen Arbeiten gab er bisweilen taͤgllch 
6 bis 7 Stunden Unterricht im Zeichnen und Mah⸗ 
len, ſo, daß er nicht felten am Abend ganz abges 
mattet war. Dennod erlag fein männlicher. und 
heiterer Geift nicht. - Er ſuchte fih durh runde 
füge einer humanen Philofophie aufzurichten, ent» 
warf Plane für die Zukunft und tröftete fih mit 
beflern Ausfichten. | 

Erft fpat kam er in eine günftigere Lage, denn 
er war feinem funfzigften Lebensjahre ſchon nahe, 
als er im April 1788 den Charakter eined außers 
ordentlihen Profeſſors der Philoſophie und fhönen 
Literatur, und die Stelle eines Lehrers der Zeichens 
kunſt bei der Univerſitaͤt Marburg, mit einem jährs 
lihen Gehalte erhielt, Mit neuer Munterfeit fegte 
er jetzt die Lebensreife fort, michrere feiner fhönften 
Gedichte und durchdachteften Abhandlungen erhielten 
jest ihre Daſein; nebenher zeichnete und mahlte er 
fleißig, und ertheilte in beiden Künften Unterricht. 
Seine körperlihe Befchaffenheit und frugale Lebens» 
art, fo wie feine heitere Geiftesftimmung, die leicht 
allen Dingen die beite Seite abgewann, fhien ihm 
ein ‚hohes Alter. zu verkündigen. Seit vielen Jahr 
ven war er nicht eigentlih krank geweſen; nur 
bisweilen überfielen ihn heftige Kopfichmerzen, bie 
ihn jedesmal fehr hart angriffen, niemals aber läns 
ger ald 24 Stunden dauerten. Da er aber. zu 
wenig Bewegung in freier Luft machte, und fein 
Kopf in fieter Anftrengung war, fo verzehrten fich 
feine phyſiſchen Kräfte vor der Zeit. Er bekam 
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im Maͤrz 1797 ein gallichtes Katharrhalfieber, und 
und am 18ten dieſes Monats machte ein Steckfluß 
feinem Leben ein Ende, 

Engelfhall Hatte-von ‚der Natur nicht ger 
meine Anlagen erhalten; ein treues Gedaͤchtniß, eine 
gefunde Urtheilstraft, eine lebhafte Phantafie und 
eben fo viel Wis als Scarffinn. Seine Anlagen 
entwickelten fih jedoch nur allmählich,. nicht: ſehr 
frühe, aber defto volllommener. Zu feinen mannigs 
faltigen Kenntntffen, mit welchen er niemals prunfte, 
gelangte er auf einem mühfamen und beidwerlichen, 
aber defto fiherern Wege, Fremder mündlicher Un⸗ 
terricht gieng ihm gänzlih ab. Er fchöpfte alle 
feine Kenntniffe aus Büchern und eigenem Wachs 
denken; dafür aber waren fie. auch gründliher und 
Bleibender , weil cr feine derfelben, ohne Ueberwin⸗ 
dung vieler Schwierigkeiten, erworben hatte. Er 
befaß nicht gemeine hiſtoriſche, geographifche, mathe⸗ 
matifhe, antiquarifhe und artiſtiſche Kenntnifle. 
Dabei war er. mehrerer. älterer und neuerer Spras 
hen fundig, und fuchte ſich darinn bis in die letz⸗ 
ten Jahre feines Lebens noch immer mehr, zu vers 
volllommnen. Daß er über. bildende Kunft fein 
und richtig gedaht habe, beweifen mehrere feiner 
dahin einfchlagenden Abhandlungen, und day. er ſchoͤn 
und angenehm darzuftellen, und fehr Eorreft zu ſchrei⸗ 
ben gewußt. habe, beweiſen feine vielen Beinen pro» 
ſaiſchen Auffäße, und feine Lebensbefhreibung 
von Tifchbein, die erft nah feinem Tode die 
Preſſe verließ, und überall den ausgezeichnetfien Bei⸗ 
fall unter Leſern und Kunftrichtern erhielt. 
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Seine Gedichte, meiſt Blumen feiner Sur 
gend, fanden nicht nur unter dem großen Publikum, 
fondern aud bei einigen Meiftern der Kunft, dem 
verdienten Beifall, und man geftand ihnen zarte 
‚Empfindung, Grazie, Harmonie und Korsektheit zus 
Seine Iprifhen Gedichte arhmen ein ſtilles, wohl 
thuendes Feuer, und find größtentheils angenehmes 
Üüberrafhend. Auch der elegifhe Ton gelang ihm; 
Balladen Hingegen ſchienen nur fein Nebenfach ges 
weſen zu ſeyn. Unter feinen poetifhen: Erzählungen 
befinden fi) mehrere trefflihe Stuͤcke; nur iſt der 
Dichter Hier und da zu beredt, und durch manche 
individuelle Beziehungen: bisweilen etwas dunkel. 
Seine Epifteln zeichnen fih durch Herzlichkelt, Ans 
muth und eine gefunde Lebensphilofophie aus. 
Hohe Güte konnte niemand feinem: fittlichen 
Charakter abſprechen. Wohlwollen, Gefälligkeit, uns 
beſtechliche Rechtſchaffenheit, Gutthaͤtigkeit und: unei⸗ 
gennuͤtzige Huͤlfleiſtungen waren Hauptzuͤge deſſelben. 
Engelſchall war offen und freimuͤthig, beſaß aber 
zugleich ein außerordentliches Zartgefühl, und vers 
mied es, irgend einem Menfchen einen. trüben Aus 
genblick Zu machen. Er ließ gerne jedem Verdienfte 
Gerechtigkeit widerfahren, und war felöft im Urtheile 
über die, die ihn beleidigt Hatten, gerecht und ſcho⸗ 
nend. Befcheidener Tadel feiner Handlungen oder 
Produkte war ihm fehr willtommen, und er änderte 
und beilerte gern da, wo man ihn überzeugte, 
- Nur offendbare Großheiten und inhumane Machts 
ſpruͤche verachtete er fo ganz, wie fie es verdienten. 
Da er fich felbft alles zu verdanken hatte, fo wird 
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man ſeinen bisweilen etwas beſtimmten Ton nicht 
nur entſchuldigen, ſondern ganz natuͤrlich finden. 
Gegen kleine verdiente Aufmunterungen war er nicht 
gleichguͤltig: doch wußte er ſich auch da, wo er ſie 
nicht erhielt, mit der Ueberzeugung zu beruhigen, 
ſie verdient zu haben. Im Umgange mit Freun⸗ 
den war er angenehm, lebhaft und unterhaltend. 
Sobald man ſich an den etwas undeutlichen Ton 
feiner Stimme — eine Folge feines Mangels an 
Gehoͤr — gewöhnt hatte, war man gerne In feiner 
Geſellſchaft. Er war oft unerfchöpflih in muntern 
Einfällen, und wußte dann die verbindlichfien Sas 
hen zu Jagen. Seine Religion fegte er mehr im 
Thun als in Vorſtellungen, und feine religloͤſen 
Begriffe waren überhaupt geläutert und Helle. 
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Der fi eenppute December. | 


Geſt. Agatapiſto Cromaziano— 
| Abt des römifchen. Klofters Gt. Eufebius. . 2 
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Einer: der. aufgewerkteften. und originelften Köpfe 
Italiens im ıgten Jahrhundert, war der berühmte 
Pater Eromaziano. Mit: feinem eigentlichen 
Namen hieß er Appiano Buonafebde Die 
Akademie der Arkadier legte ihm den erflerwähnten 
Dramen bei, den er auf den Titeln feiner melften 
Schriften führte; und unter dem er bekannter ifl, 
als unter feinem eigenen, , Er war am 4ten Januar 
1716 aus einer alten und adelichen Familie in dem 
fumpftigten Comacchio geboren, und legte einen Bes 
weis ab, daß nicht allemal das Klima merklichen 
Einfluß auf das Naturel und die Geiftesfähigkeiten 
eines Menfchen habe. Schon im Igten Jahre feis 
nes Alters zeigte er fi) als eines Günfiling der 
Mufen und machte Verfe, die kaum von einem reis 
fern Alter: zu erwarten waren. Auf Zureden feines 
Landsmannes , des Keleftiner » Abtes Tomafi, trat 
er in dieſe Kongregation, in welcher befonders Gas 
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lianikund Rollo in’ den mathematiſchen und ans 
dern Wiffenfchaften fich auszeichneten. Mit dem Beis 
fpiele diefer Männer vor Augen, ſtudirte Appian 
zu Bologna eine gefunde, von der in: ben - Klöftern 
fonft hergebrachten barbatiſchen Scholaſtik befeeiten, 
Philoſophie. 

Im 24ſten Jahr feines: Alters: hatte erı. zu! Nom; 
feine 'theologifchen Studien geendigt, und wurde fos 
gleich nach Neapel berufen‘, die Theologie dafelbft 
zu lehren: Hier fing er an,: feine feltenen Talente 
zu zeigen, und den Grund zu feinem Ruhme zu 
legen ; durch Öffentliche Reden und Abhandtungen 
über geiftliche und weltliche Materien, durch Prediga 
ten an“das Volt, und durch feine bo Elogi poe- 
tici e eritici di Oomini saggi (ein ſtarker Oktav⸗ 
band); die: mit ſoichem Beifall aufgenommen wur⸗ 
den, daß in kurzer ‚Zeit acht Ansgaben. auf einans, 
der folgten. Man bewunderte darinn fowohl die 
Leichtigkeit "der Verfifitation,, als ‚die freie Manier 
und die Nichtigkeit in der. Zeichnung ber ‚Charaktere. 
Der Verfaſſer war Willens ,sdiefe Gallerie " fortzus 
feßen, wurde aber durch andere Befchäftigungen, die 
ihn beinahe ganz von den Studien abgezogen haͤt⸗ 
ten, daran gehindert. " Er: ward nemlich erfter Ser 
kretair feines. Ordens, und: hernach Abt eines Kilos 
fters in Apulien, deflen Verwaltung ihm Anlaß. gab, 
fi eifrig: auf: die theoretifhe und praktifche.. Lands 
wirthſchaft zu legen. Auch mit der Medizin gab 
er fih ab, und ließ ein Sendfchteiben an den bes 
eühmten Bianchi druden: Sul vitto -Pitagorico 
annassimenico, welches viel Lob erhielt. — Unge⸗ 
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faͤhr in dieſe Zeit gehoͤrt ſeine lateiniſche Lobrede 
auf feinen ehemaligen Kollegen Galiani, der als 
Erzbiſchof von Teſſalonicha geſtorben warxrx. 

Cromaziano wurde durch das Studium der 
griechiſchen Phitofophen veranlaßt, die Irrthuͤmer und 
falfchen Lehrgebäude derfelben mit Lucianifher Würze 
zu Helfen, und in einem Schaufpiele (Saggio di 
Commedie “ filosofiche) dem Gelaͤchter Preis: zu 
geben. Ueberhaupt konnte er fih wie enthalten, 
Irrthuͤmer zw belachen und: zu beilteiten, wo en fie 
antraf, oder anzutreffen glaubte ; daher rühren uns 
ter. andern: feine 4. Discorsi della maliguita isto- 
sica, in welden er den Fra Paolo Sarpi und 
deffen ueberſetzer C — art mit genommen 
hat. 

Gelehrte Streitigkeiten waren für — jeti⸗ 
gen glaͤnzenden und nach Ruhm geitzenden Aga to⸗ 
piſto eine Nahrung. Er war aus Apulien erſt 
nach: Rimini verfetzt worden, mo er als Abt dem 
Klofter. St. Niccolo vorſtand; fodann aber erhielt 
er 2755. das Klofter. St. Stefano zu Bologna, 
und 1758. Das Kloſter Gio. Batiſta in. eben deu 
Stadt. Hier war um biefe : Zeit ein viel. Auffer 
* machender Streit zwiſchen dem Dominikaner 

Anſaldi und dem bekannten Franz Maria 
Zanotti über pädagogifch» philoſophiſche Gegenſtaͤn⸗ 
de; und unſer Held ermangelte nicht, ſich darein 
zu miſchen. Er ſchrieb 1756 einen Sermone 
apologetico per la gioventu Italiana, und. bald. 
hernach zwei Novellen unter dem Titel: Dell’ ap- 
parizione di alcune ombre, im welchen Ichtern 
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er: befonders den Kanonikus Guerriert, der im, 
feiner Diceocrisia den Sermone. apologetico ſchim⸗ 
pfllich getadelt hatte, mit: Gelehtſamkeit, ſcherzhafter 
Laune und Boccaziſcher Eleganz dem Gelächter und 
‚ der Veradtung Preis gab. — Der Umgang, dem 
Appian zu Bologna. mit den kultlvirteſten Köpfe 
Hatte, wirkte aber auch gluͤcklich auf feinen Styl. 
der zuvor. etwas Geziertes hatte; er ‚wählte eine 
räftige, lebhafte und dody leichte Schreibart, welche 
den Lefern, felbft den ſtrengſten, ungemein gefallen 
muß. Beiſpiele derfelßen findet man: in feiner Sto- 
ria critica e filosofica del Suicidio ragjonato 
2761 und in feinem 1763 gedruckten Bude » 
Delle conquiste celebri esamimate col naturale, 
dritto, delle genti; zwei Werke, welche aud im 
Abſicht der ‚Behandlung ber Materien dem. Verfafe 
fer Ehre machen. 

Dieſe ernſthaften Gegenſtande hatten ihn. einige: 
Zahre : von: den Mufen abgeleitet; er brachte es 
aber fodann reichlich wieder ein und: gab: bis 15 
feine Gedichte heraus, in welchen Poefie und: Phis 
Iofophie ſchweſterlich Hand an. Hand gehen. Hier 
nächft unternahm. er es mit fltenem Muthe,. füs 
fo. vicle von: dem berüchtigten :Barertt unterıdems 
Namen Scannabue,.in feiner Frusta. letterarias 
gemißhandelte, berühmte und achtungswuͤrdige Schrift 
ſteller fih vor den Riß zu fiellem, und felbige: gen 
gen. den hämifchen Libelliften zu vertheidigen. Er; 
gab. 12 .Movellen unter dem: Titel: Menippee dis 
Luciano di Firenznola heraus, und deren jeder: 
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er den unverfhämten Mann mit ſchneidender Laune 
in feiner) ganzen ſchaͤndlichen Bloͤße zeigte. - 

Am weiten Umfange des. literarifchen Gebietes 
fahe Appian nur zwei Dinge: Wahrheit und Irr⸗ 
thum. Eine phtlofophifche Sefhichte, welche. alle 
Wahrheiten‘, wie alle WVerirrungen des menſchlichen 
Verſtandes, in. einer zuſammenhaͤngenden Erzählung 
darftellte, fchien ihm ein Werk nicht: über: feine 
Kräfte zu fern. Er unternahm ee, und führte es 
Bis zum 15ten Fahrhunderte. in 7 Bänden. aus, 
wo die Vortrefflichkeit der Schreibart der Wichtige 
Leit der Materie nichts nachgiebt, ob er gleich zus 
wollen "mehrerer. Stärke halber von. den ſtrengen 
grammatifhen Regeln abweicht, und den Lefer mit 
Lucianiſchem Spott aufheitert. Der Herzog Ferdir 
nand von Parma, weldhen das Werk zugeeignet 
war, berief den Werfafler zu einem Lehrſtuhl der 
Eloqueny und des Iuris publiciauf feiner Univers 
ſitaͤt; allein “die Liebe zur Unabhängigkeit erlaubte 
dem Apptan nicht, den ehrenvollen Antrag anzu⸗ 
nehmen. Doch vermochte fie nicht fo viel über 
ihn, daß. er die erften Stellen feines Ordens auds 
sefhlagen haͤtte. Er wurde General» Profkurator 
deſſelben, dann oberſter Vorſteher, und hernach zum 
zweitenmal General⸗Prokurator. Zuletzt wurde er 
es doch uͤberdruͤſſig, nur für andere zu leben, ve 
ſignirte diefe letztere Stelle, und erwählte zu feinem 
Aufenthalt das roͤmiſche Kloſter Str. Eufebius, von 
welchem er durch ein päbftliches Breve zum beftäns 
digen Abte ernannt wurde. Kier nahm er nun 
feine ihm am meiften anliegenden Studien wieder 
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vor; und die Fortſetzung feiner Gefchichte der Phi⸗ 
loſophie, für das Iöte, 17te und 18te Jahrhun⸗ 
dert, war die Frucht feiner Muße, und zugleich 
der intereffante Theil des ganzen Werks, Es folge 
ten nun noch einige andere Schriften, in denen 
der unermüdete Mann hauptfählih den Pyrrhonis⸗ 
mus, der Materialiſtern, die Paradoren des J. J. 
Roufeau und andere fchädlihe Werirtungen der 
neuen, Phtlofophen beftritt. Diefe. Schriften was 
ren aber fein Schwanengefang : und für feinen Ruhm 
war es vielleicht gut, daß er zu fchreiben aufhoͤren 
mußte, denn mit dem Alter nahm feine Hitze mehr 
zu als ab, und fein Eifer gegen üÜbernrüthige, uns 
gläubige Ausländer grenzte fhon an unbändige Wuth. 
Lange plagte ihn die Gicht und am 17ten Decem» 
ber. 1793 — die Waſſerſucht feinem Leben ein 
Ende. 
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Der achtzehnte December. 


Geb. Johann Salomo Semler. 
Profeſſor der Theologie in Halle 
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S emler wurde im Jahr 1723 zu Saalfeld in 
Thüringen. geboren, wo fein Vater Archidiakonus war. 
Sehr jung las er fhon einige Bücher des Homers, 
griechiſche Scholiaften, und viele. Stuͤcke aus Tice 
ros Reden Iernte er auswendig. Seinem Kater 
mußte er jede Woche Rechenſchaft von feinem Stur 
diren geben. Sein älterer Bruder Hatte fich mit 
der herrnhutiſchen Vrüderfchaft verbunden, wodurch 
aud er hineingezogen wurde, aber in der Folge ſich 
gluͤcklich wieder Heraushalf, und dabei manche nuͤtz⸗ 
liche Beobachtung und Menſchenkenntniß einſammeln 
konnte. 

Im Jahr 1744 gieng er auf die Akademie 
nad Halle, wo Wolf, Baumgarten, das Wair 
fenhaus und Pädagogium viele Studirende. Hingogen. 
Er wohnte zuerfi auf dem Walfenhaufe, dann aber 
nahm ihn Baumgarten zu fih, den er Zeitles 
bens als feinen zweiten Vater verehrte, Er half die 
‚Kinder unterrichten, hatte den freien Gebraud der 
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Bibliothek und wurde auch zu kleinen Nebenarbeiten 
von Baumgarten gebraucht. Ehe er 1750 
nach Hauſe gieng, wurde er Magiſter, diſputirte 
unter Baumgarten uͤber die vornehmſten Leſe⸗ 
arten des neuen Teſtaments, und bekam bald nach 
ſeiner Ruͤckkunft einen Ruf nach Koburg als. außer⸗ 
ordentlicher Profefior am Gymnaſium, doch ohne Ber 
foldung. Kr fihrieb daſelbſt die politifihe und ges 
- lehrte Zeitung, erhielt aber fchon im Aprit 1751 
einen Ruf nad Altdorf zur Profeffur der Geſchichte 
und Dichtkunft, an des berühmten Schwarz Stelle, 
mit dem er in einem lateinifchen Briefwechfel geftans 
. den, .und der ihn felöft zu feinem Nachfolger empfohs 
len Haste. Er Hatte fein neues Amt kaum ein Jahr 
verwaltet, fo wurde er als Profeflor der Theologie 
nady Halle berufen. Anfangs weigerte er fih, die 
Stelle anzunehmen, weil manche ältere Docenten der 
halliſchen Akademie, die Semilern noch vor 2 Jahr 
ven als Studenten gekannt hatten, fich dadurch füc 
beleidigt Bielten. Auf Baumgartens Ermunte 
zung reiste er im Dftober 1752 nadı Halle, wurde 
21757 Direktor des koͤnigl. theologifchen Seminariums 
und Ephorus der hatberftädtifchen Freitifche , und ſtarb 
am 15ten März 1791 in einem Alter von 66 Jahren. 

Semlers ausnchmende Verdienfte um wahre 
theologifche Gelehrfamkeit Überhaupt, und befonders um 
das Fach der biblifchen Kritik, Patriſtik und Kirchens 
gefhichte, die er mit einem andern Geift, als vor 
ihm, gemöhnlich geweien war, beleuchtet und durchaer 
forſcht Hatte, find ſchon von feinen Zeitgenoffen wlger 
mein anerkannt worden, und werden es aud bei 
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der Nachwelt bleiben. Er Hatte bei feinem. langen 
fortgeſetzten Studium der älteften. chriftlichen Kirchens 
väter und Gefchichtfchreiber von Jahrhundert zu Jahr⸗ 
Hundert Entdeckungen gemacht, welhe andern,“ die 
vor ihm daflelbe Feld der Geſchichte bearbeitet hats 
ten, entgangen waren, und er beſaß Freimüthigkeit 
genug, fie Öffentlich bekannt zu mahen. Das mufte 
dann freilih aud, andere Ideen über manche kirch⸗ 
liche Dogmen, die ihren Urfprung in jenen Zeiten 
genommen hatten, bet ihm hervorbringen. Und da 
er auch die nicht verhehlte, fondern mit einem freien 
Urtheil nad dem andern über theologiſche Lehrmeinuns 
gen, deren Entftehung und ſchwache Beweisgründe, wors 
auf man fie fo lange geftügt hatte, in feinen Schriften 
hervortrat, fo war es nicht zu verwundern,: daß die 
theologifche Welt durch ihn in Gährung gebradyt. wurde, 
Seine Schriften, überhaupt betrachtet, find fehr 
rei an vortrefflihen Mat: italien, die fie dem Ver⸗ 
ſtande zur Beurtheilung und Verarbeitung barbieten; 
wer fie fihten kann, Hat eine unerfhöpflihe Bund» 
grube an ihnen. Aber es fehlt ihnen an Präcifion 
und ſcharfen Umriß; man fieht oft nicht, warum er 
gerade fo viel, und nicht weniger oder mehr ſagte; 
die Unordnung in derfelben macht läftige Wiederholuns 
gen nöthig; die Menge der Kenntniffe verleitet ihren 
Verfaffer oft zu Epifoden, und mit zunehmenden Jah⸗ 
ven fogar zu einer gewiſſen Schwaßhaftigfeit, fo daß 
nur derjenige, der einen vorzüglichen Eifer für die hier 
vorgetragenen Dinge und don voraus eine glüns 
fiige Meinung von dem Verfaſſer hat, ihren gan⸗ 

zen Werth — und ſchaͤtzen kann. 
Als 
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As Docent wirkte Semter, fig inch 
nicht gefeilten Vortrags, ſehr viel auf ſeine Zuhbrer, 
theils durch die kritiſche und pruͤfende Methode, zu 
welcher er ſie anfuͤhrte, theils durch die Herzlichkeit, mit 
welcher er ihnen eine moraliſche Denkungsart als den 
oberſten Endzweck aller Religion an das Herz legte. 
Er befaß das Zutrauen der Jünglinge, und legte durch 
feine gerade‘ Handinngsweife und durch die Achtung, 
in weldyer er allgemein‘ fand, in feinen Proreftoras 
ten ſehr "bedenkliche Unruhen zum Wohl der Univer⸗ 
ſität in der Stille bei. "Sein Antheil, den cr 
“ überhaipt "ah "allen Studierenden "nahm, ſein Zure⸗ 
den‘, Ermahnen und Zwelfelldfen bewies, daß er fie, 
wie er 'fie auch ofe nannte, als anverträwte 
u. anſah, und ſich feioft als ihren befotgten Va⸗ 

Durch “ſeine zaͤrtliche Sorgfalt hat er viele 
* und vor dem Verderben bewahrt; andern, be⸗ 
ſonders jungen Theologen, ihre Gewiſſensangſtlichteit 
benommen und ſie getroͤſtet. 

Semter war nie ein Mann von unternehmen⸗ 
dem Geift und Muth; vielmehr immer geneigt zum 
Nachgeben und Schonen, wo er menſchliche Verirruns 
gen und Thorheiten wahtnahm. Die freien Urtheite, 
die er Über das kirchliche Lehrſyſtem, und überhaupt 
alle geſellſchaftlichen Religionsordnungen, als akademl⸗ 
ſcher Lehrer und als Schriftſteller, faͤllte und ausbrel⸗ 
tete, hielt er ſelbſt nicht für fo gewagt, als fie den 
meiſten vorfamen ; er wuͤnſchte fie auch nie fo geltend 
zu machen, daß dadurch eine Umformung des Aufers 
lichen Reltgtonswefens bewirkt oder vorbereitet würde. 
Würde man ihm viele Gedanken, die er ſelbſt am 

Hiſt. Gemählde. ater Th. Ff 
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hoͤufigſſen und, mit valler Ueberzeugung vorgebracht 
hatte, in ein Bekenutniß zuſammen geſtellt, und 2% 
bindenden, Unterſchrift für ſich und feine Schuͤler vor⸗ 
gelegt haben, fo. würde er fie hoͤchſt wahrſcheinlich ig 
diefer. Seftolt und zu einer folden Beſtimmung per⸗ 

morfen haben, ohne doch auch darinn mit ſich felhk 
yneinig zu werden... Alles Aufdringen, alles: Anwera 
ben. und Proſelytenmachen ‚war , ihm. zuwider; alien 
Streit und Zwiefpalt, der in.Trennung,. aushrechen,. 
und, Sektirerei, Verketzerung, Nachbeten, Einſchraͤn⸗ 
tung, des eigenen freien Forſchens und Urtheilens, 
Nachtheil für die Wiſſenſchaften wirken konnte. Zu 
ſchwach auf der gingen. Seite, durch Temperament und 
Erziehung, auf der andern zu.gus und menſchenfreundlich 
von, Charakter, zu gelehrt und zu warm für, Galeht⸗ 
famtgit eingenommen, war er unaufgelegt, jemals de& 
Bert einer öffentlichen. Religiensveränderung, feibft gu 
beginnen oder zu unterfiügen. . Und für ein ſolches 
Werk hielt er, betrogen durch feine im Alter. zuneh⸗ 
mende Schuͤchternheit, jenes Andringen, Pochen und 
Lermſchlagen, welches fi ch einige, ſonſt in ihren Aeuſ⸗ 
ſerungen nicht weit von ſeiner Herzensmeinung abwei⸗ 
chende, Schriftſteller erlaubten. Er kaͤmpfte gegen ſie, 
und ſchien alſo mit der einen Hand wieder etwas von 
dem wegzunehmen, maß er zuvor mit der andern zu lin 
beral gegeben hatte. Hieraus entſtand zuletzt von Seiten 
derer, die am meiſten wider ihn eingenommen. geweſen 
waren, beinahe eine allgemeine. Zufriedenheit. mis. ihm, 
und man berief fich zum Theil auf. die Rechtglaͤubigkeit 
feiner neneften Schriften, eben fo ſtark, als mom gegem 
die. Irrglaͤubigkeit der Altern deklamirt haste, - 
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Eine Geradheit, eine edle freimuͤthige Offenherzigkeit, 
die nicht faͤhig war zu heucheln, war das Herrſchende 
in Semlers Charakter ; er nannte ſich daher ſelbſt 
am liebften den ehrlichen Semler, und gefiel 
ſich im Bewuſtſeyn dieſer Redlichkelt am meiften, 
Es verband ſich damit bei ihm eine Guͤte des Her⸗ 
zens, und ein ſanftes menſchenfreundliches Wohlwol ⸗ 
‚ten, das ſich im Umgange gegen jedermann aͤußerte, 
Duͤrſtigen mit der uneigemuͤtzigſten Sefchäftigkeit bei⸗ 
ſtand, und ſich ſelbſt uͤber Gegner und Osten aus⸗ 
breitete. 

Bei ſeinen großen Verdlenſten um wahre Go 
lehrſamkeit war es allerdings zu ‚bedauern, daß er 
ſich in den lebten Jahren feines Lebens mit der Ro⸗ 
fentzeugevei und Goldmacherkunſt beſchaͤftigte. Die, 
Sache gieng ſo weit, daß, da er am Ende felbſt aus 
genſcheinlich Äberfühnt ‚wurde, ‚daß. man ihn. betrogen, 
er doch nicht von feinen. Ueberzeugungen abgehen woll⸗ 
te, fondern feft darauf befland, daß nad) feiner Vor⸗ 
ſtellungsart wirklich Gold erzeugt werden koͤnnte. 
Dergleichen Schwachheiten kann ein Mann von ‚gen 
willen Jahren, als Sem ler hatte, nicht ſo leicht 
ohne große. Ueberwindung ablegen, und wir haben, 
Beifpiele in den aͤltern und neuen. Zeiten, daß gen 
vade die größten Männer. dergleichen Somedeien 
am. eſtaten ſind — geweſen. a 
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Der nesnpefnte December. I. 


Geft Siegmund Streit 
Kaufmann in — 
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Dark Regſamtel und Fbeiß — ſich Streit ein 
fehr anſehnliches Vermoͤgen, und — machte davon den 
edelſten Gebrauch. Er iſt vielleicht in Deutſchland im 18. 
Jahrhundert der Utheber einer der anſehnlichſten Vona⸗ 
tionen und Stiftungen, und ſein Name verdient um ſo hör 
Ber geachtet zu werden, je feltetier Beifpiele der Art, beſon⸗ 
dere in unſerm egoiftifchen Zeitalter, angetröffen: werden. 

Der Vatetr diefes braven Mannes war ein Hufſchmidt 
and ierbraner'in Berlin, wo ihn diefer Sohn im Jahr 
1687 geboren wurde. Da er einiges Vermoͤgen beſaß, fo 
befchloß er feinen Siegmund fludiren zu laſſen. In 
dieſer Abſicht Tieß er ihn die Schule zum grauen Kloſter 
befuchen, wo diefer aber ſo wenig bedeutende Fortſchritte 
machte, daß er ſich nach dem fruͤhen Tode ſeines Vaters 
entſchloß, ſeine anfaͤngliche Beſtimmung zu aͤndern und ſich 
der Handlung zu widmen. Harthaͤrigkeit und uͤberhaupt 
ein kraͤnklicher Koͤrper machten ihn oft ſo niedergeſchlagen, 
daß er fuͤrchtete, er werde vielleicht zuletzt als Bettler die 
Welt durchſtreichen muͤſſen, und ſelbſt dazu kaum genug 
koͤrperliche Kraͤfte beſitzen. Indeß bot er alles auf, um 
wentgſtens zu thun, was er vermochte. In dieſer Abſicht 
gieng er im Jahr 1701 zu einem Verwandten nach Als 
tona, um ſich im Schreiben, Rechnen und Buchhalten zu 
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uͤben, trat daſelbſt 1704 als Lehrling in das Expeditlons⸗ 
gewerbe eines Kaufmanns, gieng nad) vollendeten Lehr⸗ 
jahren zu Fuß erft nad) Leipzig, und hierauf nach Vene 
dig, wo er im Jahr 1709 ankam, und einige Jahre 
lang Kaufmannsbiener in einem Komptoir war. 

Als er das 28ſte Jahr angetreten hatte, fing er mit 
den wenigen 100 Thalern, aus denen fein ganzes Ders 
mögen beftand, einen eigenen Handel an. Er arbeitete 
beftändig, lebte Außerft mäßig, und erward fich durch feine 
ungemeine Genauigkeit in Sefchäften Zutrauen und Ach⸗ 
tung. Der Ruhm eines ehrlichen Mannes, den ihm felbft 
der Neid nicht abſprechen konnte, gieng ihm über alles. 
Dabei bewahrte er beftändig einen fehr religtöfen Stun, 
and betrachtete ſich ſtets abhängig vielmehr von dem Urs 
theil des. Unfichtbaren als von dem Urtheil des Menfchen. 

"Da er unverheurathet war, und unter feinen Anvers 


wandten feinen fand, der Verftand und Luft hatte, die Fa⸗ 


milte durch Fleiß und Arbeit, empor zu Bringen, und alfo 
Unterftäßung verbiente, fo.defchloß er fein durch Erwerb⸗ 
fleiß und Redlichkeit fehr beträchtlich vermehrtes Vermoͤ⸗ 
gen zu frommen Stiftungen zu verwenden. Eine Zeits 
lang ſchwankte er: wie wohl nad feinem Tode mehrere 
recht beträchtliche Summen am beften verwendet werden 
möchten? Die Schulanftalt, auf welche er in Berlin ers 
zogen war, hielt feine Aufmerkſamkeit am längften feft, 


und er wurde wirklid) der zweite Stifter derſelben. Im 
Jahr 1752 fieng er damit an, daß er den Witwen und 


Waiſen der. Lehrer des Gymnaſiums zum grauen Klofter 


3000 Thaler, und den Lehrern und Schuͤlern 10,000 
Thaler ſchenkte, welcher Kapitalien Zinfen ſie nach feinem 


Tode zu genießen anfangen follten. Dann errichtete er 


1760 feine Hauptſtiftung, denn er fehenkte deni Gym⸗ 
nafinım wieder 50,000 Thaler, mit der Verordnung, 
daß diefe Summe nad) feinem Tode durdy die Zinfen 
bie auf:125,000 Thaler vergrößert, davon 16,000 
zu neuen Gebäuden, Bädern, Inftrumenten ıc. anger 
wendet, von den Zinfen der übrig bleibenden Summe 
aber der Gehalt der Lehrer des grauen Kloſters verbef 
fert, Freitifhe und Stipendien für junge Studirende 
beftritten, und noch andere Abfihten ausgeführt werden 
Follten. Er behielt fid) auf feine Lebenszeit Die Zinfen 
von Allen genannten Summen vor, ließ fih aber diefels 
bennie nad Stalien ſchicken, fondern ſchenkte ſie nach und 
nach dem Gymnaſium. Alle feine Plane wurden gluͤcklich 
ausgeführt, und fchon vor einigen Jahren beliefen fid) 
die Kapitalten, durch die Zinfen bis nahe an 200,000 
Thaler. | 

Noch war Streits Eifer für Öffentliche und ber 

fonders religiöfe Anftalten nicht erfchöpft: Auch die 

rifilihden Gemeinden außer Europa, und die Miſſis⸗ 
nen zue Verbreitung der chriftlichen Religtenen unter 
fremden Völkern lagen ihm am Herzen. Er legirte im 
Jahr 1753 den penfylvanifchen evangelifch « utherifchen 
Gemeinen 15,000 Gulden, und ein jahr fpäter eine 
gleiche Summe für die evangeliſche Miſſion zu Madras 
und Cudelur in Ofttndien. 

So bedeutend diefe Summen find, fo iſt es doch 
wahrſcheinlich, daß er noch andere Verwaͤchtniſſe gemacht, 
von denen nichts näheres beftimmt iſt. Er wuͤnſchte nicht 
einmal, daß bei feinem Leben von dem, was er in Deutſch⸗ 
land gethan, die Rede feyn möchte. Zum Theil fürchtere 
er, man werde es ihm an dem Ort, mo er fein ganzes 
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Vermoͤgen erworben, verubein, wenn er bei weltem beit 
groͤßern Theil deſſelben im’ Auslande an evangeliſche 
Stiftungen wendete. Seibſt ſeine evangeliſchen Mitchri⸗ 
ſten zu Venedig konnten darunter leiden, Auch liebte er 
Venedig ſelbſt nicht wenig, und Meß unter andern eis 
nige Lobreden auf diefe Republik ausarbeiten, mit det 
Verordnung, daß ſie jaͤhrlich in dem Berliner Gymna⸗ 
ſium von einem der Schuͤler gehalten werden ſollten. — 
Seit dem Jahre 1750 hatte er ſeine eigentlichen Han⸗ 
delsgeſchaͤfte niedergelegt, blieb aber doch noch In enger 
Verbindung mit einem der erſten Handelshäufer in Ve⸗ 
nedig. Seinen Aufenthalt theilte er zwiſchen d ſeſer Stadt 
und Padua, writ ev den letzten Ort als heilſamer für-feis 
ne Gefundheit fernen gefetnt hatte, Daher lebte er auch 
feit 1754 \gam in Padua, und gendß mit der Zunahme 
an Sjahren eines daueräufren koͤrperlichen Wohlſeyns, ald 
im: jugendftchen und mänhlichen Alter. - Endlich verlohe 
er das Gehör faft gänzlich, weir ſpaͤter das Geſicht, und, 
1775, in der Nacht vom 1Ehten Auf den 20ſten Dee. 
verfchied er. zu Padua, in einem Alter von fat 89 Jahren. 

Streis war ein Mann von gefunden und‘ richtis 
gem Verſtande, und von einem Herzen, das für alles 
Gute und Nägliche laut ſchlug. Er war ein Patriot, ohne 
Engherzigkeit. Er ehrte die Republik, in der er ſein 
Gluͤck gemacht hatte; er hieng aber auch zugleich an ſei⸗ 
nem Vaterlande, und haͤtte gern ſeine Wohlthaͤtigkeit 
noch viel weiter ausgedehnt. „Ich möchte. ein Millio⸗ 
nair feyn, ſchrieb er einmal, um in vielen Städten und 
Dörfern meines Vaterlandes etwas nuͤtzliches zu fliften, 
auch verarmten Familien, alten Männern und Frauen, 
die ſich nicht mehr felbft Helfen könnten, beizufichen, 


und armen Studenten, de. mit guten Hoffnungen von 
der Liniverfität zuruͤck kämen, zum Privatfiudium oder 
zu nüglihen Reifen etwas anmweifen zu lafien, damit 
in ihnen wahre, Stüßen für die evangelifhe Kirche ers 
zogen werden.“ Er war ein wahrhaft frommier Mann, 
dem ‚in, feiner Jugend ‚erlernten Syſtem feiner Kirche 
unermüdet ‚getreu. -Er-verband daher mit feinen Be⸗ 
tufsgefchäften auch immer ‚gewiffe Uebungen der An⸗ 
dacht, und eine firenge, chrifiliche Disciplin. . Mehrere 
Jahre hatte er einen Kandidaten der Theologie. bei 
ſich, mit, welhem er fih viel.über Religionsmaterten 
unterhielt „und ber feinen häuslichen Gottesdienſt lets 
tete. Er war aber deshalb nicht intolerant. Seine 
Domeſtiken waren fämmtlich-Fatholifcher: Religion, und 
der Unterſchied des: Bekenntniſſes hatte auf: — geſel⸗ 
ligen Tugenden nicht den geringften Einfluß... 

„Da die Regierungen der europaͤiſchen Staaten 
kein Geld für Schulen übrig haben — ſagt B uͤ⸗ 
(hing, Streits Biograph — ſo iſt es ſehr ers 
freulich, wenn beguͤterte Privatperſonen denſelben auf⸗ 
helfen, und. dadurch Wohlthaͤter des menfchlichen. Ges 
ſchlechts werden. Gottlob, daß es doch "won Zeit zu 
Zeit auch hin und _. Die REN .. 
nen: sub} “ 





| * — Der woemine Decenban. 
Ob: Wil helm Ludwig Wetkhrlin— 


— Ein Journaliſt. 
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En — art — Phyſtegnomie in 
der: Gallerie unſerer neuern Literatur: ein Sterb⸗ 
licher, in den die Natur Kräfte und Eigenheiten 
legte, Womit ein :geiftiger Haushalter die dreifache 
Wirkung hätte Hervorbringen können; der Unglück 
lichen; einer, die. das Gluͤck nicht ertragen konnten: 
die- fein Sokrates im Gleife des bürgerlichen 
Lebens zu erhälten vermöcte, die Stuͤrme und 
Naht Haben wollen,’ um das Beſte hervorzubringen, 
deſſen fie fähig ſind. 

Weckhrlin war 1748 zu Ober⸗Eßlingen, einem 
Dorfe im Wuͤrtembergiſchen, wo fein Vater Predis 
ger mar, geboren. Dieſer uͤbernahm groͤßtentheils 
die Eryiefung feines. Sohnes, und nur ein‘ paar 
Jahre brachte derfelde auf dem Gymnaſium in 
Stuttgardt zu. Er ward’ nad) der Univerfirie Tüs 
Bingen’ geſchickt, um daſelbſt die Rechte zu fludiren ; 
hielt aber nicht lange aus, und gieng als Hofmeiſter 
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nach Strasburg, und war da nach Paris, wo cr — 
ſeiner Ausſage nach, etliche Jahre verweilte, und ſich 
zu jedem Dienſt und Broderwerb erhob und herab⸗ 
ließ. Hier faßte er feine hervorſtechende Liebe 
zur frangöfifchen Literatur; hier empfieng fein Geijt 
jenen überwiegenden Hang zam Voltalriſiren, Zins - 
quetifiten; zum Wis und zur Perfiflage, die nad)» 
her alles, was er dachte amd ſchrieb, auszeichneten. 
Entweder Mangel an hinlaͤnglichem Unterhalt 
in einem fremden Lande‘, ber: ein Zug nach dem 
Vaterlande, oder Begierde, die Schäße leuchten zu 
laffen, die er fih in Frankreich erworben, trieb ihn 
nah Wien, wo er die Schriftftelleret begann, Zei⸗ 
tungen, Gelegenheits⸗Verſe, Pror und Epilogen, 
Liebesbriefe ıc. ſchrieb, in Sprachen Unterricht. gab, 
und — nad) „feiner. eigenen ‚Aeußerung, die, ange 
nehmften Tage verlebte. Er konnte aber -fein Gluͤck 
nicht lange ertragen, ſchrieb die beruͤchtigten Den 
würdigteiten von Wien, kam dafür. auf ein 
halbes Jahr in Arreft. und mußte weiter wandern; 
Da er in. Regensburg,, wp er. fi niederzulafien ge⸗ 
dachte, feine Rechnung nicht fand, fo wanderte er. 
nach Augsburg, und fand hier viele Freunde. , € 
war. nemlich win, geiftvoller. :Gefellfchafter > und Hin 
reißender Erzähler, und befaß eine gewille Geſchmel⸗ 
digkeit, die, ihn. jedem Cirkel angenehm machte. 
Allein fein böfer Genius ließ ihm fehlten lange Ruhe 
Ein Pasquill auf eine Perſon, der er auffallende 
Verbindiichkeiten Hatte, beichlsunigte feinen. Abzug; 
Nachelufig gieng er nad Nördlingen, wo er auch 
gut aufgenommen wurde, aber nichts dringendet 


gm 


Antte, ‚als; feinen; ganzen ‚Zorn gegen Augsburg in 
der Schmählhrift Anfelmus Robiofus audyıs 
ahnen. ie wurde; dreimal rn und — 
eine Zeitiang großes Auffehen. — 

Ya Nördlingen Feng Wedäeiin nım an, er 
Zebtung unter dem. Titel Felle iſen zu. ſchreiben. 
Baid aber entzweyte er ſich mit feinem Verleger, 
und als die Noͤrdlinger ſich Ihres Mitbuͤrgers am 
nahmen, verdarben fie es bei Weckherlin damit 
fo, daß ee. in Spott und Schmaͤhungen weder Maß 
noch Kiel hielt. Er bekam das Gonsilium abeumdi, 
aid zog 2 nad). Baldingen , einem wallerſteiniſchen 
Dorfe unweit Nördlingen zuruͤck, wo nun diefer 
excentriſche Kopf, von allen Welt zuruͤckgezogen, und 
der Stürme des Lebens uͤberdruͤſſig, lange Reit file 
und ſich ſelbſt genug: lebte. - Seine Unterhaitung 
waren — Buͤcher und die Feder ; fein. Lebensge⸗ 
muß — die ſchoͤne Natur; ſein Umgang — Mr 
Felbſt und einige gutherzige Landfeute, - Er fieng 
um dieſe Zeit feine Chronologen (T2 Baͤnde 
1779 1783): an Awodurch Deutfhland‘ zuerſt 
auf ihn: aufmerffam gemacht wurde. Witz, Laune, 
Bokanntſchaft mit. der; franzoͤſiſchen ‚Literatur, Frei⸗ 
muͤthigkeit, die oft in Muthwillen ausartete, vers 
ſchafften dieſer periodiſchen Schrift. viele: Leſer in 
alien Gegenden, Bon 1784 — 1787 hieß fein 
Journal das graue. Ungie heuer (12 Baͤnde); 
1789 Hyperborätfchier Briefe (7 Baͤndchen) 
und 1791 Paragraphen. (3. Bändchen); «es 
verlor allmählich. Intereſſe und Lefer, denn man fand 
nun Häufig Wiederholungen, matte Stüde, und 
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fein geiſtiges —— — etſch ͤpſt w 
ſeyn. 
Mitten unter bieſen beſſern Sefhäftigungen 
konnte Weckhrlin die Schande. nicht vergeflen, die 
ihm Nördlingen durdy. feine: Verweiſung "angetharr. 
Im Jahr .1783 heckte daher - feine Rache: eine 
Invektive gegen den Moͤrdlinger Magiſtrat aus, 
welche zu Strasburg gedrudt, und in eingelnen Pas 
Feten mit der Poſt an die Bürgerfchaft verſandt 
wurde. Die Art des Angriffs forderte den : Magi⸗ 
firat zur Ahndung auf; denn die Bürgerfchaft - wurde 
in der Schrift. faſt wörtlich. zur Empörung aufge⸗ 
fordert. Der: Rath ließ daher die Schmähfchrift 
Öffentlich verbrennen, und den Fürften von Waller 
fein bitten, den Verfaſſer deshalb in Unterfuchung 
zunehmen. Zum: Schein. ward Wedhriin nah - 
dem Schloſſe Hochhaus: gebracht, um da, wie: «6 
hieß, für: feine: Sünden zu buͤßen. Allein ee wurde 
im Grunde nicht u — ſondern als Gaſt 
behandelt. | 

Nachdem. er in Hochhaus. vier Jahre ruhlg 
verlebt Hatte, gieng er 2792: nach Anſpach, um 
eine Zeitung zu ſchreiben. Erſt machte er eine Reiſe 
nach Strasburg und Paris, um Korreſpondenten zu 
ſuchen, und fieng nach langem Zaudern die: Zeitung 
‚unter dem Titel: Anſpachiſche Blätter an. 
Er vermehrte dadurch die Zahl: ſeiner Feinde, wurde 
wegen angeblicher Korreſpondenz mit Jakobinern 
arretiet; unſchuldig befunden; ſagte feinem: Publikum 
“auf, und ſtarb am 24ſten Nop. 1792 — aus Verdruß. 
den ihm fein Arreſt und die Zeitung zugezogen. 
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n* Wockhrlin hatte nicht ſtudire, wirkte Aber 
demohngeachtet mit ſeinen Schriften weit mehr auf 
das Pablikum, als Hundert gelehrte Kompendien⸗ 
ſchreiber denne beſaß mannigfaltige Kennitniffe, 
Kuͤhnheit, und eine: gefaͤllige, oft hinreiſſende Dark 
ſtellungsgabe. Unter‘ "allen -Schriftftellern liebte er 
den Montesguten am meiften, deffen Esprit 
des :loix nie von feinem Pulte kam. "Seine Vor⸗ 
llebe zur franzoͤſiſchen Literatur hatte auch auf feinen 
beutſchen· Styl einen unverkennbaren Einfluß, und 
machte“ daß er von‘ Gallciſmen vol war. Seine 
Chronologen und die Fortſetzungen derſelben 
werben übrigens von’ Freunden ‚der Freimuthigkeit 
und Einer: Teichten geiſtreichen Unterhaltung noch 
lange geleſen werden, und verdienten es gewiß, von 
einem Manne von Geſchmack kritiſch durchlaufen, 
von den Schlacken des Tages befreit, und ein paar 
Baͤndchen fuͤr die Nachwelt geſammelt zu werden. 
Auf eine fonderbare Weiſe durchkreuzten ſich 
in ſeinem ſittlichen Charakter gute und boͤſe Eigen⸗ 
ſchaften. Er war wohlthaͤtig gegen Duͤrftige, ver⸗ 
„traulich mit Niedern, zuvorkommend gegen Fremde, 
und im hoͤchſten Grade freigebig. Hingegen beſaß 
er auch die reizbarſte Empfindlichkeit und eine Rach⸗ 
ſucht ohne Grenzen, Der Geiſtlichkeit Hatte er 
einen unverföhnlihen Haß gefhmworen. Seinem 
Witze huldigte er unbedingt und felbft auf Koften 
feiner Freunde. Wenn feine Laune erwachte und 
ein Gegenftand des Spottes fi darbor, dann galt 
ihm Freund und Feind gleich. Andere zum Zorn 
du reizen und von ihnen angegriffen zu werden, 


madte. ihm Freude, und als ein ſchwelzeriſcher 
Kanton feine Chronologen wollte. verbrennen. laſſen 
fehiskte. er ihnen noch feinen. Schattenriß zu diejey 
Geiertichkeit.. Als theotetiſcher Anhaͤnger Epikung 
verleugnete er auch in feinem praktiſchen Leben nicht, 
daß ihm; dag finnlihe Vergnuͤgen die Regel feinck 
Thuns ſey. Wolluſt and. Wein, waren ‚die Goͤtzen, 
denen .er ‘in frühern Jahren zu freigebig genpfert 
haste, Als er feine Gefundheit, dadurch zu Grunde 
gerichtet haste, wurde. er maͤßiget. Nur ‚von: Zeig 
au Zeit konnte er fih ‚das Vergnuͤgen nicht vera 
fagen, zu große Becher zu leeren, die ihn dann 
gewöhnlich: in eine Pfüge oder Graben: warfen, 
woraus. ihn ſeine Magd win ; Wiahe zog, und vu 
Herſe ae 
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Ein⸗ Blume, die zu fruͤh verblähter Gtete-Rrän 
lichkeit und ein früher Tod. hemmte den Flug Des tm 
lencwoallen Juͤngslings, der fanfh gewiß geworden waͤre, 
we⸗ es ſich zu werden vornahm — ein klaſſiſcher: Dichter. 

Hoͤlht y ward 1748 zu Marienfee- im Hannbvri⸗ 
Gh wo fein. Vater Mediger war, gelorem. : In 
feiner Kindheit war er zum Bemundem ſchoͤn, bis 
ins ota; Jahr, da ihn :die-Winttern entſtellten. Er 
war in Gefahr dag Geſicht zu verlierem,. und verlohr 
wirklich ſeine natuͤrliche Muinterkeit — aber: nicht: die 
Wißbegierde, bie ihm ſchon fruͤher außgepeichnet hatte 
denm fabald: en nur ſchreibtni konnte, ſchrieb er alles 
auf, was er Merkwuͤrdiges ‚gehört: hatte. Sein: Mar 
tes, der in. Spaachen: unde Wiffenfchaften. fehr: geübt, _ 
auch der Dichtung: nicht abgeneigt war, unterwieß 
ihn, außer der deutſchen, ia der hebraͤlſchen, griechi⸗ 
ſchen, lateiniſchen und; frango ſiſchen Oprache, In der 
SGeographie, Geſchichte, und was fonft auf Schulen 
aelohet * Sein Fleiß gleng ſo weit, daß er des 


.. 
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Nachts heimlich aufblieb. Der Vater unterſagte es 
ihm, und die Mutter verſchloß Licht und Lampen 
ſorgfaͤltig vor ihm. Dennoch mußte er ſich mit 
Oel zu verſorgen, und Lampen hoͤhlte er ſich von 
Ruben aus. Bei dieſem Fleiße war Ir weder 
muͤrriſch noch ſtolz, ſondern heiter, fanft, gefällig, 
die: Freude, feiner Familie. Der ſanfte häusliche 
Umgang, die heitere Stille des Landlebens, und 
fein tebhaftes Gefühl Fürb die Reise der Natur 
fiherten ihn gegen alle Nachtheile der Lefefucht. 
Schon als Knabe liebte er fchauerlihe Einſamkeit 
und Stille, gieng oft mit einem Bude in ein dunk⸗ 
les Gehoͤtz/ wo! er ſich laut vorlas, — 
des Abends den Gottesacker. 

AIm eilften Jahre fieng er an, Vaſe zn ma⸗ 
gen, und fetzte es von dieſer Zeit an, fleißig fort. 
Selbſtin der Kirche fielen - ihm Keime ’ein,- und 
wenn er kein Papier bet ſich hatte, ſo ſchrieb er 
fie an die Wand. In einem Alter von 16 Jah⸗ 
ren ſchickte ihn ſein Vater auf: die Schule zu Zelle, 
von wo er nach 3 Jahren zu: feinen Aeltern zuruͤck 
kehrte, und 1769, um Theologie zu. fludiren, bie 
Univerfität zu: Halle und: darauf zu Göttingen: bezog. 
Hier hoͤrte er mit Fleiß die: ı gewöhnlichen theologi⸗ 
ſchen Vorleſungen und las daneben die beſten Schrif⸗ 
ten. der Alten und Neuen: mit: einem ſolchen Eifer, 
daß er ſein Studirzimmer oder die Bibliotheken nur 
ſelten verließ, Tag und Nacht uͤber den Buͤchern 
lag, und dabei Schlaf und Umgang und Vergnuͤ⸗ 
gen vergaß. Sein poetiſcher Genius vereinigte ihn 
mis einem: Chor junger Dichter, der aus Bürger, 

Miller, 
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Miller, "Bob, Boie, Hahn, Leiſewitz, 
Stolberg ı. beftand. Er erwarb ſich durch. feine 
Kenntniffe, Gutmäthigkeit und Dienftfertigkeit die 
Adtung und Freundfchaft diefer Lieblinge der Muſen, 
und feine dichterifchen Zalente bildeten fich immer 
mehr aus. Um noch länger in diefem fihönen Cir⸗ 
fel zu verweilen, gab er für Geld Unterricht im 
Engliſchen und Griedifhen, und unternahm einige 
Ueberſetzungen aus der erſtern Sprade. Zuerft 
ward 1775 feine abgekürgte Leberfeßung von dem 
Kenner, einer engliſchen Wochenfchrift gedruckt, dann 
folgten Hurd's moralifhe und politifche Dialogen 
und 1776. der erfte Theil von den Werken des Gras 
fen Shaftesbury. 

Kraͤnklich und mit der Schwinsfucht behaftet, hatte 
Hölty 1774 Söttingen verlaflın. Er fiechte einis 
ge Jahre und fiarb am 1ften September 1776 zu 
Hannover, wohin er fid) begeben hatte um nad 
den Vorfchriften des berühmten Arztes Zimmers 
mann eine Kur zu gebrauchen. 

Hoͤlty hatte im Aeußerlihen nichts Empfehlen« 
des; fein Körper war gekruͤmmt, unbehülflid_ und 
ſchwer, fein Geſicht blaß, fein Blick matt und fchüche 
tern: wer ihn nicht kannte, bielt ihn für dumm. 
Er verfchloß feine Empfindungen gern in fich ſelbſt 
und ward auch im Kreife feiner Freunde nur felten 
gefprächig: wiewohl er ihre Unterredungen zumellen 
durch einen wißigen Einfall unterbrah. Sein Herz 
war voll Güte, Mitleid und Freundſchaft; am Süd 
und Ungluͤck anderer Menfhen nahm er warmen 
Antheil und pflegte vor Unwillen in Hitze zu geras 
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then, wenn er von Unterdrückung, Argliſt und Tücke 
hörte. Er war fo dienftfertig und gefällig, daß er 
feinen Freunden feine Bitte abfchlagen konnte, Mit 
 forgfältiger Auswahl Haben Voß und F. !. Graf 
zu Stolberg den poetifhen Nachlaß ihres Freun⸗ 
des der Nachwelt übergeben. Die meiften von fele 
nen Gedichten gehören zu der. Iprifchen Gattung: es 
find Oden, Lieder, Elegien und Balladen; in allen 
ift viel gluͤckliche Mahlerei und fanfte Empfindung; 
die Sprache rein, ſtark und zierlich: aber der Um⸗ 
kreis feiner Gedanken iſt fehr. beſchraͤnkt. Da ihm 
die Darftellung fanfter, ſchwermuͤthiger Empfindunr 
gen, wozu fein Geift einen natürlichen Hang hatte, 
om beften gelang; fo würde er es. bei einem- läns 
gern Leben wahrfcheinlih in der Elegie weit ger 
bracht Haben. | 





Der zwei und zwanzigſte December. 


Geb. Ludwig, Graf von Saint- Germain, 
Franzoͤſiſcher Kriegsminifter, = 


— — 


Den Grafen St. Germain muß die Geſchichte 
als einen ſonderbaren und außerordentlichen Mann 
aufſtellen, der ſeinen Ruf ſeinen uͤblen wie ſeinen 
guͤnſtigen Schickſalen zu danken hat. Er wurde im 
Jahr 1708 zu Lonsıle Saunier in der Franche 
Comte geboren. Seine Familie war zwar von 
Adel und alt, aber fehr arm und gar nicht berühmt. 
Er ftudirte bei den Sjefuiten, legte auch Die Ordens⸗ 
Heidung an; allein. noch als 17jähriger Juͤngling 
flüchtete er. fih aus dem Klofter, und wurde’ ents 
weder Dranoner, oder diente - blos ale Freiwilliger 
unter einem Dragoner-Regiment. Bald verſchaffte 
ihm aber fein Water. eine Lieutenants. Stelle unter 
dem Bataillon der Miliz von France Comte, das 
er fommandirte; und. nah und nach erhielt er eine 
Kompagnie. Doch fhon 1754 mußte er fih nad) 
Deutfhland flüchten, um der Juſtiz zu entgehen, 
die er. wegen eines Duells zu fürchten haste, in 
| 92 
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welchem fein Gegner geblieben war. "Der frangds 
fiihe Sefandte zu Mannheim verſchaffte ihm eine 
Stelle unter den hurpfälzifhen Truppen. Aus dies 
fen trat er noch) In eben demfelben Szahre in Eaiferliche, 
Dei Gelegenheit des Krieges, der feit 1733 
am Oberrhelne ausgebrochen, letnte Ihn ein Neveu 
des Prinzen Eugen zu Mannheim Fennen; duch 
dem: Neuven wurde er; dem Oheim, dem: Prinzen 
Eugen felöft befannt, und diefer, der feine Talente 
bald entdeckte, ertheilte ihm eine Kompagnie unter 
feinem Regiment, und gab ihn feinem Neveu zu als 
Freund und Gouverneur. In Ungarn zeichnete er 
fih im Kriege gegen die Türken aus; als aber 
3740. der Krieg wider Frankreich ausbrach, fonnte _ 
er ſich nicht entfchließen, wider. fein. Vaterland zu 
dienen, felbt Maria. Therefia konnte diefe Ger 
wiſſenhaftigkeit nicht mißsilligen, er erhielt einen 
ruͤhmlichen Abfchled, und. tent nun als Dbrifter und 
Kammerherr in die Dienfte des Churfürften: von 
Baiern oder Kaifer "Karl VII, wo er nad und 
. nad) zum Generalmajor, Feldmarfchall:Lieutenant und 
General der Kavallerie emporftieg. | 
Rah Karls Tode im Anfange des Jahrs 
1745 beſchloß der Graf in preußiſche Dienſte zu 
treten. König Friedrich der Große, der ihn ſchon 
fannte, nahm ihn auch mit. Freuden auf, und vers 
willigte ihm alles, was er verlangte; eine einzige 
Unterredung aber, die St. Germain mit dem 
alten, Fürften von: Deffan Hatte, zernichtete wieder 
alles. Der alte Fürft Leopold erzählte ihm, wie 
die preuffifhen Truppen ‚gehalten wuͤrden. Deſſen 
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entſetzte ſich der Graf fo. ſehr, daß ihn feine ein 
gegangenen Verbindlichkeiten reuten, daß er noch an 
eben demſelden Tage ſich ſluͤchtete und hinwegeilte, 
ohne zu wiſſen wohin und was er denn nun wer⸗ 
den ſollte. Von Frankfurt am Main aus ſchrieb 
er an den Marſchall von Sachſen, der damals die 
franzoͤſiſche Armee in den Niederlanden kommaudirte, 
und den er in Baiern Eennen gelernt: hatte. -"Diefet 
bot ihm Dienft und Belohnung an, wie. er's nur 
immer wuͤnſchen konnte; weil ihm aber D’Argenfon 
den Grad eines. General-Bieutenanss’ nicht zugefichen 
wollte, und er,fo unter: manchem‘ ftehen mußte, dein 
er zu befehlen vielleicht fähig geiviefen wäre ‚fo war 
er immer unzufrieden ; gleichwohl zeichnete” er ſich 
in. Flandern fo aus, daß er durch des Marfchalls 
von Sachfen Protektion: das Kömmandement über ‘ 
Unterelſaß erhielt, und fih nun zu Landau firirte, 
Sm neuen Kriege vom Jahr 1757 fah St. 
Germain voraus, daß der Dperationsplan, der 
übel angelegt war, fheitern würde; dadurch, und 
duch die Kauftichtät feines Charakters, der Gene⸗ 
rale und Minifters nicht ungetadelt laſſen konnte, 
machte er fih Feinde und mußte Frankreih von 
neuem verlaſſen. Er gieng nad Aachen, und kam 
hierauf in dänifke Dienfte, ward auch dieſer gar 
bald wieder überdrüßig, retirirte fich nad Hamburg, 
und baute da in der Stille feinen Garten. Ein 
Bankerot beraubte ihn feines ganzen Vermögens; er 
ertrug fein Ungluͤck floifh; die Offiziers der deuts 
fhen Regimenter ſchoſſen eine jährliche Penſion von 
16,000 Franken für ihn zufammen. Der Kriegs⸗ 
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miniſter verbot es ausdruͤcklich; aber: fie waren ent⸗ 
ſchloſſen, den ruͤhmlichen Ungehorſam zu wagen. 
Endlich zwang das allgemeine Geſchrei den Miniſter 
dem Koͤnig es vorzutragen, dieſen alten ungluͤcklichen 
Offizier eine Penſion von. 10,000 Livres zu ven 
willigen... . 

Bei der Throndefteigung Ludwigs XVI, wur⸗ 
de St. Germain aus ſeiner Einſamkeit hervor⸗ 
gezogen, um an die Spitze des Kriegs-Departements 
geſtellt zu werden. Er pflanzte eben ſeine Gemuͤſe 
in. einem ſchlechten Ueberrocke, mit. einer rothwollenen 
Muͤtze, wie fie die Bauern tragen, als ihm das 
Schreiben des. Monarchen, worinn er ihm die 
‚Kriegsminiftersftelle übertrug, eingeliefert wurde. Er 
trat fein neues Amt im DOftober 1775 mit einer 
Reputation an, die fi) auf eine 49jaͤhrige Erpror 
bung feiner Dienfte und feiner Talente gründete. 
Die Soldaten fahen ihn als ihren Schußengel an, 
und verfprachen fi alles von ihm, was KEinficht 
und Erfahrung würden leiſten können. Aber bald 
‚genug zeigte es fih, daß man fich in ihm geieret 
Hatte. 

Keinen einzigen Gegenſtand ſah St. Germain 
mit kaltem Blute an, und Brohachtungsgaben mar 
nicht feine vorzüglichfte Eigenſchaft. Auf alles trug 
er Empfindung über; alles wurde für ihn Schmerz 
oder Vergnuͤgen. Ein folcher Charakter ift doch 
wohl der unpaffendfte für einen Meinifter. In dem, 
was andern Menfchen Freude oder Betrübnig macht, 
war es anders: Mas am Hofe Genuß gewährte, 
war für ihn .ein Gegenftand „einer bittern. Empfins 
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dung: Er fchaltete und waltete wiltührlih mit dem 
Kredite, den ihm der junge Monard) zugeftand, fo 
wie. er mit feiner Jugend und mit feiner Unerfah⸗ 
renheit fein Spiel tried; ja er mißdraudte die Hins 
gebung des jungen Königs, um feinen geheimen Lets 
denfchaften und feiner Rachſucht Opfer zu bringen. 
Seit dem 12ten December 1775 bis zum Igten 
Dft. 1777 ließ er den Monaten 54 Befehle, Reg⸗ 
lements und. Deklarationen unterzeichnen, die eben 
ſowohl von der völligen Nullität Ludwigs XVI, 
als von feinem unruhigen und veränderungsfüchtigen 
Gemöäth zeugen. Er wollte alles fimplificiren und 
niemand. als fich felbft trauens dadurch wurde feine 
Berwaltung die koſtbarſte und unordentlichfte, die 
jemals geweſen. Daß er den Hof nicht Bannte, 
dag er es merken lieh, wie fehr er an feinem Plage 
hänge, ‚daß er ſich durch mächtige Protektionen ſchre⸗ 
en ließ — verleitete ihn auch zu vielen falfchen 
Schritten. Er war launifch, hartherzig, hypochon⸗ 
driſch, voll Aerger über: fi) und andere: legte feine 
Stelle nice ohne Beweiſe von Schwäche nieder, 
klagte über das Schicfal, feinen Ruhm überlebt zu 
haben, und fiarb am 15ten Sanuar 1778 ruhig 
und kalibluͤtig in einem Alter von 70 Sahren. 

St. Germain hatte einen faſt unerklaͤrlichen 
Charakter, der ein Gemiſch von guten und ſchlechten 
Eigenſchaften enthielt, die ſich einander geradezu wi⸗ 
derſprechen uud ſich gegenſeitig aufzuheben ſchienen. 
Er zeigte Staͤrke und Schwaͤche, Ruhe und Unruhe 
des Geiſtes, Vertrauen und Mißtrauen, Selbſtſucht 
und Liebe zum allgemeinen Beſten; er war dankbar, 


J 
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und wieder in hohem Grade undankbar, ſanft und 
wiederum ſcharf und ſpitzig, empfindſam und hart, 
billig und ungerecht, ehrlich und treu, und wieder 
unzuverläßtg trügerifh, Er hatte zwar niemals dag 
Oberkommando über feanzöfifhe Truppen geführt; 
aber ſich ſtets im zweiten Grade ausgezeichnet. Wähs 
rend des Gefechts war er bei kaltem Blut,. ein 
ruhiger Beobachter, drang mit feinem Blick weit 
vor, und hatte das Gluͤck ſtets auf feiner Seite. 
Seine Dreifiigfeit und lebendige Thaͤtigkeit kündigte 
den gefchickten General an. Er durchſah die Plane 
der Feinde; mit einem einzigen Blick wußte .er, 
was vom Terrain fich für Vortheil für feine Plane 
ziehen ließ. Er tappte nie unficher ‚umher , fondern 
überfchaute alles mit dem Blick des Adlers. Er 
brauchte fehr wenig Zeit um Plane zu: entwerfen. 
Wenn im fiebenjährigen Kriege die. franzöfifchen Trups 
pen nicht durch Friedrich den Großen gänzlich 
niedergehauen wurden, fo hat man es der Einſicht 
und dem Muthe des Mumgmamtals St. Herdialk 
zu verdanken. | 


% 
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\ i Der drei und Iwanzigſte December. | 
Gen, Johann Adolph Haffe 
Oberkap ellmeifter in Dresden. | 


— — 


H affe, zu Bergedorf bei Hamburg 1705 aeboten, 
verrieth ſchon als Knabe, daß ihn die Natur zum 
Tonkuͤnſtler beſtimmt habe. Schon im’ Zien Jahre 
fang er auf: dem hamburgiſchen Operntheater , im 
a 7ten fam'er als Hof⸗ und Theaterfänger nach Brauns 
ſchweig, und im. Lgten Eomponirte er die Dper Ans 
trogenus, die bei der Aufführung lauten Beifall er» 
‚hielt. - ‚Bisher hatte er ſich bloß feinem Genie übers 
laſſen, jetzt aber entſchloß er ſich, in der Schule eines 
italieniſchen Kontrapunktiften: die Kompoſition gruͤnd⸗ 
lich zu ſtudiren. Der Herzog, in deſſen Dienſte er 
ſtand, gab ihm dazu die Erlaubniß, und fo eilte er 
im Jahre 1724 nad Italien. Er fcheint in dieſem 
"Lande mehr von feiner vorzäglichen Gefchieklichkeit auf 
‚dem Claviere Gebrauch gemacht zu haben, als von 
feinem Gefange, denn man bewunderte ihn bloß als 
einen vortrefflichen Clavieriſten. Er verlohr indeſſen 
ſein Ziel nicht aus den Augen, ſondern fieng zu Nea⸗ 
pel, uuter der Leitung des berühmten Porpora 
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an, bie Regeln des Kontrapunkts zu ſtudiren. Bald 
lernte ihn Scarlarti kemen, gewann ihn lieb, 
und half ihn treulich in der Ausbildung feiner Talente. 

Eine Screnate, die er für einen Bankier kom⸗ 
ponirte, verrieth zuerft den Stallenern den großen 
Koinponiften. Die Serenate wurde bei einem er» 
fraunenden Zufluffe von ‚Menfhen aus allen Staͤn⸗ 
den 'mit lautem Belfall aufgenommen. Durch bdiefe 
Arbeit bahnte er ſich den Weg zu feinem künftigen 
Gluͤcke, Indem ihm fogleih aufgetragen wurde, eine 
Oper für das königliche Theater zu fomponiren. Durd) 
diefe Dper erwarb er ſich nicht nur durch ganz Ita⸗ 
lien den- Namen il caro Sossona, fondern fie wur⸗ 
de auch. gleichſam die Loſung für die erſten Städte 
diefes Landes, fih um ihn, als Maeſtro an der 
Spitze ihrer Opernorchefter zu bewerben. 

Sein Ruhm verbreitete fih, von Stalien aus, 
. auch in Deutfchland, und der. Dresdner. Hof that 
ihm die glängendften Anerbietungen, umthn an- der 
Spitze feiner Kapelle zu fehen. Er gieng ihm Jahr 
1731 als Dberkapellmeifter dahin, und ſchrieb noch 
in dem nemlichen Jahre die Oper: :Cleofida o Ales- 
saudro nelle Indie. Sie wırde in wenig Wochen 
ſiebenmal aufgeführt, und die größten Sänger und 
Sängerinnen Italiens fangen darinn. Nah einigen 
Monaten gieng er wieder nah Stalien, und wählte 
fi) abwechfelnd die Städte Rom, Neapel, Mailand, 
und Wenedig zu feinem Aufenthalte. Deutfchland 
und Italien buhlten nemlich um feinen Beſitz, und 
mehrere Sabre Hinter einander mußte er abtwechfelnd 
‚beiden Ländern feinen Aufenthalt fchenten, um Beide 


zu ‚befriedigen. Auch England fuchte ſich ihn zus 
Jueignen. Als nemlich zwifhen Händel und. den 
Mitgliedern feiner mufitalifhen Akademie ein Streit 
ausgebrodien: war und die: leßtern eine eigene Oper 
‚errichteten: fo ergieng von; diefen der Ruf an Hafr 
ſe aihrer neu errichteten Oper als Komponift -beizus 
treten, weil ſie glaubten, daß nur er Haͤndeln 
das Gleichgewicht Halten. könne. Seine erfte Fraye 
auf dieſen Antrag war: „Sf Händel ode? «+ 
Er konnte ſich nicht vorftellen, : daß ein Volt, wie 
die Engländer, Händets große Verdienſte verken⸗ 
on ‚und, die Talente: irgend eines andern. an ofeine 
Seite, wünfıhen: koͤnnte. Nach wiederholten Einias 
Dungen⸗ ließ er ſich endlich im Jahr 1738 bewegen, 
nach London: zugehen, und fein Artaserse fand 
hier fo:.geoßen: Beifall, daß. Händels Theater im⸗ 
mer leerer, und zuleßt ganz vergeſſen wurde, 
Indeſſen kehrte er bald wieder nad Deutſchland 
zuruͤck, und wurde nun immer inniger mit dem koͤ⸗ 
niglich:» polnifchen Hofe in Dresden verbunden. Eine 
Folge davon war, daß er vom Sjahre 1740 an feine 
Reiſen nach Italien gänzlich einſtellte, indem er zu 
Dresden unaufhoͤrliche Beſchaͤftigungen fand. | 
Im Jahr 1745: genoß Kaffe einen Triumph 
deſfen fi) nie ein Künftler rüähmen konnte. Friede 
wich der Große hielt mitten in einem. glorreichen 
"Seldzuge, nach einer fiegreichen Schlacht das Vergnuͤ⸗ 
gen: eine Haſſiſche Oper von Haſſiſchen Sängern 
und dem Haſſiſchen Orcheſter von Hafſſen ſelbſt 
aufgefuͤhrt, — bei allen erlangten Lorbeeren und Vor⸗ 
theilen, für, einen. wuͤnſchenswerthen Genuß. So⸗ 


bald er am 1gten December nah der Schlacht bei 
Keſſelsdorf, in Dresden eingerücdt war, ſchickte er 
durch feinen- General + Adjutanten Haffen den Bes 
fehl zu: „daß am Abende. des folgendes Tages ,:bie 
am 7ten Oktober, als dem Geburtstage des Königs, 
neu. aufgeführte Oper Arminio, mit allen: Verzies 
rungen “und Ballets, auf dem königlichen großen Thea⸗ 
ter aufgeführt werden follte.. Dieſer Befehl wurde 
auch ungeachtet. der allgemeinen Beſtuͤrzung, mit dem 
‚größten Beifalle des Königs ausgeführt... . Kaffe 
‚mußte noch überdieß,. während ‘des neuntägigen Aufent⸗ 
halts des Königs zu : Dresden, jeden Abend. der 
Kammermuſik defielben als Akkompagniſt auf..dem 
Fluͤgel beiwohnen. Und bei der Abreiſe bes: Königs 
ließ er, außer einem Geſchenk von 1000 Thalern 
für die Kapelle, Haſſen insbeſondere einen — 
ren Ring uͤberreichen. 

In einem Alter von 50 Jahren verlohr Baf fe 
feine fhöne Tenorſtimme, „und wurde bei. höhern 
Sahren fo. Heifer, daß man Mühe Hatte ihn im 
Reden zu. verfiehen. Im Jahr 1760 verlohr er 
zu Dresden, durch das preußifche Bombardement dies 
fer Stadt, außer feinen Effekten und einem anfehns 
lichen Theil feines Vermoͤgens, auch alle feine Bis 
her und Sandfchriften, welche er eben zu einer voll⸗ 
fändigen Ausgabe feiner fämmtlichen Werke geordnet 
- hatte. So groß diefer Verluſt auf feiner Seite war; 
eben fo groß, ja unerfeßlich wird er auf immer ‚für 
die Tonkunſt bleiben. | 

Als im Jahr 1763 an Dresdner Hofe große 
‚Veränderungen und Einziehungen in Anfehung der 
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Dienerſchaft vorgenammen wurden, ; fo: wurde. auch 
Kaffe in Penfion gefest. Er verlieh jegt Dress, 
den, für defien Vergnügen er 25 Jahre lang geara 
Beiter Hatte, auf immer, und begab fich nach Wien. 
Hier feßte er in den naͤchſten Jahren noch 6: Opern, 
theils zum gewöhnlihen Karneval, theils- für außer⸗ 
ordentliche Hoffeſte. Seine lebte Oper war Rug⸗ 
gterd, weiche im Jahr 1771 bei Gelegenheit der’ 
Dermählung des Erzherzogs Ferdinand zu Mais 
land: aufgeführt wurde. Auch im Greifenalter kom⸗ 
pönirte er noch für die Kirche mit einem Feuer und 
einer Grazie, die feine Abnahme. der Kräfte zeigs 
ten. Seine lebten Sabre verlebte er zu Venedig 
and. endigte hier 1783 feine Tage. 

HDaffe ift, nad; dem Urtheile eines einſichtsvol⸗ 
len Kunſtrichters, der natuͤrlichſte, einfichtsvollfte und: 
elegantefte Komponift, der dabei am meiften gefchries 
ben hat. Gleich Freund der Poeſie und der Stims 
me, zeigt er eben fo viel Beurtheilung als Genie, 
fowohl im Ausdrud der. Worte als in Begleitung 
der lieblichen und zärtlichen Melodien, welche er den 
Sängern giebt. Er betrachtet beftändig die Stimme 
als den Kauptgegenftand der Aufmerkfamkeit auf der 
Bühne, und unterdrädt fie niemals durch ein ger 
lehrtes Gefchwäß mannigfaltigr Inſtrumente, oder 
arbeitenden Begleitungsfäge; vielmehr ift er immer 
darauf bedacht, Ihre Wichtigkeit zu erhalten, gleich 
einem Mahler, ber der Hauptfigur in feinem Ges 
mählde das ftärkfte Licht giebt. Er Hat fo viel ges 
fhrieben, daß er geftand: er würde manches feiner 
Stuͤcke ſelbſt nicht mehr kennen, wenn es ihm zu 


Ohren oder zu Gefihte käme. Nur allein an Opern 
hat er die von Metafafio alle, den; Themk 
ſeokles ausgenommen ‚die meiften davon zweimal, 
einige darunter drei, ja viermal in Muſik geſetzt. 
Außer diefen noch verfchiedene von -Apoftolo Zu 
no, ohne feine Oratorien und andere Kirchenfachen, 
Diefe Menge vortreffliher melodifher Kompofltionen- 


hatten das große Werdienft für die deutfchen Kompos 


niften, daß fie ihren bisher rauhen und gothifchen 
Geſchmack, ber größtentheils in einem, von aller 
Melodie entblößten, harmonifhen Gewebe beftand, 
umbildet. Sein Ruhm iſt auch feinen großen Vers 
dienften angemeflen, und befonders verehren ihn die 
Italiener nod) immer als einen der größten Komponiſten. 

Haffe war von Perfon lang, und in feinem Als 
ter mehr als gewöhnlich ſtark. Er Hatte dabei eine 
angenehme. Bildung: und aus feinem Betragen leuch⸗ 
tete viel Edelmuth und ein gutes Herz. Seine Gas 
tin,. Fauftina, mar eine der größten Sängerin 
nen des 18ten Jahrhunderte. 
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Der vier and —— December. 


Geſt. Karl Solvonti 
| Theaterdichte r. 


—— — 


Eine r der fruchtbarſten Theaterdichter, die jemals 
gelebt haben. Waͤhrend ſeines mehr als 70jaͤhrigen 
Lebens hat er 200 Theaterſtuͤcke, Trauerſpiele, Tra⸗ 
gikomoͤdien, vornemlich aber Luſtſpiele, auch Opern, 
Operetten und Intermezzo's geliefert. Er fand die 
Schauſpielkunſt in feinem Vaterlande auf das tieffte 
herabgeſunken, und verfuchte es, dem Geſchmack feis 
ner Nation eine beflere Richtung zu geben. Umſonſt! 
die Staliener kehrten, fobald er aufhörte für fie au 
fohreiben, auf den gewohnten Weg zuruͤck. 
Goldoni war im Jahr 1707 zu Venedig. ges 
boren, wo fein Water ein Arge war. Im Ueberfluſſe, 
unter Seräufh und Schaufpielen aufgewachfen, lernte 
er, nach. dem Tode feines Großvaters, frühzeitig das 
Bittere des herunter gekommenen Wohlftandes kennen. 
Bon feiner erften jugend an war er ein leidenfchaftlis 
her Liebhaber des Theaters, und fand wenig Gefallen 
an der Rechtsgelehrſamkeit, welcher er fich anfangs wide 
mete. Sein Vater vermochte ihn dazu, dag er einige 


Zeit Mebtzin fEudirte, und dabel feine Rathſchlaͤge ber 
folgte, aber der Sohn wurde auch diefer Lebensart 
wieder untreu und hieng feiner Neigung nad. Durch 
mehrere Sahre war er bald Schreiber bei einem 
Prokurator, bald Adjunkt und dann. Koadjutor bei 
einem Kriminalfanzler zu Chiozza und Feltre, bald 
Advokat zu Venedig, bald Gefellfchafter des vene⸗ 
tianifchen Gefandten zu Mailand, bald Geſandtſchaft⸗ 
Sefretair zu Crema, bald Theaterdichter, zu Verona, 
bald Konful von der Republit Genua zu Wenedig, 
welche Stelle er verließ um Kantaten und Komödien - 
für den Fürften von Lobfowig zu fshreiben, bald 
Advokat zu Pila, und. dann wieder Theaterdichter auf 
Zeitlebens, wobei er, fo wie in den vorsgen Stellen, 
nach und nad) Gelegenheit fand, ganz Stalien ken» 
nen zu fernen. - Diefes Herumreiſen und Herumwer⸗ 
fen in fo verfchtedenen Lagen erwarb. ihm die ausge 
breitete Welt⸗ und Menſchenkeuntniß, die aus fe 
nen Scaufpielen hervorblickt. 

Dom Jahr 1748 bis 1761 widmete fih Sol 
doni gänzlih der Verbeſſerung feiner vaterländifchen 
Bühne, indem die dramatifche Kunft Staliens auf 
die niedrigfte Stufe herabgeſunken mar. Er bemerkte 
den Verfall diefer- Kunft, die er liebte, für die er 
geboren war, und hatte eine gänzliche Reform ber 
fchlofien. Er wollte das Poſſenſpiel von den Thea⸗ 
tern Italiens verbannen, die ernfihafte Gattung in 
Anfehen bringen, und: auch- dem wirklichen Lufifpiel 
eine anftändigere Geftalt geben. Schon damals er⸗ 
warb er fih Fein geringes Verdienſt um die italients 
fche Bahne, daß er in ſeinen jüngern Jahren die 

belie b⸗ 
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beliebteſten Stuͤcke einiger aͤltern, beſonders der tra⸗ 
gikomiſchen Dichter verbeſſerte und umarbeitete. Seine 
erſte eigene Arbeit war die Dona die Garbo, im 
Jahr 1746. Schon: Hagedorn erkannte den 
Werth ſeiner Luſtſpiele, und charakteriſi ee denfelben 
in folgendem. Heinen Gedichte: 


Von vielen, die ſich jetzt Thalien zugefellen, 
Kennt .keiner fo, wie er, was beflert und gefällt. 
Der Echauplag und die heutige Welt 
Eind feiner Fabeln fiete Quellen. 

Wie lehrreih rühren uns durch ihn 

Bettina und ihr Pasqualin *)! 

Die Kleinigkeiten feldft, die nur zu fpielen feinen, 
Auch die fieht man von ihm empfindlich angebradht ; 
Und -wer nicht beim Goldoni lacht, 

Der kann beim Holberg weinen. 


Bet großen Talenten, einem feltenen Reihthum 
der Einbildungstraft, einem feinen Beobachtungsgeiſt 
und einer bewundernsmwärdigen Geſchwindigkeit, wurde 
Soldont durd die Umftände,, unter denen er: lebte 
und fehrieb, zurückgehalten, den hoͤchſten Gipfel der 
Kunft zu erfleigen. Der Zuftand des Theaters. im 
Sstalien, der Geſchmack der Nation, die Mochwens 
digkeit, in welcher fi der Dichter befand, viel und 
fehnell zu arbeiten, der Mangel an vollendeten Mus 
ſtern, und die daraus entfpringende Einfeitigfeit in 
Beurtheilung der Kunft felbft, legte ihm —— 
liche Hinderniſſe in den Weg. 

*) In. den beiden Lufifpielen; La Putta Onorata und La 
Buona Moglie. 

Hiſt. Gemählde. ater Th. | H h 





Sm Sahe 1761 gieng er nah Parle. Er 
war dahin berufen, um für- das irallenſche Theaten 
zu arbeiten. Da diefes eingieng, u jegt,.nur 
dem Namen nad noch fortdaerte, "gab" e ® en Prins 
zeffinnen — Töchtern. Ludwigs KW A inte 
richt in der italleniſchen Sptacdhepssiind? blieb mit 
einer jährlichen. Penfion von A0oo Livres am Hofe. 
Durd) den Umgang, . mit.. den. wigigflens Koͤpfen zu / 
Paris brachte es Goldoni dahinzuudnßnnenzschad) >=” 
einem neunjährigen, Aufenthalte in. Ftankreich, “für 9) 
das erfie Nationaltheater cin Stuͤck (le Bourruüun 
bien - faisant, der wohlthätige Murrkopf) ſchreiben 
konnte, das mit auperordentlihemn Beifall aufge ⸗ 
nommen wurde, und eldes die Sranzofen ſelbſt 
neben die Meifterftüce von. Molierenfegen Zu 
mandem franzöfifhen Schauſpiel, das: in neuern. 
Zeiten erfchten, hat er die Sdee und, Inteigue ente 
worfen. Aud nach dem Ausbruche der Mevolution 
blieb er zu Paris, lebte aber fehr dürftig, und ſtarb 
endlih 1792, in einem ‚Alter. von: 35 Jahren, 
nachdem ihm fur, zuvor der franzoͤſiſche National⸗ 
konvent eine Penfion von 12400Livres zuerkannt hatte, 

Goldoni’s größtes dramatiſches Verdienſt bes ©" 
fteht ohne Zweifel in dem feltenen Reichthum Fond 7)? 
fher Charaktere, welhe er zuerf auf die Buͤhne no 
gebracht hat. Es giebt keinen: Stand, Fein Wendt? 
haͤltniß der Menſchen, welches „er nicht geſchildert +»* 
hätte, und es hat vielleicht nie. einen: dramatiſchen 
Dichter gegeben, welcher eine. fo-Avelte Sphäre ume- 
faßte, Bei der ungewöhnlich großen Fruchtbarkeit  " 
diefes Dichters, und bei der Leichtigkeit und Eile, 
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womit rigen melſten Schanfpiele ſchrieb, mußte 
indeße norhwehtig' wine große Ungleichheit Ddetfeiben, 
ſowohl m Ganjen / watst in ihren einzelnen Beſtand⸗ 
theilen unde Stenen entſtehen. Sein Zweck ſcheint 
uͤberall nur mehrAuf Augenblickliche und unterhal⸗ 
tende Beluſtigung· des Zuſchauers, als auf Befrie⸗ 
digung des unbefangenen Leſers und des prüfenden 
Kunſtrichters, gerichtet Zu ſeyn; und jener Zweck 
wird faſt allemal gluͤcklich genug erreiche: ine 
Menge feiner Dramen find gan) lokal, und was 
ihnen : ihren: größten Beifall verſchaffte, war eben 
diefe Lofalicät.. Mehrere derfelden find nur für 
Venedig geſchrieben, und fie ergößten durch die treue 
Schilderung der Menfchen, welche man hier täglich 
vor Augen fah. Selten aber‘ iſt in den Planen 
feiner Stüde, und in der Ausführung derſelben, und 
noch :feltener in. den Entwicklungen des Knotens, 
die fetne dramatiſche Kunſt ſichtbar, die alles yehds 
tig und tallmaͤhlig vorbereitet, alle‘ Theile, Charaktere, 
und Scenen des Stuͤcks innig mit eihander verknüpft, 
und die Handlung und Entfheidung ihrer Auflöfung 
ſtufenweiſe, und mit immer ſtaͤrkerem Intereſſe zu 
nähernitkeiß. Auch hebt ſich der Dialog ſelten über 
das Gewoͤhnliche und wird oft durch zu große, ſonſt 
verdienſtholle und ſehr natuͤrliche Leichtigkeit, leer 
und kuaftlos. Uebrigens dient die Leſung feiner 
Luftfptsteridem Auslaͤnder vorzüglich dazu, mit der 
Umgangsfpradye und den ——— tten der Italiener 
befanntogu. werden. 

Goldoni hat ſelbſt die? rn Sulels 
digfeiten . feines Lebens in. einen‘ fehr unterhaltenden 


252 


— 484 — 

Werke (Memoires pour servir a l’histoire de sa 
vie, III. Vol. 1787 deutfh von Ge Schaß) 
dem Publikum, mitgetheilt. In dem ganzen Erzähs 
lungstone herrſcht eine gewiſſe Unbefangenheit und 
Serndheit, wodurch man für den Mann eingenom⸗ 
men wird, der freilich durd den Beifall feiner Nas 
tion, deſſen er fich fo geraume Zeit hindurch fo vors 
züglich erfreute, ein gewifles Seldftgefühl und Bes 
wuſtſeyn feines Werthes unvermeidlich zum Antheil 
erhalten mußte, aber doc nicht dadurch zum Egois⸗ 
mus und Schwindel hingeriffen wurde; denn auch 
feine Schwäche, Unbefonnenheiten und Fehltritte ges 
fand er mit liebenswürdiger Offenheit. Die abwechs 
feinde Mannigfaltigkeit von Begebenheiten, die Menge 
geiftreicher Bemerkungen von verfchiedener Art, und 
die. lebhafte Darftellung machen diefes Buch für alle 
Lefer ohne Unterſchied intereſſant und empfehlungss 
würdig, 
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Der fuͤnf und zwanzigſte December. 


Ge. Johann Jakob Reiske. 
Rektor an der Nikolaiſchule in Leipzig. | 


— 


Ein unermuͤdeter, und eben ſo ungluͤcklicher Gelehr⸗ 
ter, der bei der groͤßten Kenntniß der griechiſchen 
und arabiſchen Sprache weit in ſein maͤnnliches Alter 
hinein warten mußte, bis er Brod erhielt, das man⸗ 
chen Halbgelehrten 20 Jahre fruͤher zufaͤllt. Durch 
kein Hinderniß konnte ſein, von allem Eigennutz ent⸗ 
fernter Eifer niedergeſchlagen werden, feine Lieblings⸗ 
ſtudien auszubreiten. Wenige kommen ihm an Thaͤ⸗ 
tigkeit des Geiſtes, an unermuͤdetem Eifer und eis 
fernem Sleiße gleich. | 
Reiske war der Sohn eines Lohgerbers, und 
1716 zu Zörbig, einem fächfifchen Städtchen an der 
anhaltifhen Grenze geboren. Don Kindesheinen an 
war er kraͤnklich, traurig, niedergeſchlagen, leutfcheu, 
hypochondriſch, woran die wunderliche Erziehung ſei⸗ 
ner Mutter, welhe 7 Jahre lang fhwermüthig war, 
großen Antheil hatte. Noch fiärkern Einfluß auf die 
unrichtige Bildung feines Charakters Hatten feine 
Schuljahre von 1728 — 1732 in dem halliichen 
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Waiſenhauſe. «Die feinem. Geifte nicht angemeflene 
Zucht, das Unglück, meiftens unter Lehrern zu. ſtehen, 
die keine Literatoven, keine wahren Schulleute: waren, 
machte, daß er einen Ekel an den alten  lateinifihen 
Autoren, - die er nicht verſtand, und ihm niemand 
ertlärte, befam, Erſt im 40ſten Jahre feines Le⸗ 
bens lernte er die gute -Latinität ber alten dhtetin far 
teiner kennen. Schlecht vorbereitet kam er nach Leip⸗ 
zig, und nun, ſich felbft uͤberlaſſen, begieng erriu der 
Wahl feiner Beſchaͤftigungen Fehler, die für ihn goße 
Folgen hatten, und groͤßtentheils an ſeinem hachma⸗ 
ligen vielen Widerwaͤrtigkeiten ſchuld waren. MDie 
therologiſchen Wiſſenſchaften, denen er obzuliegen nach 
Leipzig gekommen war, vernachlaͤſſigte ev gaͤnzlich. 
Dagegen trieb er ohne Anweiſung mit vielem Eifer 
das Rabbiniſche und Arabiſche, und verſaͤumte dar⸗ 
fiber bald alle andere akademiſche Studien» Die 
arabifhe Grammatik lernte er in 14 Tagen: ©» 
bürftig er war, erfparte ex doch, fü viel er. konnte, 
von den 200 Thalern, die er in 5 Sahrenerkelt, 
ſteckte es in arabifche Bücher, und ‚las -alles Ara⸗ 
bifche, deflen er habhaft ward, ohne Huͤlfe neinrobLeht⸗ 
meifters durch. Dieſe Beſchaͤftigung trieb er 4 Jahre, 
und ſuchte dann, um noch mehr Kenntniß der ara⸗ 
bifchen Literatur zu erlangen, arabifche Handſchriften. 
Sa er entſchloß ſich bald darauf, eine: Reife nad) 
Leiden zu machen, um feinen Durſt nach oe 
Schaͤtzen zu ſtillen. 

Ohne Geld, von allen Huͤlfsmitteln entbloͤßt, ge⸗ 
gegen den Willen und den Rath ſeiner Freunde, ohne 
beſtimmten Plan, ohne hollandiſch oder franzoͤſiſch zu 
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rat er muthig und fröhlich die Reiſe zu Fuße 
anı, "und. hatsereinen / Frachtwagen zum Wegweiſer, der 
von Leipzig sinah;Hambürg gieng. Zu Amfterdam 
bot nihmügleih weni berühmte d' Orville die Stelle 
Eines Amanuenſis mit 600 hollaͤndiſchen Gulden Ge⸗ 


J 


halt andie abet Reiske geradezu mit der Ant⸗ 


wort ausſchlug, daß er nicht nach Holland gekommen 


ſey, fein. Gluͤck zu machen, ſondern mehr Arabiſch 


zu lernen. Baldı Darauf aber mußte er ſich in Leis 


—— 


‚ben mit ſchweter Arbeit durchzuarbeiten ſuchen. Die 
LEeidniſche Manuſceriptenbibliothek brachte er in Ord⸗ 


x nung ; ‚und‘ bekam dafur — neun baare hollaͤndiſche 


Gulden; Mit fſeltener Großmuth unterſtuͤtzte ihn das 


gegen d'Orvillebei jeder Gelegenheit. Oft war 
Netste ganzer Monate auf dem Landgute deſſelben, 
mo beide abwechſelnd arbeiteten und fich vergnügten. 
Auf das Anrathen diefes würdigen Mannes, und auf 
das Verfprechen deſſelben, ihm einen Verleger zu ſchaf⸗ 


fen, hatte Reiske die Geographie des Abulfeda 


aus dem Arabiſchen überfeht: und V’Drville, da 
er ; keinen Verleger fand, bezahlte Reisten die 
Arbeit, die diefer in 43 Tagen vollender hatte, mit 
800. Holländifchen Gulden.” | 

Fünf Jahre brachte Meiste in der Befchäftigung, 
arabifhe Handſchriften abzufchreiben, zu; dann fEndirte 
er noch drei Jahre lang zu Leiden die Arzeneikunde, 
trieb mit vorzuͤglichem Eifer die Anatomie, und nahm 
darauf die medizinifche Doftorwärde an. In Sommer 
1746 kehrte er nach Leipzigazuruͤck, und lebte Hier 
22 Jahre lang in der: äußerften' Dürftigfeit. Bon 
der Medizin Hat er nie Gebrauch gemacht; vieleicht 
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weil er felbft feinen Kräften zu wenig traute, und es 
ihm an dem Rathe und der Empfehlung eines geübten 
Arztes fehlte. Zwar erhieft er nicht lange nach feiner 
Ankunft in Leipzig die Profeffur der arabifhen Sprache, 
aber nur mit einem Gehalte von 100 Thalern, dag 
ihm während des fiebenjähtigen Krieges nicht einmal 
ausgezahlt wurde. Syn diefer Zeit mußte Reiske 
Hunger und Kälte und allen Kummer der Armuth aus 
ſtehen, und fein Körper litt bei der wenigen Pflege, 
die er. ihm geben konnte, und bei den vielen Nachtwa⸗ 
hen, zu welder er, um Brod zu verdienen, gezwun⸗ 
gen war, fo fehr, daß er nachher nie wieder zu einer 
volllommenen Gefundheit gelangt iſt. Durch die muͤh⸗ 
famften Arbeiten, durd) Buͤcherkorrigiren, Ueberfegen 
aus dem Franzoͤſiſchen, Regiftermachen, und durch die 
Verfertigung vieler Rezenſionen und Abhandlungen in 
die Acto Eruditorium, Miscellanea Lipsiensia, zus 
verläßige Nachrichten, brittifche Bibllothek, Schriften 
der Geſellſchaft der freien Künfte zu Leipzig, hamburgis 
ſches Magazin und anderswo, mußte er fich feinen Uns 
terhalt erwerben, und diefe Arbeiten wurden ihm ims 
mer nur fchlecht bezahlte Eine Zeitlang mar es ihm 
einige Erleichterung und Aufmunterung, daß Ernefti 
ihn zwei Fahre an ſeinem Tiſche unterhielt. 

Indeſſen arbeitete Reiske, ohne zu ermuͤden, 
und ohne eigenen Vortheil, auch außer jenen Arbeiten, 
die er ums Brod thun mußte, was er zum Fortgange 
der Wiſſenſchaften, die er liebte und trieb, thun konnte, 
Seine Bearbeitung won Abulfeda’s Geographie 
und andere Werke beweifen,, daß er der größte deutr 
Ihe Kenner des Arabifchen zu feiner: Zeit wars... Au 
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um die griechiſche Literatur erwarb er ſich als Sprach⸗ 
kenner und Kritiker unſterbliche Verdienſte, durch ſeine 
gelehrten Ausgaben der Anthologie des Conſtant i⸗ 
nus Cephalas, des Theocrit, Plutard, 
Dionyfius von Halicarnaf, Marimus Tiriug, 
Libanius, Dio Chryſoſtomus, und vor al 
lem der griechiſchen Redner. Scarffinn und Genias 
lität machen den Charakter feiner Britifchen Verbeſſerun⸗ 
gen aus, aber feine unruhige Betriebfamkeit und Viele 
thuerei erlaubten ihm nicht, feine Krititen von langer, 
fireng abwägender Ueberlegung abhängig zu machen. 
Die Kuͤhnheit feiner Emendationen gieng oft zu weit. 
Weil er oft keine Verleger zu feinen Werken finden 
konnte, fo ließ er von dem Geld, das er fauer hatte 
verdienen müflen , diefelben drucken; und daran hins 
derte Ihn fogar der harte Verluſt der mit Schweiß 
etrungenen kleinen Baarfchaft nicht! 

Die Hoffnung, feine Bemühungen mit einem Amte 
belohnt zu fehen, das ihn ernähren fönnte, wurde end: 
lich im Sommer 1758 erfüllt, da er das Rektorat 
an der Nikolaiſchule erhielt.- Er war in feinem Amte, 
wenn er gleich nicht das Gluͤck eines ſtarken Zulaufs 
genoß, ein fleißiger und gewiffenhafter Lehrer; und die 
Univerſitaͤt hat aus feiner Schule, wenn gleich nicht 
viele, doch oft zum akademifchen Unterricht fehr wohl 
vorbereitete Sjünglinge erhalten. Die Stunden, die 
feine Amtsverrihtungen ihm übrig ließen, widmete er 
dem Studiren, und dem Ausarbeiten vieler nuͤtzlicher 
Schriften. Das Verzeihniß der Abhandlungen, Ans 
merfungen und Schriften, die er im Manufsript bins 
terließ, überfteigt beinahe die Vorftellung von der Thaͤ⸗ 
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tigkeit deẽ geſchaͤſtigſten Geieht Baid 50 Jahre 
- alt’; verband. er fich mit einer refflicen Gattin, des 
ten kleinſtes Verdienſt wahre Geleht ſamkeit par. 
Dleſes glückliche Band wurde aber nad. wenig Jah⸗ 
“ten buch Reiske's Tod wieder getrennt, und ‚vers 
fhiedene Jahre vor feinem Ende waren, ihm ein 
“beftändiges Leiden, , Ein heftiger lang anhaltender Aus 
fen raubte ihm zulegt alle Kräfte, und. er farb 
1774 am I4ten Auguſt mit der Selafienheit, und 
Sreudigfeit eines Chriſten ‚ der. ein, beſſeres Leben 
nad) vielem uͤberſtandenen Elende erwartet, „. * 
Reiske hat mit der ehrlichſten Dffenherzigkeit 
fein Leben ſelbſt beſchrieben. Wäre Herz und, Geift 
des gelehrten Mannes früh und richtig gebildet, und 
zur Gefelligkeit beſſer angeführt worden, fo Hätte er 
manchen Kummer wohl nicht erleben dürfen, ; Doch 
vielleicht wäre er, ohne feinen unbieofamen Eigen 
finn, nicht ‚der größte ‚gelehrte Araber unter den 
Deutſchen geworden, vigkfeiht müßte die. gelehete 
Welt jet manche Früchte feines Fleißes entbehren, 
die ihn auch nach dem Tode. vercwigen· 
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3.23% Wer ehe ünd Awanzigite December,  ) 
* I YEAR Ta mt at: — 
Geſt. Claude Adrian Helvetius. 
Franzoͤſiſcher General⸗ Pachter. 


am su N LIT FT) BIFTIEN — — 
EIER TOR CHL ET ICh a FT ;' 


J dac ant. vo 
Die ‚Samilie der Helvetiuffe ſtammt aus der 
Pfalßz, weilnſie aber da zur Zeit der Reformation 
verfolgt wurde, ließ fie. ſich in Holland nieder. 
Der Großvater unſers Helvetius war erſter Feld⸗ 
arzt bei-dens heiländifhen Truppen, und man prägte 
‚wegen der Digufte, die er der Republik geleiftet hatte, 
ihm zu Ehren: Münzen, Der Sohn dieſes berühms 
ten Mannes fam: noch fehr jung nad) Paris, war 
da unter ‚dem: Namen , des hollaͤndiſchen Arztes ber 
kannt ;.. und ihm haben die. Sranzofen die Ipeka⸗ 
kuancha zu danken. Ludwig XIV erhob ihn in 
den Adelftand, und machte ihn. zum Generalauffeher 
über die Spitäler. Er ſtarb 1727, bedauert von 
den Armen und allen Rechtſchaffenen. 
Der junge Helvetius, fein Sohn, murde 
1715 geboren. Schon in feiner erſten Jugend 
liebte er das Lefen, bald verriech fih fein ſuperieu⸗ 
ter Geift, und gluͤcklicherweiſe fand er einen Lehrer, 


— 112 — 


der denfelben zu unterfcheiden wußte Er lad mit 
ihm die beften alten und neuen Schriftfteller, und 
zeigte ihm ihre Schönheiten und Mängel. Sein 
Vater beſtimmte ihn dem Finanzwefen, überzeugt, 
daß dieß, der Stand wäre, wo er ſich bereichern 
tönnte, und zugleich Muße hätte, von feinen Tas 
Ienten Gebraud) zu machen. Er wurde zu feiner 
Hutter Bruder gefchteft; um das Finanzweſen zu 
erlernen. Hier beſchaͤftigten ihn die Wiſſenſchaf⸗ 
ten und die Philofophie mehr als das Finanzwefen, 
und mehr als Wiffenfchaften und Philofophie bes 
fchäftigte ihn das ſchoͤne Gefchleht, und doch Ternte 
er fehr bald, faft ohne daran zu denken, — was 
ein Finanzbedienter wiſſen muß. 

In ſeinem 25ſten Jahre wurde er Einanzpade 
ter, d. h. er fah fih in den heißem Alter der Leis 
denfchaften im Beſitz großer Mittel, fie zu befrie 
digen, denn er bezog nun ein jährliches Einkommen 
von 300,000 Livres. Der junge Philofoph miß⸗ 
brauchte die Gunft des Gluͤcks nicht. Er ſuchte 
den Umgang großer Maͤnner, und bildete ſich durch 
ihn. Fontenelle war damals an der Spitze 
der Literatur, udd allgemein geſchaͤtzt; von ihm 
lernte Helvetius die Kunſt, fich ar und deut 
lich auszudruͤcken. Vorzüglich unterrichtend war für 
ihn der Umgang und der Briefwechfel mit Vol⸗ 
tatre. Diefer erkannte. das Genie des jungen 
Philoſophen, und leitete ihn in der Kultur deſſelben. 
Von ſeinen Reichthuͤmern machte er den wuͤrdigſten 
Gebrauch; er begluͤckte Viele und theilte ſeinen 
Ueberfluß mit Gelehrten. Er ſetzte Marivaux 


— 493 — 


eine Penſion von 2000 und Saurin, dem Mits 
gliede der. Akademie der Wiffenfchaften, eine andere 
von. 3000 Livres ans. Der letztere -verheurathetei 
ſich und: Helverius gab- ihm hiezu das: Kapital. 

Auf feinen Sefchäftsreifen handelte Rer mie als 
Finanzpachter. Er erfüllte-die Pflichten feines Am⸗ 
tes genau, aber allezeit mit der’ edelſten Uneigen⸗ 
nuͤtzigkeit. Nie nahm erden Ertrag vom Konfis⸗ 
tationen an und er entfchädigte-oft die Unghädlichen,; 
- die die. Verationen der Unterbedienten ruinirt hats! 
ten, aus feinen eigenen‘ Mitten. Alle Bedrängte: 
fanden an ihm‘ dei "Der gegen be — 
druͤcker. * 

So eine Denkungeart (ice ſich nicht für 
einen Generalpachter. Sein Edelmuth und“ fein 
großer. Geiſt verurfachten ihm von dein niedrigen‘ 
und kleinen Geiftern, mit denen er umgeben‘ war,’ 
eine Menge DVerdrießlichkeiten. Er Hatte fih ohne 
geachtet des Aufwandes, den fein Alter und feine‘ 
Wohlthaͤtigkeit erforderte, einige Sunimen erſpart. 
Er kaufte fih Güter, und nahm fich vor, fen "Ame: 
niederzulegen ; und in der Einfamkeit ganz, der Phi⸗ 
Iofophie und fich ſelbſt zu leben. Aber er brauchte: 
aud eine Gattin, die er ‚lieben könnte, und welche 
die Einfamkeit, in die er fie führen mwollte, niche 
unglüclih machte. Er fand fie, und nun: führte er 
feinen Vorſatz aus, und begab fi 1751 auf fein 
Gut zu Vore. Hier befchäftigte er ſich ganz mit 
Denken, mit feinen Schriften, und. mit der Stücks 
feligteit feiner Gattin. - Er. war jetzt einer der gluͤck⸗ 
lichſten Menfchen. ZuE 


Im Jahr 1758 kam ſein beruͤhmtes Baich 


vom Geiſt e (de I Æeæprit) heraua. Giwiß iſt 


dieß Buch das, Werk eines denkenden Manngc eine 


ſehr zuſammenhaͤngende Relhe von Ideen der nau 
nicht nachgehen kann, ahhne uuterrichtetzzu werden. 
Helvertiy streng zuerſt Lieſck em a Abſtrattere Ideen 


in die Moral und Politik uͤber, und da er von fo 


wahren. Grundſaͤtzen qusgieng, ſo konute er ſich un⸗ 
moͤglich ganz verwirren. Indeſſen 308. ihm dieſes 
ſcharfſinnige Werk die Verfolgungen ‚des. Parlaments 
und der. Sorbonne zus. Jenes ließ das Buch vene 
brennen und ‚einige ‚yon; Den: Doktoren, waten der 


humanen Meinung: DE. Berfallen; verdlente adie 


neinlicht Otünfes „24 je: ade zinda ae 


Aller: Verdruß, den. ih ſein Duck AngepaBeN..- 


— 


hatte, wurde; ihm, duch die: Achtung Idera aknfirhitsasn]s, 
vollften,, und. .befien Menſchen feiner Nacten Wade mic 


durch dem allgemeinen Beifall. verguͤtet, womit man 


* 


ſein Wert in Stalien, England, ;Deutihland,, Schwe⸗ 


den und Rußland aufnahm und/ Überfepter Sein 


Ruhm war groß. und allgemein; er hatte Wahrhei⸗ 


ten laut. gelagt, die er lange fill gedacht hatte — 
und Heloetius fühlte: ſich ‚glücklichen. als zemals. 


Hierzu trug beſonders fein haͤusliches Lehen, vieles 


bet. Er liebte feine Fran. und / ſeine Kinder, und 


wurde von, ihnen ‚wieder geliebt. Er genoß ale 
Süffigkgiten, des häyslichen Lebens fa, Mehr, daß eßs 
allen, ‚die ihn ſahen, auffiel. - Eine Dame nad) der. - 


Welt fagte: diefe Leute fpredhen die Worte: mein 
Mann, meine Frau, meine Kinder, nicht 
wie wir aus. pe 
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— war der Vater ſeiner Unterthanen⸗ 
denen er Arbeit und Gluͤckfeligkeit gab. Es war 
ein ruͤhrender Auftritt, ihn auf ſeinem⸗ Gute sans 
kommen zu fehen. Seine: Kutſche war! mitt feinen 
Unterthanen umtingt, dig ihn mit. Freudenthtaͤnen 
empfiengen. Er war. der Wohithaͤter aller Aemen, 
alter Unterdruͤckten. Den umdermögenden Edelleuten 
ſeiner Gegend ließ, ‚er. ihre Kinder erziehen, und iftie. ..- 
‚die Landleute hielt er einen: geſchickten Wundarzt, 
der die Arzenelen an die Armen austheilte. Er. 
beſuchte fie oft felbft mit feiner Gemahtin ’ in” ihren 
Kranitheiten, und Beide’ bedienten ſie fittigenen‘ 
Handen. Seine Art Prögeffe zu ſchlichten,“ war 
die unfehlbarſte; er bezahlte: gleich anfangs die ftrite 
tige "Oumine. Wenn feine’ Pächter einen Schaden 
Ktten, gab er ihnen Nachlaß. Landleute "Wong, 
ten. Sitten: Hatten -’ einen "treiien Freund an ihm. 
Er ſah gern an’ feiner Tofti alte Rente son. beidebe - 
lei — durften immerhin im ihren Ver 
swagen ‚das Ungefchliffene ihres Standes Haben, wenn 
He nut, einen richtigen -Verfland "zeigten und: Gutes’ 
zu Hi llebten. Taͤglich wurden ihm neue Huͤlfs⸗ 


x 


bedürftige vorgeſtellt, aber er fagte zu ſeinem Kam⸗ 
merd ener Bd verbiete euch von demjenigen ; Anne 
ihr hier feht, jemals, felbft, nach. meinem Tode,-zu 
ſprechen.“ — rar 

Awelten ‚vertaufchte,ner . das Band mit Parts; 
um Den Umgang denkender Männer . und - föiner 
Sreunde zu genießen., Dann - war fein Haud der 
Sammelplag aller Leute von Talenten und Ber 
gnügen. Diefes ruhige und glückliche Leben wurde 
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nur 1764 durch eine Reiſe nach England unter⸗ 
brochen. Helvetius wollte noch dieſe große Na—⸗ 
tion und die Kraft und Wirkungen guter: Geſetze 
jehen. Er fand was er erwartete, ‚und als er das 
Land verließ, wo er die Menſchheit nicht erniedrigt 
gefehen Harte, verguß er Thränen. Da er. einmal 
angefangen hatte zu reifen, konnte er dem. öftern 
Anhalten des Königs von Preuffen, ihn zu befuchen, 
nicht. widerfiehen. Er giena 1765 nah Berlin, 
und wurde allenthalden in: Deutfchland, fo wie in 
England: aufgenommen, wie er es verdiente. Bald 
Behrte er zu feinem glücklichen Leben wieder zuruͤck, 
und. befchäftigte ſich befonders mit feinem großen Gen 
dichte über. die Gluͤckſeligkeit, welches er fchon in 
feiner Yugend angefangen. hatte: Im Jahr 177 
nahm, die Heiterkeit feines. Geiftes ab, und der 
2öfte December entriß ihn der Welt, feiner. Familie, 
feinen Freunden und den Ungluͤcklichen. Der 

Die Natur hatte ihn von Seite ‚des Körpers 
wie des Herzens begänftigt. Er verband, mit Genie, 
Schönheit und Gefundheit, eine wohlgebaute Geftakt, 
edle und regelmäßige Züge. - Seine großen . blauen. 
Augen bdrücten die KHaupteigenfchaften, feines Cha⸗ 
rakters: N und N aus. 


Dee 


Der fieben und zwanzigfte December. 


Geb. Andreas: Zaupſer. 
Hofkriegsrath in Münden. * 


m 


aupfer war eine Zierde feines Vaterlandes Baiern, 
das ihn haßte und verfolgte, während in ganz Deutfihland 
fein Name mit Ehrfurcht genannt wurde. Wie konnte 
auch ein fo. heller und freimüthiger Denker: in. einem 
Lande gedeihen, das von dem eifernen Zepter der Bigots 
‚Kerle und des geiftigen Zwanges gedrückt wurde ? Er ward 
zu Münden im Jahr 1747, geboren, und heſuchte in feis 
ner Jugend die Schulen der Sefuiten, die zur Entwids 
lung feiner Talenten eben nicht viel beitrugen. Deſto vors 
theilhafter wirkte auf feinen fähigen Geift das Studium 
der deutſchen Klafliter, die in den Jahren feiner jugend 
auch in Baiern fid) zu verbreiten anfiengen. Die Schrif⸗ 
ten einesGellert, Rabener, Leſſing u.a. waren 
ihm Mufter und Antrieb zur Kultur feiner Talente. | 
Das deal von wiffenfchaftlicher Vollkommenheit, 
nad welchem ſich ſchoͤne Seelen, wenn fie auch, davon nie 
eine Nachricht erhalten ſollten, ſtets ſtilltraurend ſehnen, 
erſchien ihm, und er arbeitete, nach der Art aller großen 
Männer, raſtlos an feinem Unterricht und an feiner Bile 
dung; er las, merkte ſich an, übte ſich im Schreiben, und 
ſtudirte unaufhörlich, fo dag er in Gefahr kam, fein Augen⸗ 
licht zu verlieren. Unter den Sprachen, deren er fi) ber 
maͤchtigte, war fogar die fpanifche. 
Sein Fleiß und feine Gefchicklichkeit blieben nicht 
lange unbekannt. Nachdem er bereits im Jahre 1770 
Fit, Gemähtde, ater Theil. Sı 
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Briefe eines Baiern an feinen Freund über die 
Macht der Kirche und des Pabfies, dann im Jahr 1772 
. Zufäße eines £atholifchen Franken zu den Briefen 
eines Baiern über die Macht der Kirche und des Pabſtes, 
nebſt einer Abhandlung von Drdensgelübden, und einer 
andern von der wahren Andacht eines Chriften zum 
Druck befördert Hatte, überfegte er im Jahr 1773 
das Breve Clemens XIV an die Bifchöfe in Baiern, 
wegen Verminderung der Felertage, und begleitete daflelbe 
mit Hiftorifchen Anmerkungen, welche. viele Sachfenntniß 
verriethen. In ebendiefem Sabre wurde ihm die Lieber, 
fegung des Breve, welche die Aufhebung des Jeſuiterordens 
ankuͤndigte, aufgetragen. Zaupſers Name wurde 
ruͤhmlich bekannt; und da er bei der Hechtögelehrfamfeit, 
über welche er zu München Privatlollegien hörte, fein 
Gluͤck nicht fand, fo verhalf man ihm im Jahr 1774 zu 
einer Stelle, welche zwar nickt geeignet war, feine Talente 
and Kenntniffe zu befchyäftigen, die aber doch hinlaͤnglich 
war, ihm feinen Lebensunterhalt zu verfchaffen. Er wurde 
bei der hurfürftl, Fundation®Deputation Erpeditor und 
Negiftrator, und beidem Hofkriegsrath überzähliger, und 
1778 wirklicher Sefretair. Da ihm feine Arbeiten nicht 
alleZeit zurfortfeßung feiner&tudien raubten, fo arbeitete 
er unermüdet an feiner Selöftvervolltommnung, ohne mit 
dem Reichthum feiner beffern Einfichten zu prunfen. Er 
war und blieb vielmehr bei feiner Schriftftellerei immer 
etwas fchüchtern, und es mußte fid) eine außerordentliche 
Erfcheinung geigen,wenn er einmal dieeder ergriff. Dann 
gefchah es aber audy mit einer ihm eigenen Innigkeit, bei 
der jeber Lofer wahrnahm, daß er das, was 'er fchrieb, 
wirklich längft überlegt und gefühlt, und nicht erſt feit 
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geſtern gedacht Habe: So entſtanden feine Gedanken 
über einige Punkte: des Criminalrechts 
1777: fo entftand durch ‘das traurige Schickſal dea 
Dlavides feine Ode auf die Inquiſitton; 
fo endlich bei Gelegenheit eines, wegen Religionsſachen 
in London entftandenen Aufruhrs, feine ſchoͤne Schrift 
über den falfhen Religionseifer 1780, 
und unter der Auffchrift: Moch ein paar Worte 
über den falfhen Religionseifer eine an⸗ 
dere, welche 1783 ebenfalls zum erftenmal herauskam. 

Ganz Deutfchland las Zaupfers Schriften mie 
Beifall, und ehrte den freimüthigen Denker... Nicht fo die 
‚ Beloten: in. feinem Vaterlande ; Dominikaner und Ses 
fuiten vereinigten fih, um ihn aufs bitterfte zu verfols 
gen. Sie wuften es dahin zu bringen, daß im Jahr 
1780 feine vortrefflihe Dde auf die Inquifi— 
sion konfiscire wurde. ‚Pater Soft in Landshut, ein 
Dominitaner und längfi -renomirter Phantaſt, verthei⸗ 
digte die Inquiſition, und rieth fie in Baiern einzufuͤh⸗ 
ren. Pater Gruber, ein wuͤthender Sefuit, predigte zu 
Münden mit fanatifhem Eifer wider die trefflichen - 
Zaupferifchen Bücher ; er nannte Zaupfern einen uns 
verfhämten Poeten, Keger und Freigeift. Das Buͤcher⸗ 
senfurfollegium nahm fid) des rechtfchaffenen Zaupfers 
an, deflen Büchern es das Imprimatur gegeben hatte. 
Der Graf Spoeti, Präfident des Kollegiums, trug die 
Beſchwerde deflelben dem Landesheren mündlich vor ; 
aber die Erjefuiten Gruber und Granffanien zuvor, 
und der Graf ward ungnädig aufgenommen. Za upfer 
ward ungehört gedrückt, man zwang ihn Öffentlich vor der 
Oberlandesregierung fein kathollſches Glaubensbekenntniß 
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abzulegen, und es ward dem HBoftriegẽerathe · Direktorium 
aufgetragen: „Zaupſern mit der Kanzleyarbeit fo weit 
zu beſchaͤftigen, damit ihm zu theologiſchen und andern aus⸗ 
ſchweiſenden Schreibereien keine Zeit uͤbrig bliebe.“ 
‚Ganz Deutſchland bedauerte den edlen Märtyrer für 
die Wahrheit, aber diefe allgemeine laute. Theilnahme 
wirkte fehr.nachtheilig auf den Verfolgten zuruͤck. Za ups 
fer war ein Mana, der die Vorzüge feiner Anlagen 
fühlte, und der mis einem edlen Drang und Stolz in feis 
nem Innerſten foderte, daß man ihn nicht vernachlaͤſſigen 
oder gar hintanfeßen, fondern, daß man ihm vielmehr ent« 
gegen kommen, und ihn auf den Poften fielen möchte, für 
den er mit Faͤhigkeiten, Kenntniffen und Fertigkeiten 
verfehen war. Er beſaß die biederſte Geradheit, verbuns 
den mit dem unbeftechlichften Eifer für jede. gute Sache, 
einen pünftlichen und beharrlichen Fleiß, eine unbegrenzte 
Treue und Verſchwiegenheit, und eine den Werth der Sa⸗ 
chen fehnell Durchdringende Beurtheilungskraft und Fer 
ſtigkeit — kurz, in vollem Maaße alle jene hervorftechenden 
Eigenfchaften, welche ihn auf einem wichtigen Poften zum 
wichtigen Manne des Baterlandes gemacht Haben würden. 
Das Bewuftfein davon war in feinem ganzen Weſen, in 
dem aufwärts gerichteten Körper, im Gepräge von Gut: 
müthigkeit, Stolz und Ernſt auf feinem Geficht, in feiner 
ſtets aͤußerſt einfachen Kleidung, im feften Drud des Huts 


» nach den Augen, in feinem kräftigen raſchen Gange, womit 


er ſich fogleich vor taufend andern Menſchen auszeichnete, 
abgedrudt. Zaupfer empfand das Benehmen, das 
ihm feine Ode zugog, ald eine harte Demüthigung, und 
diefe verwundete ihn tief. Die glängenden Lobfprüche, 
die man ihm von allen Seiten erteilte, waren das Mittel 
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nicht, ihn zu beruhigen, fondern erneuerten vielmehr bie 
Wunde, und drücken fie tiefer in fein Sinnerftes. Ein 
unaufhörlih nagender Schmerz untergrud feine Gefunds 
heit : und als vollends die traurigen Jahre eintraten, wo 
Partheigeift und Berfolgungsfucht ſchaamlos herrfchten, 
wurden Mißmuth und eine gewiffe Verdroffenheit über 
alles Segenwärtige feine ungertrennlichen Gefährten; es 
war, als hielt er jede Bemuͤhung für eine beſſere Zur 
kunft für verloren. Der Sram, der mit einem fo traurigen 
Gefühl verbunden iſt, untergeub ſeine Geſundheit, und mit 
der Abnahme derſelben floh feine Laune, und die, Leib und 
Geiſt färkende, Freude des Lebens. Er arbeitete gleiche 
wohl beftändig, und fhrieb und fammelte unaufhörliäh; 
aber drucken ließ er nichts mehr, als Dinge eines ſolchen 
Inhalts, bei welchem es Feiner Religionscenfur möglich 
war, ihn darüber zur Nedezu ſtellen. Dahin gehört fein 
Verſuch eines baterifchen und oberpfäls 
zifhen Idiotikons 1789. In den legten Jahren 
ermunterte er fih mit einer Sammlung von Naturalien. 
Er machte viele Bewegung, gieng aber. meift allein und 
an entferntere Gegenden, und ftrebte mit Mühe der ihn 
manchmal befchleichenden mißmuͤthigen Melancholie, und 
der Abnahme feiner förperlichen Kräfte entgegen ; aber 
ein warmes Bad, wozu er feine Zuflucht nahm, ber 
fchleunigte vollends ihre Zerftörung. Er ſtarb am Iſten 
Sul. 1795 im 4gften Jahre feines Alters, nachdem 
er feit 1781 Sekretair und Erpeditor beim Maltheſer⸗ 
orden und feit 1784 zugleich Lehrer der Philofophie 
am Kadettenhaufe geweſen war. 


— 


502 — 





Der acht und zwanzigſte December. 


Geb. Johann Georg, Ritter o. Zimmermann. 


Koͤnigl. Großbritanniſcher Leibarzt in Hannover. 


— — 


immermann wurde im Jahr 1728 zu Brugg, 
einer Munizipalſtadt im deutſchen Bernergebiet, gebo⸗ 
ren. Er legte in der Schule zu Bern den Grund feis 
ner Studien, und reiste in dem Igten Jahre von 
da nad) Göttingen, um unter Hallern die Arger 
neifunft zu ſtudiren. Dieſer große Mann, der jedem 
guten Schüler gerne beiftand, ſchenkte Zimmers 
mann, deflen Fähigkeiten und Fleiß ihn bald einnahs 
men, feine ganze Liebe: er nahm ihn in fein Haus, 
und leitete den Liebling mit väterliher Hand auf der 
gefährlichen Bahn. Hier hatte Zimmermann das 
Gluͤck, Augenzeuge der glücklichen großen Verſuche 
und Unterfuchungen zu feyn, mit denen Haller in 
der Anatomie und Phyſtiologie Epoche machte: mußte 
dann nicht bei einer ſolchen Erziehung das junge Genle 
zum Mann, zum großen nüßlichen Arzt heranwachfen! 
Die Abhandlung über die Reizbarkeit, welche 
er bei feiner Beförderung zur Doftormwärde im Jahr 
1757 berausgab, verſchaffte Ihm ſchon beim Antritt 
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der Schriftſtellerbahn einen großen Platz unter den 
theoretiſchen Aerzten. 

Nach dem Schluß der akademiſchen Jahre brach⸗ 
te Zimmermann einige Monate in Holland zu, 
und machte daſelbſt eine genaue Bekanntſchaft mit 
Gaubius, ſo wie zu Paris mit Senac. Dann 
fieng er an in Bern zu praktiziren, und kam bald dar⸗ 
auf als Stadtarzt nad) Brugg. Der Ruf feiner prafs 
tifhen Kenntnifle war bei der Ankunft in feiner Va⸗ 
terftadt fchon: fo feſt gegründet, daß er fogleich der 
Lieblingsarge in der Stadt und der fehr bevölferten 
Nachbarfchaft wurde. Und doc gab dieſe Praxis 
einem fo feurigen Geifte nicht Befchäftigung genug, 
der immer tiefer forfchen wollte. Zimmermann: 
las viel; nicht blos über medizinifhe Gegenftände, 
fondern feine Lektüre erftreckte fih auch über Moral, 
Philoſophie, Literatur, Gefchichte, Reifen und Sournale, 

Die Früchte feiner Muße, welhe er dem Publi⸗ 
fum mittheilte, erregten bald allgemeine Aufmerkfams 
keit. Alles, was aus feiner Feder floß, Hatte den 
Höhern Stempel des Selbſtbeobachteten, des Selbſt⸗ 
gedachten, und war doch bereichert mit den Früchten 
einer großen Lektüre. Gegen das Ende des Jahrs 
1756 erſchien fein erſter Verſuch über die Ein 
famteit— ein Wert, an weldes er erft 30 Jaͤhre 
nachher die leßte Hand legte, und es nad) einem 
erweiterten Plane herausgab. Bein Bud vom 
Nationalſtolz, welches 1758 zum erfienmal ers 
ſchien, Hat alle die Derdienfte der Denkart und des 
Dortrags, welche den großen Schriftfteller bezeichnen, 
Mit ſcharfem Blick beobachtet er die Menfhen in 
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der politiſchen und großen Welt, und ſchildert die 
auffallenden Kontraſte in den Sitten der Nationen 
mit weiſer Laune. Der Rejichthum an Beiſpielen, 
die er theild aus der Gefchichte unfter und der vor 
rigen Zeiten, theils aus dem täglichen Leben aushebt, 
beleben den Tieffinn feiner Betrachtungen. Noch 
hoͤhern Werth Hat fein (unvollender gebliebenes) Werk 
vonder Erfahrung in der Arzeneikunſt 
1764, das auch die Nachwelt nocd als ein vollwich⸗ 
tiges Werk, und als das Produkt eines vorzüglichen 
Geiftes gelten laffen wird. Es enthält die Kunſt zu 
beobachten, in Verbindung mit vortrefflicheg, Beobach⸗ 
tungen und mit den bündigften Negeln, wie man 
Beobachtungen benugen müffe. Ein fehr großes Vers 
dienſt erwarb er fih aud) dadurch, daß er auf ein 
fehr gemeines, aber faft nicht beachtetes Lafter, die 
weibliche Selbſtbefleckung, die allgemeine Aufmerkr 
ſamkeit lenkte. 

Das Ausland eilte, ſeine Schriften ſich durch 
Ueberſetzungen zuzueignen, und von allen Seiten er⸗ 
wies man ſeinen Verdienſten die ausgezeichnetſte 
Hochachtung. Im Jahr 1760 nahm ihn die koͤ— 
nigl. Geſellſchaft zu Berlin zu ihrem Mitgliede auf, 
und nah und nach beciferten fich die berühmteften 
gelehrten Sefellfehaften, ihn unter die Zahl ihrer Mits 
‚glieder aufzunehmen, fo daß er Mitglied der Gefells 
haften von Zürich, Bern, Bafel, München, Pas 
lermo, Pefard, Göttingen, den medizinifchen Gefells 
haften von Paris, London, Edindurg, Kopenhagen 
und endlih im Jahr seen von der Akademie zu 
Petersburg wurde. 


* 


Beruͤhmt war Zimmermann wohl, aber dar⸗ 
um nicht gluͤcklich. Sein anhaltendes Studiren zog 
ihm ſchon fruͤhe die Leiden der Hypochondrie zu, 
welche ihm den groͤßten Theil ſeines Lebens verbit⸗ 
terte. Auch war er mit ſeiner Lage in dem kleinen 
Brugg nicht zufrieden, weil ihm da ſo vieles von 
dem fehlte, was er vorher gehabt hatte, geiſtreicher 
Umgang, literariſche Freunde ꝛc. Doch feine Heiter⸗ 
keit gewann nichts dabei, als er 1768 als Lelbarzt 
nad) Hannover fam. Widrige Umftände verbitterten 
ihm :fofort diefe neue Lage; vor dem Thore warf 
der Wagen um, feine Schwiegermutter brady das 
Bein, nad ein paar Jahren ſtarb feine Gattin, feine 
Kinder kraͤnkelten ſtets, neidifche Kollegen neckten ihn, 
und feine zunehmende Kräntlichkeit machte. ihn die 
Krankenbeſuche oft fehr laͤſtig. Er mußte: fih im 
Berlin einer aͤußerſt fchmerzhaften und gefährlichen. 
Dperation unterwerfen, um feine fintende Gefundheit 
zu retten. Nach einer fünfjährigen Krankheit farb 
feine Tochter, fein Sohn, von jugend auf träbfins 
nig, verfant zulegt in einen - unheilbaren Wahnfinn. 

Gluͤcklicherweiſe zwang ihn das unumfchränfte Zus 
trauen des ganzen Publitums, dem einzigen Troft ger 
gen Seelenleiden, eine ununterbrochene Befchäftigung 
zu ergreifen. Seine Kranken in Kannover, die 
Konfultationen, die ihm aus dem ganzen nördlichen 
Deutfchland zuftrömten, die Fremden, die um feines 
Raths zu pflegen, felbft nach Hannover kamen, 30 
gen ihn aus feiner Melancholie; jede feiner Stuns 
den war beſetzt. Groß mar er in der Kunft, auf 
das Gemüth der Kranken zu wirken, und durch Vers 


trauen zu ihm, das er Ihnen. .einflößte, zu beleben. 
Die größten Zerſtreuungen, die er ſich zur Selten» 
heit erlaubte, waren Reifen zu Sürften, welche in 
wichtigen Fällen feinen: Rath zu: vernehmen wuͤnſchten. 
Selbſt Friedrich deri Größe berief ihn in feiner 
letzten Krankheit zu ſich;“ die Kaiferin Katharinall 
fand mit ihm in einem viefjährigen , Briefwechfel; 
fie lud ihn zu ſich ein —— gab ihm ag Wladi⸗ 
mir : Orden: | 

Alle dieſe Yuszelhumtien wurden für. ihn bie 
Quelle der Ditterften Leiden, ba fie ihn verleiteten, 
in feinen bekannten Schriften über Friedrih deu 
Großen ſich die gehaͤßigſten Inſinuatlonen gegen 
die angeſehenſten deutſchen Gelehrten zu erlauben. 
Zimmermann ſchrieb nemlich die großen Revolu⸗ 
tionen, welche die Meinungen der Menſchen in dem 
letzten Jahrzehend uͤber religioͤſe und politiſche Ge⸗ 
genſtaͤnde erfahren haben, einem planmaͤßigen Ders 
fahren der Gelehrten in einem geheimen Orden zu, 
und fah alle Ereigniffe der - franzöfifchen Revolution 
fogar aus diefer Verbindung. entftehen. ine Menge 
Gegner flanden gegen ihn auf, die nicht wenig dazu 
beitrugen, fein befümmertes Gemüth noch mehr zu 
Deugen. Er ward uͤber die Aufklärer» Slluminatens 
und Sakobiner » Yagd in einen meitläuftigen Brief 
wechfel gezogen, der feine Kräfte erfchöpfte, Als das 
Ungewitter im Weften fid) immer mehr näherte, 
glaubte er, die Franzofen würden ihn als Ariftofras 
ten vorzuͤglich aufſpuͤren und mißhandeln, und: vers 
lohr daruͤber alle Faſſung. Schlaf, Eßluſt und 
Kräfte nahmen ab, ſein Kopf ward. ſchwach, und 
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im Sanuar 1795 gab er alle Gefchäfte auf. Stuͤnd⸗ 
lich glaubte er, die Feinde werden fein Haus zerſtoͤ⸗ 
ven; er hielt fih für bettelarm, und felbft die klin⸗ 
gendften Beweiſe des Gegentheils konnte bdiefe fefte 
Idee nicht tilgen. Da man eine Ortsveränderung 
für heilſam⸗ hielt, ſo brachte man ihn nach Eutin, 
aber nach drei Monaten kam er in einem fraftlofen, 
abgematteten und höchft melandholifchen Zuftande nad) 
Hannover zurück. Seine wenigen Kräfte ſchwanden 
mehr und mehr, und am 7ten Dftober 1795 vers 
ſchied er, im einem. Alter von 67 Jahren. 

Zimmermann: war ein großes und vriginele 
led Genie. Er’ befaß eine reiche Einbildungstraft, 
Scharfſinn, reife Beurtheilungstraft und  vielfache 
Kenntniffe. Sein Körper war groß ‚und wohl ger 
wachſen, er Hatte einen fchönen Kopf und eine aus 
genehne Stimme und wußte ſich gut zu präfentiren. 
Sein Geift ſtrahlte aus feinen Augen. Seine zahls 
reithen Freunde, die Aerzte,’ die ihren Beruf lieben 
und fih für die Fortichritte deſſelben intereſſiren, 
> alle feine Kranken, Sjedermann, der feines nähern 
Umgangs genoffen hatte, diejenigen, die im Punkte 
feines unfeligen Stecfenpferdes mit ihm einerley Met 
nung waren, und auch viele: von denen, die es nicht 
waren, — beweinten feinen Zerluft. 
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Der neun und zwanzigfte December. 


Seh. Jean Charles Borda. 
Sranzöfifger Shiffstieutenant. 


— — 


B or d'a, der Haupturheber eines neuen Syſtems der 
Maafe und Gewichte, und ſchon früher durch feine Ver⸗ 
dienfte um die franzöfifche Marine, und mehrere Zweige 
der Mathematik befannt, wurde 1733 zu Dar geboren. 
Anfangs widmete er fih dem Militairſtande, diente uns 
ter den Chevauzlegers, und wurde nachher Ingenieur. 
Er verließ diefes Korps im Jahr 1769, und gieng dar⸗ 
auf zur Marine über. In den Jahren 1771 und 1772 
machte er mit VBerdun und Pingre auf der Fre 
gatte Flora eine Reife nad Amerika, deren Reſul⸗ 
state er 1778 bekannt machte. Eine gweite Reife unter 
nahm er 1774 nad) den azoriſchen Inſeln, den Inſeln 
des grünen Vorgebirges und an die afrikaniſche Küfte, 
über die aber kein folcher. Bericht vorhanden iſt, wie 
über die frühere Reife. 

Die Feldzüge in Amerika, welche er in den Jahren 
1777 und 1778 unter d' Eſt aings Kommando mits 
machte, hatten auf feine Gefundheit einen fehr nachtheilis 
gen Einfluß, aber das Hinderte ihn nicht, auch ferner 
noch) für die Wiffenfhaften und für fein Vaterland thäs 


tig zu feyn. 


Bor da war ſchon im Fahre 1754 zu einem Mit/ 
gliede der Akademie der Wiſſenſchaften in Paris aufge⸗ 
nommen worden, und er Hereicherte die Schriften diefer 
Geſellſchaft mit vielen ſchaͤtzbaren Abhandlungen. ‚Unter 
andern findet man darinn feine Beobachtungen über den 
Widerſtand der Fläfligkeiten, Im Jahre 1778 führte er’ 
Bei der Marine und in der Aftronomie Tobias Mays 
ers Spiegelkreife verbsffere ein. Ums Jahr 1792 ers 
fand er Snftrumente und Mathoden, die Länge des Pens 
deis,miteiner bisher unbekannten Genauigkeit, zu beobach⸗ 
ten, und metallene Inſtrumente zur Meflung der Baſen, 


- welche die wahre Länge des Meridians geben follten. 


Auch als Inſpektor der Schiffsbaue erwarb er fih 
viele Werdtenfte ; er führte bei demfelben die Eulerfchen 
GSrundfäße zur Verbefferung der Verhältniffe der ein. 
zelnen Theile des Schiffes ein. Dieſe Verdienfte wurs 
den auch anerkannt; er fand’ einft anf der Lifte der 
Kandidaten zur Direftoralmürde, und war unter den ers 
fien Mitgliedern des National⸗Inſtituts. Lalande 
fchildert ihn als etwas defpotifh: Roͤd er er dagegen 
(im Iournal de Paris) als einen fanften und liebenswuͤr⸗ 
digen Mann, von einem Frohfinne, wie nur reingefinn« 
te und gerade Menfchen ihn haben. Seine Verdienfte 
ftellte Röderer auf folgende Arı bar: 

„Eine große Menge teeffliher Abhandlungen in 
den Memoiren der Akademie der Wiffenfchaften und des 
rational Snftituts zeugen von der Tiefe feiner willen» 
ſchaftlichen Kenntniffe, und der Erhabenheit feines Tas 
lents; mehrere Natioriälanftalten von dem Umfange feis 
ner verdienftlichen Bemühungen. Er ift der Stifter 
der franzöfifhen Schiffsbauſchule. Ein König unser 
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zeichnete die Reglements; ein Miniſter hatte die Ehre, 
fuͤr den Urheber des Entwurfs angeſehen zu werden; 
Borda hatte die Reglements und den Entwurf. ver⸗ 
fertigt. „Ihm verdankt die franzöfifche Marine den 
gleichen Lauf ihrer Schiffe; nad feinen Planen wurde 
eine gleichförmige Bauart eingeführt; ein unermeßli⸗ 
her Vortheil,. der bei den. Angriffs und; VBertheidis 
gungs⸗Manoͤvern große Einheit und Kraft. gewährte. — 
Borda iſt der Erfinder eines aſtronomiſchen Inſtru⸗ 
ments, eines ſehr kleinen Halbmeſſers, der das Maas 
der Winkel weit genauer angiebt, als man von Inſtru⸗ 
menten von einem weit groͤßern Halbmeſſer erwarten 
konnte. Man hat ſich deſſelben zur Meſſung der Mit⸗ 
tagslinie bebedient. Auch iſt er der ‚Erfinder der 
Maaßſtaͤbe zu derſelben Operation, bei denen er durch 
Vereinigung der. dazu gebrauchten Metalle, dem. Eins 
fluffe: der Atmoſphaͤre vorbeugte. Noch ruͤhrt von 
ihm das neue Syſtem der Maaße und Gewichte her. 
Sthon lange vorher, ehe die konftituirende Verſamm⸗ 
lung diefen Gegenftand in «Betrachtung zog, befchäfs 
tigte er ſich anhaltend mit demfelden. — Borda 
gehörte unter die erfien Geometer, und, feine Vers 
dienfte fichern ihm ein ehrenvolles Andenken.“ 

Außer den mathematifchen .Wiflenfchaften Hatte 
fi) der raſtloſe thätige Mann auch noch mancherle 
andere Kenntniffe erworben, daher war feine Unter⸗ 
haltung immer mannigfattig und lehrreih. Er ſtarb 
zu Paris am 2often Februar. 1799, in einem Als 
ter von 64 Jahren, an einer Bruſtwaſſerſucht. 


— — 





Der: a. en oe: 


Geſt. Johann Franz Marmontel 


.. des Mational - Iuſituts. ee 


”_ J 


Voltaire mußte einſt wegen eines gebrochenen 
Wagenrades in einer Dorſſchenke anhalten. "Aus 
langer Weite fragte er "eine Magd im Birrgepäufe, 
nach dem Name defien, weldhen man in der Segen 
für den gefcheuteften Mang Hielte. | 
Die Magd. Wir nennen Ihn- den Seren aaa 
Voltaire Wie alt ift er? : 
Die Magd. Zwanzig Jahr. 
Voltaire. Wo wohnt er? 
Die Magd. Auf dem Scloffe 
Boltaire Was if er? 
Die Magd. Hofmeiſter. 
Voltaire. Sagt ihm, Voltaire laſſe * 
zum Eſſen bitten. 
Dieſer Abbe war Marmontel Er kam. 
DB oltaire unterfuchte feine Verſe und Proſe, und 
fand ſie gut; er gab dem jungen Manne einen 
Plan zu einem Trauerſpiel an, das er ihm ſchicken 
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ſollte, fobald es fertig wäre, und verſprach, ihn nie 
aus den Augen zu laflen. 

Voltaire hielt Wort, und diefe zufällige Uns 
terredung mar die Weranlaflung von Marmons 
tels glängender Laufbahn als Schriftfteller. Er 
kam nah Paris, und verfachte ſich Hier zuerft als 
tragiſcher Dichter zu zeigen. Dieß gelang ihm aber 
nicht ſehr. Weit mehr Beifall erhielten feine Oper 
retten und Opern; am glüclichften aber war er‘ mit 
feinen Erzählungen, bie feinen Ruhm fowohl 
in Frankrrich als im Auslande gründeten. Ohne 
großen Aufwand an Erfindung und Entwidelung, 
gefallen fie allgemein durch ihre geſchmackvolle und 
intereffante Behandlung. - Ihr Ton iſt ungemein 
keit, und: doch nichts weniger als nachlaͤßig. Mit 
ungemeiner Kunſt weiß Marmon tel die kleinſten 
Züge des Charakters auszuheben, und mit unge 
woͤhnlicher Kraft wirkt er auf das Gefühl des Leſers. 

Marmontel war nun der Lieblingsfchriftftels 
fer feiner Nation, und feine Poetik, welde 
1763 erfhien, erwarb ihm die Adıtung der. Ges 
Ichrten, obgleich dieſes Werk an Gruͤndlichkeit und 
tiefem Eindrauge in die theoretifhen Grundfäge der 
Dichtlunft minder empfehlungswärdig if. Er ward 
nun zum Mitgliede der franzöfifhen Akademie aufs 
genommen., Der einige Zeit machher erfchienene 
Belifaire zog ihm bekanntlich manchen Verdruß 
zu; die Sorbonne glaubte durch dieß Bud die Res 
ligion gefährdet , und erhob. ein lautes Gefchrei das 
gegen. Doch war dich bloß ein Fleines Intermezzo 
in ſeinem bisherigen ruhigen und einfachen Leben. 

| San 
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Ganz anders war der Fall bet der Revolution. 
Da fein Widerfpruch gegen den in der Pariſer 
Wahlverfammlung 1789 gethanen Vorſchlag, dem 
König eine unbedingte Preßfreiheit abzudringen, ihm’ 
um alle Popularität gebracht harte: fo fchienen für 
die Zukunft alle Huͤlfsquellen, welhe die Revolu— 
tion andern Gelehrten zum Erſatz für ihre bisheris 
gen Aemter. darbot, für ihn verfiegelt zu feyn, Als 
er gegen das Ende des Sahres 1791 alles für 
verloren. bielt, 309 er mit. Frau und Kindern auf 
ein Dorf (Abbeville) in der Normandie. Im Jahr 
1794 wollte er nah der Schweiz flüchten; aber. 
wegen der Befchräntcheif feines Vermögens mußte 
er bleiben, 

Im Jahr 1797, zu einer Zeit, da die öffent 
lichen Angelegenheiten cine feiner Denkungsart ange: 
meffenere Wendung zu nehmen fchienen, Tieß er fich 
bewegen, als Deputirter nach Paris zurück zu keh⸗ 
wen; allein nad, der Revolution im Fruktidor wurs 
de feine Wahl kaſſirt, und nur die Achtung für 
fein Alter fhüßte ihn vor der Deportation. Er 
eilte nah dem obgedachten Dorfe zurück, und bes 
ſchloß dors fein arbeitfames Leben, das · er beinahe 
in ungeftörtee Geſundheit zugebracht Hatte, gerade 
nicht in dem beften Umſtaͤnden. Ohne die Veraͤn⸗ 
derung, welche die Revolution in feiner Lage her⸗ 
vorbrachte, wuͤrde er ein ſehr bequemes Alter ge⸗ 
habt haben. In ſeiner glaͤnzenden Epoche hatte er 
viele Freunde und nur wenig Feinde und Verleum—⸗ 
der. Zu den letztern gehörten fpäterhin die, die 
ihn, wegen feiner Vertheidigang der Neligion in 

Sir. Gemaͤhlde. ater 7b. Kt 
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der geſetzgebenden Verſammlung, der Heuchelei be— 
ſchuldigten; ein Vorwurf, gegen den Mallet du 
Pan ihn eben ſo eifrig vertheidigt, als gegen den, 
daß er ſchon als Gelehrter an dem vorgeblichen 
Bunde gegen Throne und Altaͤre Theil genommen 
habe. Die Grundloſigkeit dieſer letzten Befchuldis 
gung ergiebt ſich aus den hier angeführten Um⸗ 
ſtaͤnden. 

Marmontel wurde im Jahr 1719 in den 
Staͤdtchen Bort in Limouſin geboren, und ſtarb zu 


Abbeville am Zoſten December 1799» in einem 
Alter von go Sahren. 
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Der ein und dreißigſte December. 


Geb. Karl Eduard, Graf von Albany. 


Praͤtendent von England, 


— — 


Am letzten Tage des Jahres 1720 ward in Rom 
ein Prinz geboren, der von Jugend auf den kuͤhnen 
Gedanken naͤhrte, einſt den Thron von Grofbritans 
nien wieder zu. beſteigen, der feinem Großvater (J a⸗ 
kob IT); gewaltſam entriſſen worden war. Dieſer 
Prinz hieß Karl Eduard. Noch nicht volle 22 
Jahr alt wagte er einen Verſuch, in England zu 
landen, gieng in diefer Abficht nach Paris, und Luds 
wig XV. madte ihm Hoffnung, feine Unternehmun⸗ 
gen zu begünftigen. Schon wurden zu Dünfirchen 
Anftalten. gemacht, 15,000. Mann nad) England 
einzufhiffen, und faſt alles war bereit, als eine. übern 
legene englifhe Flotte erſchien, um. die frangöfifchen 
Schiffe anzugreifen. Diefe-unangenehme Erfcheinung 
und ungänftige Winde vereitelten den ganzen Plan. 
Der Enthufiasmus Eduard s war aber zu groß, 
daß er fein hohes Ziel hätte. vergeflen können. Er 
vertraute ſich blos 7 Dffiziers, und landete mit ihnen 
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im Junius 1745 an der nordweſtlichen Kuͤſte von 
Schottland, auf einer Fregatte von 18 Kanonen, 
die zwar mit Waffen verſehen war, aber: für Maͤn⸗ 
ner, welche der Prinz erft fuchen mußte. Indeſſen 
fand er fie bald unter den Bergfchotten, die ihm 
haufenweife zuftrömten, weil er aufs liebreichfte ihre 
Noth zu mindern verfprah. Im ganzen Königreiche 
wurden Manifefte ausgeftreut, und viele KHäupter 
ber fchottifchen Nation traten auf die Seite des Prin⸗ 
zen. Er ſchickte feine Fregatte nach Franfreih zur 
ruͤck, und meldete dem fpanifchen und frangöfifchen 
Hofe den glüdlichen Fortgang feines Unternehmens. 
Die Monarchen beider Reihe gratulirten ihm ſchrift⸗ 
lich, und nannten ihn ihren Bruder. Ganz Europa 
erſtaunte über die Kühnhelt des Unternehmens. 
Der Prinz erhielt aus Spanien und Frankreich eis 
nige Unterftägung , fchlug das Feine Korps, welches 
man von Edinburg gegen ihn fehickte, und. vüdfte 
mit feinen Bergſchotten immer weiter vor. 

England hatte damals kaum 6000 Mann regus 
lirte Truppen, weil die andern auswärts gegen Frank⸗ 
reich firitten, und König Georg II war in Deutfch 
land. Er eilte zurück, weil das Heer des jungen 
Abentheurers fich immer vergrößerte. Der Teßtere 
eroberte die wichtigfte fehottifche Stadt Perth, ließ 
fih bafelbft feierlih zum Negenten von England, 
Schottland und Irland ausrufen, z0g darauf gegen 
Edinburg, und überrumpelte auch diefe Stadt am 
ı9ten September 1745 und ließ fih nochmals 
zum Regenten ausreufen. Er Hatte nunmehr gebeir 
me Raͤthe, Minifter, ein Staats-Conſeil und Ger 
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nerafe in feinen Dienften, und erhielt von Frank 
reich neue Unterſtuͤtzung. Mit 4000 Mann rückte 
er einem Korps engliſcher Truppen entgegen, und 
ſchlug es am: 21ſten September 1745 bei Preſton 
Dans. : Die. Engländer verloren in dieſer Aktion 
über. 300 Mani, 2000 wurden gefangen genom⸗ 
men,. und alles erbeutet, Der Prinz entließ die 
Gefangenen, gieng nach Edinburg zurück, und ver 
ftärfte fein Heer. bis gegen 7000 Mann. 

"Alles, was nun Patriot heißen wollte, rüftete 
fi) nun gegen Eduard, viele Reiche: errichteten 
Kompagnien auf ihre eigene Koften, aber die Lands 
miliß getraute man fih nicht gegen ihn ausrüden 
zu laſſen. Die Unrufen in London nahmen zu, 
da man erfuhr, daß der Prätendent am 26ſten os 
vernber ſchon in England , und Bis Carlisle vorges 
ruͤckt ſey. Er Hatte diefen Pla wirklich berennt 
and in drei Tagen zur Uebergabe gezwungen. Er 
fand dafelöft einen beträchtlichen Vorrath an Waffen, 
und ließ nun in England feldft feinen Water ale 
König, und fih als Negenten von England ausru⸗ 
fen. Bald nachher flug er fein Hauptquartier zu 
Manchefter auf, und rüdte bis auf 20 deutſche 
Meilen gegen London. est wäre es ihm leicht ges 
worden, diefe Stadt zu erobern, weil er viele Freuns 
de dafeldft Hatte, die nur feine Annäherung erwars 
teten; allein er kehrte nach Schottland zurück, weil 
ein Korps  englifcher Truppen daſelbſt Edinbürg eins 
genommen hatte. Dieß war der Gang zu feinem 
Unglüde, es kam am 27ſten April 1746 bei Euls 
Inden zu einem. entfcheidenden Treffen, und Hier vers 
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nichtete eine Stunde alle Siege und das ganze Uns 
ternehmen Eduards. Er, der kurz vorher Tau 
fende kommandirte, entfloh jegt mit genauer Noth, 
von einigen wenigen Sreunden begleitet... Ein Preis . 
von 30,000 Pfund Sterling. war auf .feinen Kopf 
geſetzt; um nicht erkannt zu werden vettaufchte er 
feinen Anzug gegen die Kleider eines Bettlers, und 
irrte ganz allein in den ‘wilden, öden: und von Nas 
tur fürchterlihen Gegenden an der fhottifhen Kuͤſte 
umher, ohne Brod, Freund, Huͤlfe und „Hoffnung. .. 
Hunger und Durft nöthigten ihr zuweilen um ein 
Stuͤck Brod und .einen Trunk Wafler zu detteln, 
und ſtets mußte er befürchten, dieje elende Nahrung 
könnte ihm den Tod durd) die Hand des Henkers ern 
zeugen, wenn er erkannt: und ausgeliefert würde. 
Nach Erduldung zahlloſer Leiden und Gefahren 
entwifchte Eduard feinen Werfolgern endlich gluͤck⸗ 
lich, und kam im Dftober 1746 nad) Paris. Sein 
ganzes Aeußere, feine entfiellte Jugendbluͤthe und 
fein elender, zerriffener Anzug erregte Mitleidem 
Er lebte eine Zeitlang im Stillen, bis ihn die Drars 
quiſe von Pompadour, Gemahlin Ludwigs XV 
bewog, ſich wieder Öffentlich zu zeigen Sie brachte 
es dahin, daß der König die jährliche Penſion von 
200,000 Livres, die feinem Water beflimmt waren, 
auch ihm auf feine gange Lebenszeit zuficherte, und 
durch ihre Dermittelung befam er auch von Spas 
nien ein Sahrgehalt von 12,000 Dublonen. Von 
neuen fchmeichelte er fih mit der Hoffnung, fein 
großes Unternehmen auszuführen, und der. fchöne 
Traum von franzgöfifcher Unterftügung erhielt feinen 


eomantifhen Muth. Daher war er Außerft unzu⸗ 
frieden, als er hörte, daß Frankreich mit England 
Friede machen wollte, ohne auf feine Anfprüche Nücke 
fiht zarnehmen Er ließ gegen alle Friedensſchluͤſſe, 
worüber. man zu. Aachen negoclirte, feierlichft protes 
firen. Aber der Friede zu Aachen wurde dennod) 
1748 von allen triegführenden Mächten unterzeichs 
net, und in diefen Friedenstraftaten war fogar ein 
Artikel, in welchem der König von Frankreich vers 
fprechen mußte, den Prinzen Eduard nicht in“ ſei⸗ 
nen Staaten zu dulden. 

Mit dem hHeftigften Ungeſtuͤmm weigerte fich 
Eduard, Paris zu verlaffen, und da er feiner 
Vorſtellung Gehör gab, fo mußte man ihn auf öfr 
fensliher Straße in Verhaft nehmen. Er wehrte 
ſich erſt mit feinem Degen: und zwei geladenen Pis 
ftolen, die er :immer bei ſich zu führen pflegte. Dan 
durchſuchte das Haus, das er bisher bewohnt und 
fand , daß ew:es in- ein Zeughaus verwandelt hatte, 
Er Hatte. Waffen genug, um einer militairifchen Ges 
waltthätigkeit. Widerftand zu thun. Er hatte fich ent 
ſchloſſen, nicht aus Paris zu weichen, ſich bis aufs 
äußerfie zu wehren und darauf Feuer, an ein Faß 
Pulver zu legen, um fih und die Angreifenden 
ſammt dem Haufe in die Luft zu fprenyen. 

Don der Zeit an behielt der Prinz ein ſtoͤrri⸗ 
fches, greulihes und feltfames Weſen. Er wurde 
unter guter Esforte nach der italienifchen Grenze ges 
bracht und begab fih nun zu feinem Vater nad) Nom, 
Hier lebte er in der Stille, doch mit großem Aufes 
hen und Vorzuͤgen, Bis fein Vater 1766 farb. 
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Gleich darauf aͤnderten ſich ſeine Vekhaͤltniſſe mit 
dem roͤmiſchen Hofe. Er hatte wegen der Etiquette, 
die er verlangte, viele Verdrießlichkeiten unter den 
verſchiedenen yäbftlichen ‚Negterungen, ob er gleich 
nur den Titel eines Grafen von Albany annahm. 
Erft in feinem zaften Jahre vermählte er fi mit 
einer deutfchen Prinzeſſin von Stollberg » Geldern, 
trennte fi) aber bald wieder von ihr. . Sein Ins 
muth wuchs mit den Sahren, er ergab fih dem Truns 
ke und wurde immer fidreifcher und bizarrer. Drei 
Sahre vor feinem Tode ließ er feine natürliche Tochs 
er, die bis dahin in Frankreich gewwefen war, zu 
fit) kommen, legitimirte fie, feßte fie zu feiner recht⸗ 
mäßigen Erbin ein, und erklärte fie für eine Gräs 
fin von Albany, alles aus eigentliher koͤniglicher 
Machtvolltommenheit, wie er fih im Patent dar⸗ 
über ausdruͤckte. Diefe Tochter gewann er ſehr lieb, 
und fie trug durch ihre Zärtlichkeit und Klugheit 
viel zur Beruhigung und Tröftung ihres Vaters. bei. 
An ihrer Seite ſtarb er auch am 31ſten Jan. 1788 
zu Nom, in einem Alter von 68 Jahren. Er 
wurde zu Frascati, wie ein verftorbener König ber 
graben, und mit ihm zugleich die königlichen Ans 
fprüche des Hauſes Stuart. 
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Regifter 
über Ä 
das ganze Wert 


Anmerfung 


Die tömifche Zahl bezeichnet den Theil, und bie arabifche den 
Tag de3 Monats, 
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U. 


Most, Thomas, IV. 25. Row. 

Ackermann, Ehriftian Gottlieb, I. 17. Febr. 
Adermann, Sophie Charlotte, II. zo. May. 
Aguefleau, Heinrich Franz d', I. 9. Febr. | 
Albany, Karl Eduard, Graf von, IV. 31. Der. 
Albinus, Bernhardt Siegfried, J. 26. Febr. 
Alexei Petrowitſch, II. 7. Jul. 

Anſon, Georg, IL. 5. Sum, 


| B. 
Bach, Johann Sebaſtian II. ag. Jul. 
Bach, Karl Philipp- Emanuel, IL. 16. März. 
Bahrdt, Karl Frievrih, IN, 25. Aus. 


Bailly, Sohann Sylvan, IV. zı, Nov, 
gift, Gemählde. ater Th. 2I 
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Bart, Johann, IV. 20. Dit, 

Barthelemy, Joh. Jakob, II. 30. April. 

Bafedow, oh. Bernh., IU. 11. Gept. 

Hafi, Laura Maria Kath., IV. 4. Der. 

Bayle, Peter, IV. ı8. Nov. 

Beaumardhais, Peter Augnft Earon de, II. 18. May, 
Benda, Georg, IV. 6. Nov. 

Bender, Blafius, KNeichsfreiherr von, IV. 20, Nov. 
Benedikt der DVierzehnte, I. 31. März. | 
Bengel, Joh. Albrecht, II. 24. Jun. 

Benjowsky, Moris Auguft, Graf von, II, 23. May, 
Bergmann, Zobern Dlof, III. 5. Zul. 

Bernſtorff, Andr. Peter, Graf von, II. 2r. Sun. 
Berwick, Jakob His: Games, Herzog von, IV, 6. Dit. 
Bilguer, Joh. Ulrih, II. 6. April. 

Blair, Hugh, I. 8. Tan. 

Blum, Joh. Ehrift., III. 28. Aug. 

Boccage, Maria Anne la Page du, IV. 22. Okt. 
Bode, oh. Joachim Chriftoph, I. 16. San, 
Bodmer, Joh. Jakob, III. 19. Zul. 
Boileau » Despreaus, Nikol., I. 13. März. 

Boiffy, Ludwig von, IV. 29. Nov. 

Bonneval, Claudius Aler. Graf von, I. 11, Tan. 
Borda, Sean Charles, IV. 29. Der. 

Born, Ignaz, Edler von, III. 24. Zul, 

Boßuet, Jakob Benignus, II. 9. April. 

Brandes, Charlotte Wilhelmine Franzisfa, II, 21. May. 
Brandes, oh. Ehrift.,. IV. zo, Nov, 

Braun, Heinrib, IV. 8. Nov. 

Braunfhweig, Ferdinand, Herzog von, III. 3. Zul. 
Braunfhweig, Ludwig Ernft, Herzog von, II. 12. Map, 


Braunſchweig, Dar. Zul.Leop., Herzog von, IT. 27. April. 
Breitinger, Joh. Jakob, III.'15. Gert. 

Breitkopf, Joh. Gottlieb Immanuel, I. 28. Jan. 
Brentenhof, Franz Balthafar Schönberg von, II.rg. Nov. 
Briffot von Woarville, Joh. Peter, I. 14. Jan. 
Brofhi, genannt Farinelliy Carloy I. 17. Jan. 
Brown, Sohn, IV. 7. DM, 

Browne, Georg, Graf von, II, 15. Jun. 

Browne, Marimil. Ulyſſes, Graf von, II. 26. un. 
Brühl, Friedrih Alonfius, Graf. von, III. 3x, Sul. 
Brühl, Heinrih,, Graf von, IH, 13. Aug. 

Buffon, Georg Lumwig le Elerc, Graf von, II. 16, April. 
Bürger, Gottfried Auguft, II. 9. Jun. 

Bufhing, Anton Friedrich, III. 27. Sept. 
Burgsdorf, Zerdin. Ludwig Auguſt von, I. 23. März. 
Burke, Edmund, I. 1. Jan. 


C. 


Caglioſtro, Graf, IV. 1. Okt. 
Caille, Nikol. Ludw. de la, J. 20. Maͤrz. 
Calas, Johann, J. 9. Maͤrz. 
Callenberg, Georg Alexander Heinrich Hermann⸗ Reichs⸗ 
graf von, I, 8. Febr. 
Catinat, Nikolaus, J. 1. Febr. 
Caylus, Annas Claudius, Graf von, III. 13. Sept. 
Chamoſſet, Eduard Humbert Pieron von, III. 14. Sept. 
Chatam, Wilhelm Pitt, Graf von, II. 1x. May, 
Chefterfield, Philipp Dormer Gtanhope, ie von, 
III. 22. Gept. 
Chodowiecky, Daniel Nifol,, IV. 15. ott. 
L2 2 * 
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Choiſeul⸗Amboiſe, Herzog von, I. 18. Jun. 
Glemens der Dierzehnte, IV. 31. Dit. 
Glerfant, Karl Graf von, I. 15. Zan. 
Clive, Robert, Lord, IV. 22. Nov. 
GCondamine, Karl Maria de la, I. 6. Febr. 
Condorcet, Marie Jean Anton Nikolaus Caritatz Mar: 
quife de, I, 22. März. ' 
Cool, Sames, I, 14. Febr. 
Gorday, Charlotte, UL 16. Sul. 
Gramer, oh. Andreas, U. ı2. Zum. 
Gromaziano,. Agatapifto, IV. 17. De. 
Euftine, Adam Philipp, I, 4. Febr. 


D. 


Dacier, Anna, IM. 21. Aug. 

Danton, Georg Jakob, IL 5- April. 

Daries, Joh. Georg, UL 17. Sul. 

Daun? Leopold Joſeph Märia, Graf von, II: 24. Sepf. 

Delius, Heinrich Zriedridh, II. 8. Jul. 

Denis, Michael, III. 29. Sept. 

Defair, Ludwig Karl Anton, III. x. Aug- 

Default; Peter Joſeph / Ik rn. Jun. 

Desfontaines, Peter Franz Guyot, 1. 29. Zum. 

Deſſau, Leopold, Fürft von Anhalt I. 7. April. 

Dippel, Joh. Konrad, III. ro. Aug. 

Diterihr Joh. Samuel; IV. ı5. Dee. 

Doͤderlein, Joh. Chriftoph, IV. 2. Der. 

Dolomien; Deodat Guy Sylvain Tancrede der 
IV. 28, Nov. 


Dubarey , Gräfin von, IV. 7. Dec. | 
Duvaly Valentin Sameraiy IV. 3. Rob. 


E. 


Ebert, Joh. Arnold, I. 19. Mars. 
| Eckhel, Zofeph Hilarins, I. 13. Jan. 
Eckhof, Konrad, III. 12. Aug. 
Elliot, Georg Auguſt, II. 6. Sul. 
Emmerich Zofeph, Ehurfürft von Mayırzy II. ır. Zul. 
Enclos, Ninon del’, II. 15. May. 

Engel, Johann Jakob, IT. 28. Sun. 

Engelfhall, Sofeph Eh IV. 16, Dec. 

d Eon, Ritterin, IV. 5. Okt. 
Erneſti, Joh. Auguft, Im. 4. Aug · 

Erxleben, Dorothea Chriſtiane, IV. 13. Nov. 
Eudoxia Foederowna, Zaarin von Rußland, IT. 19. Jun. 
Eugen Franz, Prinz von Savoyen, II. 21. April. 
Euler, Leonhard, U. 15. April. 


F. 


Fabricius, Joh. Albrecht, II. 28. Aprit. 
Farinelli, Carlo Broſchi, genannt, I. 17. Jan. 
Fedderſen, Jakob Friedrich, III. z0. JIlil. 
Fenelon, Franz von Salignac de la Mothe, II. 6. Aug. 
Zerdinand, Herzog yon Braunfhiweig, II. 3: Zul. 

gielding, Heinrich, II. 22. April. / 
Silangieri, Gajetan, II. 18. Aug. A 

Florian, Joh. Peter Claris von, II. ı2. Et. 


* 
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Fontaines, Peter Franz Guyot des, II, 29. Jun. 

Fontenelle, Bernard le Bovier de, J. 9. Jan. 

Formey, Joh. Samuel, I. 8. März. 

Forſter, Frobenius, III. 30. Aug. 

Forſter, Georg, IV. 26. Nov. 

Forſter, Joh. Reinhold, IV. 9- Der. 

Sothergill, Sohann, III. 26. Sept. 

Fouquee, Heinrich) Auguſt Freiherr von la Wotte⸗ 

I. 10. Febr. 

Franke, Auguſt Hermann, II. 9. Sun. 

Franklin, Benjamin, II. 29. April. 

Franz Ludwig, Fürſtbiſchoff zu Bamberg und Würgs 
. burg, III. 26. Sept. | DEE 

rege, Chriftian Gottlob, IV. 21. Nov. 

Zriedrih der Große, König von Preußen, III. 17. Aug. 

Sriedrich Wilhelm II. König von Preußen, IV. 16. Nov. 

— Joh. Kaspar, II. 16. May. 


G. 


Galiani, Ferdinand, J. 26. Jan. 
Garrick, David, J. 19. Jan. 

Garve, Chriſtian, IV. 1. Der. 
Gatterer, Joh. Chriſtoph, III. 13. ul >. 
Gazy, Haſſan Paſcha, H. 29. May. 
Gedike, Friedrich, II. 2. May. 

Gellert, Chriſt. Füirchtegott, IV. 14. Der. 
Gerbert, ‚Martin, III. 20. Aug. 
Geßner, Joh. Mathias, III 3. Aug. 
Geßner, Salome, I. 2. Maͤrz. 

Gibbon, Edward, II. 8. Map. 
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Gleditſch, Goh. Gottlieb, I, 5. Febr. 

Gleim, Joh. Wilh. Ludwig, I, 18. Febr. 

Glover, Richard, IV. 27. Nov. 

Gluck, Chriſtoph, Ritter von, IV. 15. Nov. 

Gotz, Joh. Nikolaus, IV. 4. Nov, 

Goͤtze, Joh. Auguſt Ephraim, II. 25. Zul. 

Goldoni, Karl, IV. 24. Dec. | 

Goldfmith, Dliver, II 4. April. 

Gotter, Friedrich Wilhelm, III. 3. Eept. 

Grefiet, oh. Baptift Ludwig, II, 16. Tun. 

Groß, Roh. Gottfried, IV. 8. Dit. 

Großmann, Guftav Friedvrih Wilhelm, Il, 20. May. 
Buifhard, Karl Gottlieb, IL, 14. May. 

Gundling, Jakob Paul, Freiherr von, II. 9. Aug. 
Gundling , Nikolaus Hieronymus, I. 25. Febr. 

Guſtav der Dritte, König von Schweden, L 24. Yan. 
Gutſchmid, Chriſt. Gotthelf, Freiherr non, IV. 12. Der. 


H. 
Haddik, Andreas, Graf von, J. 12. Mär. 
Händel, Georg Friedrich, I, 24. Febr. 
Hagedorn, Friedrih von, IL, 23. April. 
Hagen, Thomas Philipp, Freiherr von der, UI. 3r. Aug. 
Haller, Albrecht von, IV. 16. Okt. 
Harriſon, John, J. 24. Maͤrz. 
Haſenclever, Peter, II. 13. Jun. 
Haſſe, Joh. Adolph, IV. 23. Dec. 
Haſſelquiſt, Friedrich, J. 12. Jan. 
Hauber, Eberhard David, J. 13. Febr. 
Hedlinger, Joh. Karl, J. 21. Maͤrz, 
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Heidegger, Joh. Konrad, H. 3. May— 

Heinecken, Karl Heinrich, Ritter von, I. 23. Jan. 

Heinrich der Achte, Fuͤrſtbiſchoff zu Fulda, III. 22. Aug. 

Helvetius, Claude Adrian, IV. 26. Dec. 

Henſler, Peter Wilhelm, III. 29. Jul. 

Herzberg, Ewald Friedrich, Graf von, 11. 27. May. 

Hippel, Theodor Gottlieb, IV. 27. Okt. 

Hirſchfeld, Chriſtian Cay Lorenz, J. 16. Febr. 

Hoche, Lazarus, III. 19. Sept. 

Hoͤlty, Ludwig Heinrich Chriſtoph, IV. 21. Der, 

Höpfner, Ludwig Julius Friedrich, II. 2. April. 

Hofacker, Karl Chriſtoph, II. 20. April. 

Hoffmann, Friedrich, I. 19. Febr. 

Hogarth, Wilhelm, W. 25. Okt. 

VHohenlohe-Kirchberg, Friedrich Leopold Fuͤrſt von, 
WM. 3. Dec. 

Hohenthat, Peter, Graf von, III. 14. Aug. 

Holberg, Ludwig, Freiherr von, II. ı. Jul. 

Hontheim, Joh. Nikolaus von, -III. x. Sept, 

Horjah und Klotſchka, I. 25. März. 

Howard, Sohn, I. ao. San. 

Huber, God. Ludwig, I 4. März. 

Huet, Meter Daniel, I. 2. März, 

Hume, David, II. 26. April. 

Hyder Ay, IV. 9% Nov. 


= 
Jeruſalem, oh. Friedrich Wilhelm, III. 2. Gept. 
Ikſtadt, Joh. Adam, Freiherr von, III. 27. Aug. 
Sohnfon, Samuel, IV. 13. Der. 
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Joſeph der Erſte, Kaiſer, II, 17. April. 

Joſeph der Zweite, Kaiſer, J. 20. Febr. 

Sofeph- Emanuel, Koͤnig von Portugall, II. 6. Jun. 
Iſelin, Iſaak, II. 15. Jul. * 

Jugler, Joh. Friedrich, III. 21. Jul. 


\ 
K. 
Kaͤſtner, Abraham Gotthelf, II. 20. Jun. 
Karl der Zwölfte, König von Schweden, U. 27. Jun. 
Karfhin, Anna Luife, IV. ı2. Okt. 
Katharina die Erfte, SKaiferin, II. ı7. Map. 
Saiharina die Zweite, Saiferin, IV. ı7. Nov. 
Saunig, Wenzel Anton, Fürft von, I. 2. Febr. 
Keith George, II. 28. May. 
Khevenhuͤller, Ludwig Andreas, Graf von, IV. 7. Nov. 
Kleber, Jod, Baptift, II. 14. Jun. 
Kleiſt, Ewald Ehriftion von, III. 24. Aug. 
Klopſtock, Friedrich Gottlieb, I. 14. März. 
Klotſchka und Horjah, I. 25. März. 
Kniegge, Adolph Franz Friedrich Ludwig, Freiherr von, 
II. 6. May. 
Köhler, oh. David, I. 10. Harz. 
Koppe, Joh. Benjamin, III. 19. Aug, 
Kruͤnitz, Joh. Georg, I 28. März. 
Kuh, Ephraim Mofes, II. 3. April, 
Kupetzky, Johann, II. 4. Jun. 


& 


Lambert, Joh. Heinrih, FIT. 23. Sept. 
Laudon, Gideen Ernft, Freiherr von, III 14. nk. 


— 550 — 


Lavoiſier, Antoin » Laurent, IL 9. May. 

Sam, SGohann, I. 29. März. | 

Leibnig, Gottfried Wilhelm von, IV. 14. Nov. 

Lempe, Joh. Friedrich, J. 27. März. . 

Lenclos, Ninon, IL 15. May. 

Lentulus, Robert Scipio von, I, 18. April. 

Leopold der Zweite, Kaifer, I. 1. März. 

Leopold, Fürft von Anhalt-Deffau, IL 7. Xpril. 

Leſſing, Gotthold Ephraim, L 15. Febr. 

Leſtok, Hermann Graf vor, U. 23. Yun. 

£ihtwehr, Magnus Gottfried, L 30. Jan. 

Lieberkuͤhn, Philipp Julius, TIL 2. Aug. 

inne, Karl, Nitter von, IL 24. May. 

Linne, der Jüngere, Karl, Kitter von, IV. 30. Dft. 

Lode, Johann, II. 29. Aug. 

Lottum, Friedrich Albrecht Karl Hermann, Reichsgraf 
von Wylich und, J. 3. Maͤrz. 

Luckner, Nikolaus, J. 3. Jan. 

Ludwig, Prinz von Preußen, IV. 5. Nov. 

Ludwig der Vierzehnte, Koͤnig, III. 5. Sept. 

Ludwig der Sechzehnte, Koͤnig, J. 21. Jan. 

Ludwig Ernſt, Herzog von Braunſchweig, IL 12. May. 


M. 


Maintenon, Franziska von Aubigne, Marquifin von, 
I, 13. April. 

Malebranche, Nikolaus, IV. 13. Dt. 

Maleeherbes, Chrift. Wilh. Lamoignon de, IV. 6. Dee. 

Monfredi, Euſtach, IV. 10. Okt. 

Marie Antoinette, Königin von Frankreich, IV. 2. Nov. 
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Marie Thereſie, Kaiſetin, II, 13. Map. 

Marivaux, Pierre Carlet de Chamblain de, I, rr. Febr. 

Marlborough, Koh. Churchill, Herzog von, IL 25.May. 

Marmontel, Yoh. Franz, W. 30. Dec. 

Marfigli, Aloyſ. Ferdinand, Graf von, II. 20. Jul, 

Mafliton, Joh. Baptift, IL 28. Sept. | | 

Marimilien Yulius Leopold, Herzog von Braun— 

| ſchweig, I. 27. April. 

Mendelfohn, Moſes, I 4. San. ' 

Mengs, Anton Raphael, IL 30. Jun. 

Menzitof, Alerander, Zufft von, IV. 23. Nov. 

Metaftaflo, Pietro, II, 12. April. 

Michaelis, Joh. Benjamin, III, 30. Sept. 

Michaelis, oh. David, I. 27. Febr. 

Mirabeau, Honoree Gabriel Viktor Niquetti, Graf 
von, III. 16. Jul. 

Moͤſer, Justus, J. 7. Jan. 

Moritz, Graf von Sachſen, W. 30. Nov. 

Moſer, Joh. Jakob, J. 18. Jan. 

Mosheim, Joh. Lorenz von, IV. 9. Okt. 

Motte-Fouquee, Heinrich Auguſt, nr von la 
I. 10. Febr. | 

Mozart, Wolfgang: Gottlieb, IV. 5. Dec, 

Müller, Karl Wilhelm, |, 28. Febr. 

Muͤnnich, Burkard Chriſtoph, Graf von, L 7. Febr. 

Muſaͤus, Joh. Karl Auguſt, IV. 28. Okt. 


N. 


Naumann, Joh. Amadeus, IV. 23. Okt. 
Nettelbladt, Daniel, II. 4. Sept. 
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Neubauer, Sranzı IV. ız, Hl, 
Newton, Iſaak, J. 30. März 


J 
Orleans, genannt Esauite⸗ Ludwig Phi lipp Jolepb, 
Herzog von, IT. 14. April. 
Drleans, Ludwig, Herzog von, II. 7. Aug, 
Diender, Johannes, IV. 18. Okt. 


> | » 
Paris, Franz von, II. 1. May. 
Penn, Wilhelm, IV, 14:08. 
Meter der Große, Kaifer „ IE. zz. Sun. 
Piccini, Nikolaus, IT. 7. May. 
Piron, Alexis, II. 9. Zul. - 

Pitt, Gtaf von Chatam, Wilhelm, IT. ız. May. 
Pombal, Sebaſtian Yofeph von Carvalho, Graf von 
- Dyras, Marquis von, IL. 5. May. 
——— Johanna Antoinette Poiſſan, Marguife 

von, I. 15. März. 
Pope/, Alerander, II. 30. May. 
Potemkin, Gregor Alerand., Fuͤrſt von, IV. 7. Hi 
Pricer — I. 10, * 


a 
Quanz, Joh. Soahim, II. 12. Zul, 
Nuerini, Angelus Maria, I. 6. San. 
Quintus Icilius, Karl Gottlieb Guifhardt, genannt, 
1I, 14. May. 
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Rabener, Gottlieb. Wilhelm, ILL. 17. Sept. 
Hamler, Karl; Wilhelm, IL. ız. April. 

Raynal, Guillaume Thomas, I. 6. März, 
Keisfe, oh. Jakob, IV. 25. Dec. 

Neuß, Matern, I. 22. Febr. 

Reynolds, Joſua, I, 23. Febr. 

Kichardfon, Samuel, III. 4. Jul. 

Richelieu, Ludw. Franz Armond, Herzog von, III. 8, Aug 
Riedet, Zriedrih Yuft, UI, 10. Jul. 

Niegger; Zofeph Anton Stephan von, IL 5. Aug. 
Risbeck, Kaspar, IL 19. May. 

Kittenhufe, David, IE 8. April; 

Kobespierre, Marimilian, II. 27. Sul. 

Node, Chriftian Bernhard, UL 18. Jul. 

Rolle, Dennis, UI, 11. Aug. 

Koußeau, Joh. Baptift, J. 17. März 
Roußeau, Joh. Jakob, MI. 2. Sul, 

Ruhnken, David, I 2. Jan: 


© 


Sat, Auguft Friedrich Wilhelm, II, 24, April. 
Saint- Germain, Ludwig, Graf von, IV, 22. Dec, 
Salis-Marſchlins, Ulyſſes von, IH, 15. Aug. 
Sanchez, Anton Nunes Xibeiro, IV. 24. Okt. 
Savoyen, Eugen Franz, Prinz von, IL 21. April. 
Savage, Nihard, I. 10. San. 

Schaͤffer, Jakob, Chriſtian, L 5. Jam. 
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Chaumburg = Lippe, Wilhelm, Graf von, II. zo. Sept. 

Scheele, Karl Wilhelm, IH. 23 Sul. 

Scheuchzer, Joh. Jakob, IK 25: Jun. er. 

Shmidt, genannt Phiſeldeck, Chriftoph von, HI. 9. St. 

Schmidt, Michael Ignatz, IV. 1. Nov; 2 

Schneider, Eulogius, Hi, 1. April. — 

Schubart, Chriſtian Daniel Friedrich, I, 26. un 

Schulz, Friedrih, IV. 29. Dt. 

Schwerin,‘ Kurt Ehriftoph, Graf von, IV. 26. Hk. 

Geldow; Joh. Heinrich. Chriftian von, II, 26. Zul, 

Semler, Joh. Salomo, IV. 18. Dec. 

Serrao, Franz, II. 20. Sept. 

Seydlitz, Friedrihd Wilhelm von, L, 3. Febr. 

Gmollet, Zobias, IV. 21. Dit. 

Epangenberg, Auguft Gottlieb, JIL 18. Gept. 

Stahrenberg, Guido, Graf von, I. 7. März. 

Gtanhope, Philipp Dormer, III. 22. Sept. 

Stanislans Auguft, König. von Polen, L 12. Febr. 

Steele, Sir Richard, IH, 21. Sept. 

Stephanie der aͤltere, CHriftian.Gottlob, U, 10, April. 

Sterne, Lorenz, IV. 24. Nov. | 

Sterzinger, Ferdinand, I, 18. März. 

Strauß, Gottlieb Auguſt Marimilian, Freiherr von, 
Il, 8. Sept. 

Streit, Siegmund, IV. 19. Der, 

Struenfee, Joh. Friedrih, Graf von, IL 25, April. 

Sturm, Chriſtoph Chriſtian, IIL 26. Aug. 

Sturz, Helfreich Peter, IV. 12. Nov. 

Suwarow, Peter Alexandrewitſch, Graf von, IL 5. Maͤrz. 

Swedenborq, Immanuel, I, 29. Zan. 

Swift, Sonathan, IV. 19. Dt. 
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T. 


Thomaſius, Chriſtian, II, 23. Sept 

Zippo Gaheb, Il, 4. Man. | 
Tiraboſchi, Nitter Hieronpmus, II, 3. Jun. 
Trenk, Franz, Freiherr von der, IV. 4. DEE 
Zurgot, Anna Robert Jakob, Il, 22. May. 


MD. 
Us, Joh. Peter, IV. 3. Otlt. 


Deltheim, Auguft Ferdinand, Graf son, IV. 2.9. 
DVergennes, Karl Gravier, Graf von, L 31. San. 
Voltaire, Franz Maria Arouet von, II, 31. Day, 


W. 


Wald, Joh. Georg, I, 17. Yun. 
Walpole, Robert, II, 6. Sept. 
Washington, Georg, I. 2r. Febr. 
Weckhrlin, Wilheln Ludwig, IV. 20. Der, 
Wedgwood, Sofiah, IL 22. Jul. 

Werner, Paul von, IV. 11. Dec, 

Westen, John, II. 22. Sun. 

Whiſton, Wilhelm, IV. ı0. Der. 
‚Winkelmann, Joh. Joachim, IL 7. Yun. 
Winterfeld, Hans Karl von, IIL 7. Sept. 
Wolf, Chriſtian, Freiherr von, IL, 19. April. 


Wolf, Ernft Wilhelm, IV. 8. Der. | 
Wurmfer, Dogobert Siegmund, Graf vom III, 23. Aug. 


Doungr' Eduard, I. 25. Jam 


ER 
Zaupſer, Andreas, IV. 27. Dec. 
Ziethen, Hans Joachim von, J. 27 San. 
Zimmermann, oh. Georg, Ritter von, IV. 28. Der. 
Zinzendorf, Nikol. Ludwig, Graf von, II, 26. May. 
Zollitofer, Georg Soahim, I, 22. Jam 
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